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©etfttge Kultur.

Kirdjenroefen.1
Reformierte Kirdje.2

Derfjältms 3ur bemifdjen Kirdje. 21"nfänglid} mar bacon
bie Hebe, ben gufammenljang ber reformierten Kircfye bes 2Jar=

gaus mit ber bernifcfyen ÎÎTutterîirdje aufredet 3u erhalten. Soœofyl non
bernifdjer Seite Qnftruîtion 1805) als aud? aargauifcfjerfeits beim

Kirdjenrat unb ben (ßeiftlidjen mie überhaupt im fonferr>atir>en Säger

fanb biefer (Sebanfe 2lnflang. Jlnläfjlid} ber Œagfatjung oon 1803
fam es 3U Derfjanblungen 3nrifcrfen ben (ßefanbten Berns unb bes

2largaus. IDie u>eit nad} ben bernifdìen Dorfdjlägen bie beiben Kan»
tone firdjltd) nerbunben unb oon roelcfjer 2lrt bie gemeinfamen 23anbe

fein follten, läfjt fier; nicfjt feftftellen; nur fo r-iel fterjt feft, bafj aar»

gauifcfyerfetts auf jegliche Derbinbung mit Bern Derßicfjtct mürbe.
Bern fudjte fpäterr;in mieber an3uîniipfen 3mecîs Dereinbarung ge=

genfeitiger, billiger Beftimmungen in Be3ug auf bas OabJ* unb

Kangfyftem ber (geiftlidjen, jebodj obne (Erfolg.3
(Drganifation. 2ln ben bisherigen (Einrichtungen mürbe rpenig

geänbert. (Es blieb bei ber (Einteilung ber aarg. (geiftlicfyfeit in
3tt>ei Klaffen, bie in gemolmter, auctj burd} bie prebigerorbnung con

1810 nur unmefentlid} geänberter tDeife irjre Derfammlungen abffieU
ten. tlad) berfelben prebigerorbnung mürben Befane (nom Klîîat
aus einem Dreieroorfdjlag bes Kapitals ernannt) unb Kammerer als
Dermalter bes Kapttelsoermögens unb Stelloertreter bes Defans
(nom Kapitel aus ber gaffi ber 3uraten ermäfylt) unb fedjs r>om Ka»

pitel ernannte 3uraien 3um ^uratenfollegium 3ufammengefafjt, mei»

djes jemeüen einige tDodjen »or ber Klafperfammlung 3ufammentrat
3ur Beratung ber nom Kapitel 3u betjanbelnben (Sefdjäfte fomie 3ur

Prüfung ber ïîedmung bes Kammerers, fobafj bas fog. Zladjfapttel
oon ba an rcegfiel. Bie 2tbfjaltung allgemeiner Synoben, neben ben

Kapiteln, mürbe fdjon in ber erften Simung bes neuen Kirdjenrats
angeregt unb 3ur Beratung einer Kommiffion übernriefen, mobei es

bis auf meiteres uerblieb ((Seneralfapitel feit 182t).4

i KID A—<E. KID 2 A.
a pKiH I (799/(8(8; AKiH (803/(3.
s StA Bern Kirdjenrat 38 u. a. ©.
4 £aut Der3etcbnis oon (8to 3äblte Aarau—gofingen 28 Kapttularen, bie

Klaffe £ensburg—Brugg fed)sunb3roan3tg. gufaci;, üegerfelben unb reformiertes

t

Geistige Kultur.

Kirchenwefen.'
Reformierte Kirche.^

Verhältnis zur bernischen Kirche. Anfänglich war davon
die Rede, den Zusammenhang der reformierten Kirche des Aargaus

mit der bernifchen Mutterkirche aufrecht zu erhalten. Sowohl von
bernischer Seite (Instruktion i,80Z) als auch aargauischerseits beim

Kirchenrat und den Geistlichen wie überhaupt im konservativen Lager
fand dieser Gedanke Anklang. Anläßlich der Tagsatzung von I.80Z
kam es zu Verhandlungen zwischen den Gesandten Berns und des

Aargaus. Wie weit nach den bernischen Vorschlägen die beiden Kantone

kirchlich verbunden und von welcher Art die gemeinsamen Bande

sein sollten, läßt sich nicht feststellen; nur fo viel steht fest, daß

aargauischerseits auf jegliche Verbindung mit Bern verzichtet wurde.
Bern suchte späterhin wieder anzuknüpfen zwecks Vereinbarung
gegenseitiger, billiger Bestimmungen in Bezug auf das Wahl» und

Rangsystem der Geistlichen, jedoch ohne Erfolg.«
Vrganifation. An den bisherigen Einrichtungen wurde wenig

geändert. Es blieb bei der Einteilung der «arg. Geistlichkeit in
zwei Klassen, die in gewohnter, auch durch die Predigerordnung von
1,81,0 nur unwesentlich geänderter Weise ihre Versammlungen abhielten.

Nach derselben Predigerordnung wurden Dekane (vom KlRat
aus einem Dreiervorschlag des Kapitals ernannt) und Kammerer als
Verwalter des Kapitelsvermögens und Stellvertreter des Dekans

(vom Kapitel aus der Zahl der Zuraten erwählt) und sechs vom
Kapitel ernannte Iuraten zum Iuratenkollegium zusammengefaßt, welches

jeweilen einige Wochen vor der Klaßverfammlung zusammentrat

zur Beratung der vom Kapitel zu behandelnden Geschäfte sowie zur
Prüfung der Rechnung des Kammerers, fodaß das fog. Nachkapitel
von da an wegfiel. Die Abhaltung allgemeiner Synoden, neben den

Kapiteln, wurde fchon in der ersten Sitzung des neuen Kirchenrats
angeregt und zur Beratung einer Kommission überwiesen, wobei es

bis auf weiteres verblieb (Generalkapitel feit 1,821,).^

l «w i A—<L. «w 2 A.
s PKiR I 1799/1,318; AAiR 1802/12.
« StA Bern «irchenrat 281 u. a. O,
« kaut Verzeichnis von I8io zählte Aarau—Jofingen 28 Rapitularen, die

Alasse kenzburg—Brugg sechsundzwanzig. Zurzach, Tegerfelden und reformiertes
1



(Eine 3Pieberannär;erung an üorreoolutionäre guftänbe bebeu=

tete für ben reformierten 2largau bie befonbers r>on ref. (Seiftlicfien
erfermte (Einführung ber Sittengerid]te. Biefe bereits in einem frütje»
ren 2lbfdmitt ermähnte 3nftitution fonntc im ehemals bernifdìen
21argau als ^ortfe^ung ber burdj ben Umftuq bes ^abxes 1798 be»

feitigten Cfjorgeriajie gelten, mürbe aber nunmehr, gemäfj <Scfetj oom
17. îjeumonat 1805, auf ben gan3en Kanton ausgebefmt, alfo aud)

auf beffen fatfyolifdje Seile (ein Sittengeridjt pro Kirdjfprengel)
unb bem Departement für reform. u. fatt). Kird^enmefen unterteilt.4"
Die Dermaltung ber Kircrjengüter mürbe allerbings nidjt ben Sitten»
gerieften, fonbern — im (Srunbfatj, b. fy. tuo niefft fdjon befonbere

pflcgfdjaften tjiefür ejiftteren — ben (Semeinberäten anuertvaut
(®rg. b. (Sbeîîate § 52). (Eine regierungsrätücfye Derorbnung (2.
ZÌod. 1808) brachte bie näheren Dorfdriften „über bie Derinaltung
unb ïtednuingsablage ber reformierten Kird^engüter." Bie Unter»

fud]ung ber com Kird)iueier alle 3ruei 3ar;re ab3ulegenben Rechnung
Inatte burd) ben (Semeinberat unter §U3ug bes Pfarrers unentgeltlich
3u erfolgen; eine 3meite prüfung nahmen bie Be3trfsgerid)te nor;
bie ©berauffidjt übte bie Staatsfan3let unter ber Leitung bes refor»
miertett Kirdjenbepartements aus. £aut Berid}t besfelben nom ïiïai
1808 Ratten bie reformierten Kirdiengüter, o!)ne bie jenigen ber

Stäbte, 3ufammen einen IDert con 447 556 ^CranPcn.5

2tud) ber mebiationsmäfjige reformierte Kirdienrat mar nidjts
gan3 iìeues; mafyrenb ber l;elr>etifd)e Kird)enrat nur aus (Seiftlidjen

Baben rtmrben bem Kapitel £en3burg—Brugg jiigeteilt; Seengen unb Scon famen

ebenfalls sum Kapitel £en3burg—Brugg, Dcnsbürcn unb Huppersroil su Aarau—
gofingen. Die Kapitels- ober Klafroerfammlungen 2larau—gofingen fanben
gemäfj Bc|'d)Iuf; o. Aug. (804 (pKiH 1 79) abired)felnb in Aarau unb gofingen
ftatt. Die gab! ber Belfer mürbe i£nbe (804 oon brei auf rier erhöbt (neuer
Klafsbclfcr in Senjburg). K.Bl. VII 3(3/(4; Heg.»€tats; K.Bl. III 29495 ((Brof;-
ratsbefcbluf; r. De3. 04).

Ja Aîten ber Hegierung bes Kts. Aarg. II o. 9. lïïai pag. 39 (hier fdjon
werben bie Sittengeridjte unter ben cSegenjtanben ber Hefforts bes Dep. für fatb-
u. reform. Kirdienroefen aufgefübrt); KSI. I 39 43; IDilly pfifter „Das £bor-
geridjt bes bernifdjen Aargaus im (7. 3abrbunbert," pag. (02/3. Pgl. aud} biefe

Arbeit, Abfdjn. 3ul'tt5a>efen (Arg. 5(.8b., pag. 36); menn hier bie (Einführung ber

Sittengeriditc als eine Konseffton an bie (Beiftlicrjen unb bie fonferoatioe (Einftel-
lung ber Beoölferung be3eidjnet rtrirb, fo gilt bies nur für ben reform. Aargau,
ba in ben fatb. £anbesteilen bes Kts. oorber nodi feine Cborgerid]te beftanben.

5 Kirdiengüter bes Kts. Aarg. (Staatsardjio).

Eine Wiederannäherung an vorrevolutionäre Zustände bedeutete

fur den reformierten Aargau die besonders von ref. Geiftlichen
ersehnte Einführung der Sittengerichte. Diese bereits in einem früheren

Abschnitt erwähnte Institution konnte im ehemals bernischen
Aargau als Fortsetzung der durch den Umsturz des Jahres i?y8
beseitigten Ehorgericlzie gelten, wurde aber nunmehr, gemäß Gesetz vom
1?. Heumonat 1,803, auf den ganzen Ranton ausgedehnt, also auch

auf dessen katholische Teile (ein Sittengericht pro Rirchsprengel)
und dem Departement für reform. u. kath. Rirchenwesen unterstellt.^
Die Verwaltung der Rirchengüter wurde allerdings nicht den

Sittengerichten, sondern — im Grundsatz, d.h. wo nicht schon besondere

Pflegschaften hiefür existieren — den Gemeinderäten anvertraut
(Grg. d. GdeRäte K 52). Eine regierungsrätliche Verordnung l2.
Nov. 1808) brachte die näheren Vorschriften „über die Verwaltung
und Rechnungsablage der reformierten Rirchengüter." Die
Untersuchung der vom Rirchmeicr alle zwei Jahre abzulegenden Rechnung
hatte durch den Gemeindcrat unter Zuzug des Pfarrers unentgeltlich
zu erfolgen; eine zweite Prüfung nahmen die Bezirksgerichte vor;
die Oberaufsicht übte die Staatskanzlei unter der Leitung des

reformierten Rirchendepartements aus. Laut Bericht desselben vom Mai
1808 hatten die reformierten Airchengüter, ohne diejenigen der

Städte, zusammen einen Wert von 4^7 526 Frankens
Auch der mediationsmäßige reformierte Rirchenrat war nichts

ganz Neues; während der helvetische Rirchenrat nur aus Geistlichen

Baden wurden dem Kapitel Lenzburg—Brugg zugeteilt; Seengen und Seon kamen

ebenfalls zum Kapitel Lenzburg—Brugg, Dcnsbürcn und Rupperswil zu Aarau—
Sofingen. Die Kapitels» oder Klasjversammlungen Aarau—Jofingcn fanden ge»

mäh Lcschlusj v. Aug, 1804 (OKiR 1 ?q) abwechselnd in Aarau und Zofingen
statt. Die Zahl der Helfer wurde Ende 1804 von drei auf vier erhöbt (neuer
Klasjhelfer in Lenzburg), K.Bl. VII z,Z/,4; Reg.-Ewts; K.VI, III 2?4,'gZ (Gros;»

ratsbeschlus; v. I, Dez. 04),

^ Akten der Regierung des Ars. Aarg, II v, g, Mai pag. Zy (hier schon

werden die Sittengerichte unter den Gegenstanden der Ressorts des Dep, sür kath.

u. reform. Kirchenwesen aufgeführt); K!5l, I sg/42; Willy Pfister „Das Ehor-
gericht des bernischen Aargaus im I?. Jahrhundert," pag, 102/5. vgl, auch diese

Arbeit, Abschn, Iustizwesen (Arg, s>,Bd,, pag. ZS); wenn hier die Einführung der

Littenzerichte als eine Konzession an die Geistlichen und die konservative Einstellung

der Bevölkerung bezeichnet wird, so gilt dies nur für den reform. Aargau,
da in den kath, Landesteilen des Kts, vorher noch keine Ehorgerichte bestanden,

s Kirchenguter des Kts, Aarg, I (Staatsarchiv),



9

beftanb, mürbe jener auf einer breiteren Bafis beftellt. (Eine oberfte
Kird)enbel)örbe mit paritätifdjem (Etjarafter 3U fcfjaffen, mürbe aller»

bings nicfjt einmal ermogen. Ber gemäfj (Sefetj nom 9.3U^ *803 3e=

bilbete Kirdjenrat beftanb aus elf lïïitgliebern: einem Kleinrat, Dor»

ftefjer bes ref. Kirdjenbepartements als präfibenten, ben beiben je»

meiligen Befanen, rüer (Srofjräten unb oier ftationierten (Seiftlidjen
(aus jebem Kapitel 3mei). Bie leijtgenannten ad)t îïîitglieber mur»
ben com Kl. 23at ernannt, bie r>ier (Seiftlidjen auf Dorfdjlag ber

Kapitel; ben 2lîtuar mahlte fid) bie Befjörbe felbft. Bas (SefeÇ über»

trug bem Kirdjenrat folgenbe 2lufgaben: \. 2luffid)t über bie (Seift»

lidjen; 2. 3n[tiaTtDe ltt religiöfen 21ngelegenfjeiten unb 3ur 2Ibänbe=

rung ober Derbefferung firdjlidjer (Einrichtungen; 5. bas Difariats»
mefen; 4. Begutachtung ber Bernerbungsaften bei ZTeubefetumg con
pfarrfteEen. (Eine betaillierte Kirdjenratsorbnung erlieft ber Kl2?at
erft unterm 2i.2lug. I8U, bie ben bisherigen 2Iufgabenrreis bes

Kirdjenrats ermeiterte burd) Überbinbung ber prüfung ber prebigt»
amtsfanbibaten. Ber erfte reformierte Kircfjenrat mar mefyrfjeitltd)
fonferoatio 3ufammengefe^t unb änberte biefen (Efjaraîter — fomeit
erfidjtlid) — aud) buret) ben fpäteren regen Hlitgliebermed)fel nid)t
mefentlid).6

Derftaatlidjung con Kollaturpfrünben (reformierten unb fatfjo»

lifd)en). Burd) bas (Sefe^ com 12. ITCai 1804 mürbe ber KlHat
beooHmädjtigt, 3mecfs Übernahme ber Kollaturredjte con partifu»
laren, (Semeinben ober Korporationen mit beren 3nr>abern in

« K.Bl I (55/56; VIII 85/97. (Erfte Hiitglieber (9. Aug. 03): Heg.H. Ejüner-
roabel, präfibent; Defane: Jrey in (Entfelben unb Bertfdjinger in £ensburg;
(Brojjräte: Jrtebr. ITtay, fjersog oon (Effingen, Hauptmann £jürner, Hauptmann
Hobr (Sd)in3nad)); (Seiftltcbe: ITtaffe in Uerfbetm, £jünerroabet in Ammersnril
(fpäter Defan), HiÇ in Sdjöftlanb, Kraft in Brugg. K.Bl. I 250/5 (Erfte Sit»

3ung 4. ©ft. 03 (pKt H I enthält com bie protofolle bes b.eIoetifcb.en Krafien»
rats). Spätere Hiitglieber: Kammerer Pfleger ftatt Defan Jrey ((805), Jüdjslin
in Umtfen ftatt Defan Bertfdjinger ((805), pf. Hingier in gofingen ftatt lUaffe
((805), Appell.H. (Bebret ftatt Ejer3og ((806), pf. Jrtcfart auf bem Staufberg ftatt
Defan Jüdjsltn ((807), Bes.Amtmann Bertfcfdnger in £en3burg, Armentnfpef»
tor Bäd;ltn in Brugg, Stabtammann Senn in gofingen ftatt Hlay, fjürner, Hob,r

((808), Kamm. €rnft in IDtnbifcb, ftatt Jrtcfart; Pfarrer Jrtcfart in (Bräntdjen
ftatt Kamm. Hyis, Dottor Jrteberid] in gofingen ftatt Senn ((809), pf. Sträbl in
Subr ftatt pf. Htngter ((8(0). fjauptm. Suter in gofingen ftatt Doft. Jrteberid)
unb pf. Sdjmu^iger o. Btrr ftatt Kamm. (Ernft ((8(3). Suter, neuer präfibent
((8(5).
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bestand, wurde jener auf einer breiteren Basis bestellt. Eine oberste

Rirchenbehörde mit paritätischem Charakter zu schaffen, wurde
allerdings nicht einmal erwogen. Der gemäß Gefetz vom 9. Juli i,gc>2

gebildete Airchenrat bestand aus elf Mitgliedern: einem Rleinrat,
Vorsteher des ref. Rirchendepartements als Präfidenten, den beiden

jeweiligen Dekanen, vier Großräten und vier stationierten Geistlichen
(aus jedem Aapitel zwei). Die letztgenannten acht Mitglieder wurden

vom Kl. Rat ernannt, die vier Geistlichen auf Vorschlag der

Kapitel; den Aktuar wählte sich die Behörde selbst. Das Gesetz übertrug

dem Rirchenrat folgende Aufgaben: l,. Aufficht über die

Geistlichen; 2. Initiative in religiösen Angelegenheiten und zur Abänderung

oder Verbesserung kirchlicher Einrichtungen; Z. das vikariats-
wesen; q. Begutachtung der Bewerbungsakten bei Neubesetzung von
Pfarrstellen. Eine detaillierte Rirchenratsordnung erließ der RlRat
erft unterm 21,. Aug. 1,81, l, die den bisherigen Aufgabenkreis des

Rirchenrats erweiterte durch Überbindung der Prüfung der
Predigtamtskandidaten. Der erste reformierte Rirchenrat war mehrheitlich
konservativ zusammengesetzt und änderte diesen Charakter — soweit
ersichtlich — auch durch den späteren regen Mitgliederwechsel nicht
wesentlich.«

Verstaatlichung von Rollaturpfründen (reformierten und
katholischen). Durch das Gesetz vom 1,2. Mai ?goq wurde der RlRat
bevollmächtigt, zwecks Übernahme der Rollaturrechte von partikularen,

Gemeinden oder Korporationen mit deren Inhabern in

° K.Bl I 155/ss; VIII 82/97. Erste Mitglieder (9. Aug. 02): Reg.R. Hüner.
roadel, Präsident; Dekane: Frey in Entfelden und Bertschinger in Lenzburg;

Großräte: Friedr. May, Herzog von Effingen, Hauptmann Hürner, Hauptmann
Rohr (Schinznach); Geistliche: Masse in Uerkheim, Hünerwadel in Ammerswil
(später Dekan), Ritz in Schöftland, Kraft in Brugg. K.Bl. I 220/21. Erste

Sitzung 4. Wkt. 02 (PKi R I enthält vorn die Protokolle des helvetischen Kirchen»

rats). Spätere Mitglieder: Kammerer Pfleger statt Dekan Frey (1,802), Füchslin
in Umiken statt Dekan Bertschinger 1,302), Pf. Ringier in Zofingen statt Masse

(1802), Appell.R. Gehret statt Herzog (I80s), Pf. Frickart auf dem Staufberg statt
Dekan Füchslin (1807), Bez.Amtmann Bertschinger in Lenzburg, Armeninspek»
tor Bächlin in Brugg, Stadtammann Senn in Jofingen statt May, Hürner, Rohr
(I8O8), Kamm. Ernst in windisch statt Frickart; Pfarrer Frickart in Gränichen
statt Kamm. Rytz, Doktor Friederich in Zofingen statt Senn (1809), Pf. Strähl in
Suhr statt Pf. Ringier (I8I0). Hauptm. Suter in Zofingen statt Dott. Friederich
und Pf. Schmutziger v. Birr statt Kamm. Ernst (1812). Suter, neuer Präsident
(1812).
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llntertjanblung 3U treten. Bas Befret begrünbet biefe IHafjnatjme
mit bem Ejinmeis auf ben grofjen (Einflufj, „meldjen bie Pfarrer
unb £}ilfspriefter burd) il)ren Stanbpunît auf bie bürgerliche (Se»

feüfdjaft tjaben", fomie auf bie 23otmenbigfeit, „bafj beren pläigc
nur IHännern cerlietjen merben, beren Benfungsart mit ben (Srunb»

fäi3en ber öffentlichen Staatscermaltung übereinftimmt". Ber Staat
fjatte in ber (Eat ein grofjes 3"tereffe baran, bie BefeÇung fämtlictjer
Pfarrftellen in feine fjanb 3U bekommen ; bodj tjatte es bie 23egie=

rung mit ber 2lusfüfyrung bes Befrets nidyt eilig. IDäfjrenb ber gan»
3en (£pod)e mürben nur elf pfrünben ermorben: Ejolberbanf 1805
(y£am. (Effinger c. IDilbegg); Sdjöftlanb 1806 (îïïay); ÏJueb I807
(lîîay); (Entfelben 1807 (^am. Ejaümyl); Birrmil 1808 (Biefjbad;
non Siebegg); Umifen 1808 (fäfularifierte Kommenbe Seuggerrn);
Bö3berg fomie Hein isjo (Stabt Brugg); Ììiebermyl 18u (Klofter
Sdjännis); Ittrdjborf, Sdjneifingen unb HMslifofen (St. Blafien,
be3m. (Srofjber3ogtum Baben). tiro!} ber langfamen 2Ifquifition er»

reidjte ber Staat bennod) fein §iel, inbem er bie KoIIaturred)te ein»

fdjränfte. (Semäfj eben genanntem Befret maren bie Kollatoren ge=

galten, erlebigte Pfrünben nur mit Kantonsbürgern ober in (Erman»

gelung non foldjen mit Sd)mei3erbürgern 3U befe^en. <ÇaEs ber Kol»
lator in (Ermangelung non Kanbibaten fd)tr>ei3erifd)er Ejerfunft einen

fremben Bemerber 3U berücffidjtigen gebadvte, fo fjatte er corber um
bie ÎTaturalifation besfelben nad)3ufucf)en. (Eine (Ergebung 3U biefen

Beftimmungen brachte bas Befret com 2. ITtai J809, meld)es ben

Derfauf ober Œaufcb ober fonftige Abtretung con KoEaturredjten
oljne Dormiffen unb (EinroiEigurtg ber Regierung unterfagte.7

' KBI II 321/22; KBI VII 78/79. Pgl. kalter f?agenbudi, Die fatb,. KoIIa-
turen im Aargau feit 1803. Sobann ßeuberger, Die Aargauifdjen pfrunbgüter
unb ihre Verausgabe an bie Kircbgemeinben.

Anno (8U gab es im Kt. Aargau nod) folgenbe, nid}tftaatlid;e reformierte
Kollaturen: Aarau (Stabt, beibe Pfarrer); Brugg (Stabtpfarrei, proDifor, Pfarrei

Hiöntbal*); Subr, Kirdiberg, (Bontenfcbroil (Stift lltünfter); £cnsburg (Stabt
— maebt 3. £7. bes Staats eine nomination, baneben nodi einen Dorfdjlag); Seengen

(Stabt be3tp. Stanb gürieb); Kirdjlcerau (<£. Hlay, Bes.Amtmann); 2^eitnau

(Pfarrer (Eggenftein).
* Dgl. aueb Argooia 42. 'Bb., pag. (43/46. — Hiöntbal batte feit I804 einen

eigenen, oon Brugg gewählten unb oom Staat betätigten (Betftlidjen. Auf bie oon
ber Stabt Brugg geseilten Bebingungen 3ur Abtretung ber Kollatur Hiöntbal
ging ber Staat bamals nidjt ein (pfrünbe Hiöntbal erft I860 oom Kanton
ermorben).

Unterhandlung zu treten. Das Dekret begründet diese Maßnahme
mit dem Hinweis auf den großen Einfluß, „welchen die Pfarrer
und Hilfspriester durch ihren Standpunkt auf die bürgerliche
Gefellschaft haben", sowie auf die Notwendigkeit, „daß deren Plätze
nur Männern verliehen werden, deren Denkungsart mit den Grund-
sätzen der öffentlichen Staatsverwaltung übereinstimmt". Der Staat
hatte in der Tat ein großes Interesse daran, die Besetzung sämtlicher
pfarrftellen in seine Hand zu bekommen; doch hatte es die Regierung

mit der Ausführung des Dekrets nicht eilig. Während der ganzen

Epoche wurden nur elf Pfründen erworben: Holderbank 1805

(Fam. Effinger v. Mildegg); Schöftland i,8«6 (May); Rued 1807

(May); Entfelden 1307 (Lam. Hallwyl); Birrwil 1803 (Dießbach
von Liebegg); Umiken 1803 (säkularisierte Kommende Leuggerrn);
Bözberg sowie Rein 1,31,0 (Stadt Brugg); Niederwyl 1311 (Kloster
Schännis); Kirchdorf, Schneisingen und lvislikofen (St. Blasien,
bezw. Großherzogtum Baden). Trotz der langsamen Akquisition
erreichte der Staat dennoch sein Ziel, indem er die Kollaturrechte
einschränkte. Gemäß eben genanntem Dekret waren die Kollatoren
gehalten, erledigte Pfründen nur mit Kantonsbllrgern oder in Ermangelung

von solchen mit Schweizerbürgern zu besetzen. Falls der Kol-
lator in Ermangelung von Kandidaten schweizerischer Herkunft einen

fremden Bewerber zu berücksichtigen gedachte, so hatte er vorher um
die Naturalisation desselben nachzusuchen. Eine Ergänzung zu diesen

Bestimmungen brachte das Dekret vom 2. Mai 1,809, welches den

verkauf oder Tausch oder sonstige Abtretung von Kollaturrechten
ohne vorwissen und Einwilligung der Negierung untersagte.'

' RBI II Z2I/22; «Bl VII 78/79. vgl. Walter Hagenbuch, Die kath. «olla,
turen im Aargau seit >80Z. Sodann Hellberger, Die Aargauischen pfrundgüter
und ihre Herausgabe an die Kirchgemeinden.

Anno I8>> gab es im Rt, Aargau noch folgende, nichtstaatliche reformierte
Aollaturen: Aarau (Stadt, beide Pfarrer); Brugg (Stadtpfarrei, Provisor, Pfar>
rei Mönthal*); Suhr, Rirchberg, Gontenschwil (Stift Münster); kenzburg (Stadt
— macht z, H. des Staats eine Nomination, daneben noch einen Vorschlag) ; Seen»

gen (Stadt bezw, Stand Zürich); Airchleerau (T. May, Bez.Amtmann); Neitnau

(Pfarrer Eggenstein),
* vgl, auch Argovia 42. Bd., pag. I4Z/4S. — Mönthal hatte seit 1804 einen

eigenen, von Brugg gewählten und vom Staat bestätigten Geistlichen. Aus die von
der Stadt Brugg gestellten Bedingungen zur Abtretung der Rollatur Mönthal
ging der Staat damals nicht ein (Pfründe Mönthal erst I860 vom Ranton er»

worden).
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Befolbungsfrage. Sdjon bie £jelcetif Ijatte bie pfarrbefol»

bungen nidvt metjr auf bem alten ^ufje ausbe3at)lt, fonbern einen
2lusgleid) unter benfelben oorgenommen. $ut bas 3af)r *803 voxxt'
ben biefelben Befolbungen mie 1802 ausgerichtet; nur foEten für
biefes 3af)r attz £>etinten unb Boben3infe, bie einen Œetl ober bas

gan3e €infommen ber (Seiftlidjen ausmachten, oon ber îlegierung
be3ogen merben, unb 3mar nad) bem für ben übrigen Be3ug ber

^eubalabgaben aufgefteEten (Sefetje. Ben prioatfoBatoren, bie ben

§eljnten gleid; bem Staate be3iet)en fonnten, blieb überlaffen, ibre
Pfarrer mie bis ant)in 3U befolben (2. 3U^ 1805). 21ud) für bas

3at)r 1804 fonnte nod) feine befinitioe Regelung gefunben merben.
Ber Kl3f?at legte 3mar fomofjl für bie reformierte mie für bie fatfjoli»
fctje (Seiftlicfjfeit je ein Befolbungsgefetj cor; aber meber bas eine

nod) bas anbere mürbe fanftioniert. Bas reformierte Statut mürbe
con ber grofjrätlidien Kommiffion als 3U fonfercatic befunben, ba

es eine nad) bem tïïafje ber Befdjmerben abgeftufte Befolbungsffala
oermiffen laffe. Ber (S23at befdjränfte bafyer bie (Sültigfeit bes flein»
rätlidjen Dorfdjlags auf bas 3fll)r l804- Bie Dorlage felbft (7. 3UT"
1804) enttjält bie Befolbungsanfätje, auf bie im erften Paragraphen
ausbrücflid) cermiefen ift, nidjt; bocf) mar bamit offenbar bas com
KIKat beigelegte, in ben 2Iften befinblidje Cableau gemeint.

2luf bie Qerbftfeffion legte ber Kl23at einen neuen (Sefetjesent»

murf cor. Bei ber 2IuffteEung bes Befolbungsetats fjatte er auf fol»
genbe Umftänbe 2?üdfid}t genommen: \. 2Iuf bie Dolfs3at)l ber pfarr»
gemeinben; 2. auf £ofaloerr)ältntiffe; 3. auf ausge3eid)nete Der»

bienfte; 4. auf bas 2llter; 5. auf bas (Einfommen cor ber Kecolution.
Bei 2lnnaf)me bes Dorfdjlags betrug bie (Sefamtausgabe für bie Be»

folbungen ber reformierten Staatspfrünben 51 800 <Çr.; bacon mur»
ben jebocf) 6800 <^r. aus Pfrunb», Kirdjen» unb (Bemeinbegütern ge=

bedt. Ber Dorfdjlag mürbe in 3meiter Dorlage angenommen, unter
tDeglaffung jeglidjer Beftimmungen über pfrunbbefetjung (\. Be»

3ember 1804).8 Oie bisher, merben bie Staatspfrünben in cier Klaf»

s (BHA (804 Ho. 26, KBI. III 296/99. Siefje auch. Çeuberger. Staatspfrünben

Klaffe: £ateinfdjulmeifter gofingen, prootfor gofingen, bie Klajjrjelfer oon
Aarau, Brugg, £en3burg, gofingen; 2. Klaffe: Baben, Huppersroyl, Hiebernryl-
Hotbttft, Birrtoyl, (Erltnsbacfj, gur3acb, Seon, tlegerfelben, Hueb, Umifen, Hein,
Bö3berg; 3. Klaffe: gofingen u. 2. Pfarrer), Densbüren, €ntfelben, ïjolber-
banf, Btrr, Aarburg, Uerfb,etm, Kulm, Sd)in3nad;, (Bebenftorf, Auenftetn, £eut-
royl, Deltfieim, tlbalbeim, Brtttnau, filftngen-Bösen; 4. Klaffe: Köllifen, Stauf»

n
Besoldungsfrage. Schon die Helvetik hatte die Pfarrbesoldungen

nicht mehr auf dem alten Fuße ausbezahlt, fondern einen
Ausgleich unter denfelben vorgenommen. Für das Jahr 1,302 wurden

diefelben Besoldungen wie 1.302 ausgerichtet; nur sollten sür
dieses Jahr alle Zehnten und Bodenzinse, die einen Teil oder das

ganze Einkommen der Geistlichen ausmachten, von der Regierung
bezogen werden, und zwar nach dem für den übrigen Bezug der

Feudalabgaben aufgestellten Gesetze. Den privatkollatoren, die den

Zehnten gleich dem Staate beziehen konnten, blieb überlassen, ihre
Pfarrer wie bis anhin zu befolden (2. Juli 1,802). Auch für das

Jahr I8oq konnte noch keine definitive Regelung gefunden werden.
Der RlRat legte zwar sowohl für die reformierte wie für die katholische

Geistlichkeit je ein Besoldungsgesetz vor; aber weder das eine

noch das andere wurde sanktioniert. Das reformierte Statut wurde
von der großrätlichen Rommission als zu konservativ befunden, da

es eine nach dem Maße der Beschwerden abgestufte Besoldungsskala
vermissen lasse. Der GRat beschränkte daher die Gültigkeit des klein-
rätlichen Vorschlags auf das Jahr 1,804. Die Vorlage selbst Juni
1,304) enthält die Besoldungsansätze, auf die im ersten Paragraphen
ausdrücklich verwiesen ist, nicht; doch war damit offenbar das vom
RlRat beigelegte, in den Akten befindliche Tableau gemeint.

Auf die Herbstsesfion legte der RlRat einen neuen Gesetzesentwurf

vor. Bei der Aufstellung des Besoldungsetats hatte er auf
folgende Umstände Rücksicht genommen: 1. Auf die Volkszahl der

Pfarrgemeinden; 2. auf Lokalverhältntifse; 2. auf ausgezeichnete
Verdienste; 4. auf das Alter; 5. auf das Einkommen vor der Revolution.
Bei Annahme des Vorschlags betrug die Gesamtausgabe für die

Besoldungen der reformierten Staatspfründen 51 800 Fr.; davon wurden

jedoch 6300 Fr. aus pfrund-, Rirchen- und Gemeindegütern
gedeckt. Der Vorschlag wurde in zweiter Vorlage angenommen, unter
lveglassung jeglicher Bestimmungen über pfrundbesetzung (1.
Dezember 1,804) .6 Mie bisher, werden die Staatspfründen in vier Rlaf-

s GRA 1,804 No. 2S, «Bl. III 29S/99. Siehe auch Hellberger. Staatsvsrün»
den I. Klasse: kateinschulmeister Jofingen, Provisor Zofingen, die «lafzhelfer von
Aarau, Brugg, kenzburg, Zofingen; 2. «lasse: Baden, Rupversroyl, Niederroyl»
Rothrist, Birrwyl, Erlinsbach, Jurzach, Seon, Tegerselden, Rued, Umiken, Rein,
Bözberg; z. «lasse: Zofingen (l. u. 2. Pfarrer), Densbüren, Entfelden, Holderbank,

Birr, Aarburg, Uerkheim, «ulm, Schinznach, Gebenstorf, Auenstein, keut»

royl, Veltheim, Thalheim, Brittnau, Glfingen-BSzen; 4. «lasse: «ölliken, Stauf»
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fen eingeteilt: \. Kl. 3u 600—900 $t.; 2. KI. 3U 1200—1400 $v.;
5. Kl. 3U 1500—1700 ^r.; 4. KI. 3U 1800—2000 $v. Ber ältere ber

Befane, 3ugleid) Di3epräfibent bes Kirdjenrats, erhält für feine be»

fonberen Bemühungen 200 ^r.; fobann bie beiben älteften (Seiftlid)en
über 65 3afyren eine 2llters3ulage con je 200 £t. Bie Befolbungen
ber 2., 5. unb 4. Klaffe merben teils in 21aturalien, teils in (Selb

ausgerichtet; biejenigen ber \. Klaffe in (Selb, fofern nidjt ebenfalls
ein tletl in îlaturalien gemünfdjt mirb. Ben <£tn3ug ber Xlatural»
gefäEe beforgt ber Staat, ;§meifelsobne batte bie Uìebrrjeit ber (Seift»

lidjen eine urbargemäfte Befolbung oorge3ogen; 3U ibrer Befdjmid)»
tigung, b. b- als eine 2lrt (Erfatj für bie mangelnbe (Sarantie bes Be»

folbungsfapitals, mürbe ins (Sefetj bie Beftimmung aufgenommen,
bafj über fämtlidje Kapitalien, gebjtten unb Boben3infe, bie bem

(Einfommen ber <SeiftIid)en gemibmet maren, ein befonberes Urbar
geführt merben foüe. Bie (Seiftlidjen con prioatfoEaturen erbalten
bie com Staate gefdjulbeten Betreffniffe mie früber. 3m übrigen
t)aben bie Koüatoren für bie Befolbungen auf3ufommen unb bei

§ebnt» ober Boben3inslosfäufen bas pfarreinfommen fidjer 3U ftel»
len ((Sefetj 0. 15. lïïai 07). gmecfs (Entfdjäbigung für ben unent»

geltlid) abgefdjafften KIein3ebnten bat fid) ber (Seiftlidje ebenfaEs an
ben Koüator8a 3U menben. Bie (Seiftlid)feit fudjte ben Staat babin
3U cermögen, biefe (Entfdjäbigung felbft 3U cermitteln, bamit ber ein»

3elne Pfarrer fid) bei ben KoEatoren nid)t barum bemüben muffe.
Bas 2lnfud)en mürbe aber abfdjlägtg beantmortet unter Ejinmeis auf
bas (Sefe^ com 25. Itîai 1804.

Pfrunbbefa^ung. Bie IDabl ber (Seiftlicben con Staatspfrün»
ben erfolgte ausfdjliefjlid; burd) ben Kl2?at, ber fid) audj bas Be»

ftätigungsredjt für KoEaturpfrünben corbebielt. Bie Ktrdjgemetnbe
batte alfo bei pfarrmablen nid)t mit3ufpred)en; aud) bem Kird)en=
rat fam fnebet nur eine begutadjtenbe 2?oEe 3U. Bas Dorgeben bei

Heubefetjung oon Pfrünben mürbe enbgültig burd) bie prebiger»
orbnung con 18IO reguliert, bie im gan3en ben bisberigen Braudj
beftätigte. Bie cafante pfarrei mirb banad) burd) bie Regierung im
Kantonsblatt ausgefd)rieben unb ber tlag ber (Ernennung feftgefetjt.

berg, tftanbacb, Heinacb, Sdjöftlanb, (Bränicben, IDinbifd), Ammerswyl. Die feit
(804 nom Staate roäbrenb ber Dermittlungs3eit erroorbenen KoIIaturen finb an
entfpred)enber Stelle eingefügt.

8a D. b,. an partifularen, (Bemeinben, Korporationen, Stifter, Klöfter. KBI
II 382/83.
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sen eingeteilt: s. Rl. zu eoo—900 Fr.; 2. Al. zu 1,200—1,400 Fr.;
z. Al. zu 1500—1700 Fr.; 4. Rl. zu 1300—2000 Fr. Ver ältere der

Dekane, zugleich Vizepräsident des Rirchenrats, erhält für seine
besonderen Bemühungen 200 Fr.; sodann die beiden ältesten Geistlichen
über 65 Jahren eine Alterszulage von je 200 Fr. Die Besoldungen
der 2., I. und 4. Rlafse werden teils in Naturalien, teils in Geld
ausgerichtet; diejenigen der 1. Rlasse in Geld, sofern nicht ebenfalls
ein Teil in Naturalien gewünscht wird. Den Einzug der Naturalgefälle

besorgt der Staat. Zweifelsohne hätte die Mehrheit der Geistlichen

eine urbargemäße Besoldung vorgezogen; zu ihrer Beschwichtigung,

d. h. als eine Art Ersatz für die mangelnde Garantie des Be-
soldungskapitals, wurde ins Gesetz die Bestimmung aufgenommen,
daß über fämtliche Rapitalien, Zehnten und Bodenzinse, die dem

Einkommen der Geiftlichen gewidmet waren, ein besonderes Urbar
geführt werden solle. Die Geistlichen von privatkollaturen erhalten
die vom Staate geschuldeten Betreffnisse wie früher. Im übrigen
haben die Rollatoren für die Besoldungen aufzukommen und bei

Zehnt- oder Bodenzinsloskäufen das Pfarreinkommen ficher zu stellen

(Gesetz v. is. Mai 07). Zwecks Entschädigung sür den

unentgeltlich abgeschafften Rleinzehnten hat sich der Geistliche ebenfalls an
den Rollator^ zu wenden. Die Geistlichkeit suchte den Staat dahin
zu vermögen, diese Entschädigung selbst zu vermitteln, damit der

einzelne Pfarrer sich bei den Rollatoren nicht darum bemühen müsse.

Das Ansuchen wurde aber abschlägig beantwortet unter Hinweis auf
das Gesetz vom 25. Mai 1304.

pfrundbesatzung. Die Wahl der Geistlichen von Staatspfründen

erfolgte ausschließlich durch den RlRat, der sich auch das

Bestätigungsrecht für Rollaturpfründen vorbehielt. Die Rirchgemein.de
hatte alfo bei Pfarrwahlen nicht mitzusprechen; auch dem Rirchen-
rat kam hiebei nur eine begutachtende Rolle zu. Das vorgehen bei

Neubesetzung von Pfründen wurde endgültig durch die Predigerordnung

von 1,81,0 reguliert, die im ganzen den bisherigen Brauch
bestätigte. Die vakante Pfarrei wird danach durch die Regierung im
Rantonsblatt ausgeschrieben und der Tag der Ernennung festgesetzt.

berg, Manoach, Reinach, Schottland, Gränichen, Mndisch, Ammerswyl. Die seit
I8oq vom Staate wahrend der Vermittlungszeit erworbenen Kollaturen sind an
entsprechender Stelle eingefügt.

Sa D. h. an partikularen, Gemeinden, Korporationen, Stifter, Klöster. KBl
II Z82/8Z.
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2Ifpiranten oon Staatspfrünben fjaben itjre Bemerbungsgrünbe
fdjriftlid) bem Dorftetjer bes reformierten Kirdjenmefens ein3ugeben,
ber fie bem Kirdjenrat unterbreitet. 2lfpiranten oon prioatpfrünben
fyaben fid) an bie KoEatoren 3U menben, beren (Entfd)eib cor ber Be»

ftätigung ber Regierung ebenfaEs oom Kirdjenrat 3U begutadjten ift.
Bei ber perfönlicben Bemerbung, befonbers oon KoEaturfteEen, fol»
len bie Kanbibaten aEes cermeiben, „mas ber IDürbe ibres Stanbes
3umiber ift, unb nur auf redjtmäfjigen Oegen ib,r Beförberung 3U

erlangen fudjen." Ber Befan 3ufam.rn.en mit bem Be3irfsamtmann
unb bem Difitator fütjren ben neu <Ermäf)lten in bie (Semeinbe ein.
Bei ben an foldjen tlagen üblichen IÌTat)l3eiten merbe bann aud) aE

ber 2lnftanb forgfältig beobad)tet, meldjer ber Sonntagsfeier felbft
unb bem §>mecf einer fo midjtigen fjanblung entfpridjt. Unnütjer
2Iufmanb merbe oermieben, fomie aües, mas fonft in ober aufjert bem

pfarrtjaufe 3um 2lnftofj gereidjen fönnte."
Umftritten mar bie $vaa,e, ob aud) im 2largau, mie 3. B. im

Kanton Bern, neben Oafjlpfrünben mieber 2$angpfrünben eingeführt
merben foEten, mobei alfo bas 2Uter, be3m. bie Bienftjabre ber Be»

merber ben 2Iusfd)lag gaben. Biefe IDieberannäljerung an ebeoorige

gjeiten mürbe befonbers con ber (Seiftlidjfeit angeftrebt unb aud)

com Kirdjenrat befürmortet, unb 3mar umfomefjr, als Bern es nid)t
mebr 3ulaffen moüte, „bafj feine Pfarrer bie Kraft unb bie jungen
3abre im 2largau 5U einer niebrigen Befolbung oerbraudjen, unb
bann im 2llter ins Bernifd)e 3iefjen unb gröjjere Befolbungen ein»

beimfen moEen."9 23ad) bem neuen bernifdjen tDablreglement (1806)
foEten (Seiftlicbe, bie nidjt aus bem Bernbiet gebürtig unb nidjt im
Kanton angefteEt finb, nur nod) für IDablpfrünben (f. D. 0. 20. VII.
04) fonfurrieren fönnen; für Hangpfrünben nur, menn fie — b. b,.

bie im bern. IfTinifterio immatrifulierten aufjerfantonalen (Seift»

licfjen — bernifd)e pfrünben innehaben ober meift ununterbrodjen
im bern. Kirdjenbienft ftanben unb fid) ibm aud) für bie gufunft
mibmen moüen. Ber KIHat natjm eine ^diwanUnbe Haltung ein;
energifd) meljrte fid) bagegen bie liberale ©ppofition, bie bie

IDablbefugnis bes Staats nidjt beeinträdjtigt miffen moüte, mürbe

unterftü^t im (SKat unb brang fd)liefjlid) aud; im KIHate burd).
Sd)on anläfjlid) ber Befolbungsregulierung bitte ber KIKat, ben

IDunfdjen bes Kirdjenrats 2îed)nung tragenb, eine Heuorbnung ber

» StA Bern Ktrdjenrat 346 ff.
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Aspiranten von Staatspfründen haben ihre Bewerbungsgründe
schriftlich dem Vorsteher des reformierten Rirchenwefens einzugeben,
der sie dem Kirchenrat unterbreitet. Aspiranten von Privatpfründen
haben sich an die Rollatoren zu wenden, deren Entscheid vor der

Bestätigung der Regierung ebenfalls vom Rirchenrat zu begutachten ist.
Bei der persönlichen Bewerbung, besonders von Rollaturstellen, sollen

die Kandidaten alles vermeiden, „was der Würde ihres Standes
zuwider ist, und nur auf rechtmäßigen Wegen ihr Beförderung zu
erlangen suchen." Der Dekan zusammen mit dem Bezirksamtmann
und dem Visitator führen den neu Erwählten in die Gemeinde ein.
Bei den an solchen Tagen üblichen Mahlzeiten werde dann auch all
der Anstand sorgfältig beobachtet, welcher der Sonntagsfeier selbst
und dem Zweck einer fo wichtigen Handlung entspricht. Unnützer
Aufwand werde vermieden, sowie alles, was sonst in oder äußert dem

Pfarrhause zum Anstoß gereichen könnte."

Umstritten war die Frage, ob auch im Aargau, wie z. B. im
Ranton Bern, neben Wahlpfründen wieder Rangpfründen eingeführt
werden sollten, wobei also das Alter, bezw. die Dienstjahre der
Bewerber den Ausschlag gaben. Diese Wiederannäherung an ehevorige

Zeiten wurde besonders von der Geistlichkeit angestrebt und auch

vom Rirchenrat befürwortet, und zwar umfomehr, als Bern es nicht
mehr zulassen wollte, „daß feine Pfarrer die Rraft und die jungen
Jahre im Aargau zu einer niedrigen Besoldung verbrauchen, und
dann im Alter ins Bernische ziehen und größere Besoldungen
einheimsen wollen."» Nach dem neuen bernischen Wahlreglement (1806)
sollten Geistliche, die nicht aus dem Bernbiet gebürtig und nicht im
Ranton angestellt sind, nur noch für Wahlpfründen (s. v. v. 2«. VII.
04) konkurrieren können; für Rangpfründen nur, wenn sie — d. h.
die im Kern. Ministerio immatrikulierten außerkantonalen Geiftlichen

— bernifche Pfründen innehaben oder meist ununterbrochen
im bern. Rirchendienst standen und sich ihm auch für die Zukunft
widmen wollen. Der RlRat nahm eine schwankende Haltung ein;
energisch wehrte sich dagegen die liberale Opposition, die die

Wahlbefugnis des Staats nicht beeinträchtigt wiffen wollte, wurde

unterstützt im GRat und drang schließlich auch im RlRate durch.

Schon anläßlich der Besoldungsregulierung hatte der RlRat, den

Wünschen des Rirchenrats Rechnung tragend, eine Neuordnung der

» StA Bern Airchenrat l zqe ff.
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Pfrunbbefe^ung oorgefd)lagen. Banad) foüten bie pfrünben ber

erften Klaffe (Dorpoften) ftets burd) freie IDabl befe^t merben, bei
ben übrigen pfrünben foüte bie erfte SteEe, bie oafant mürbe, burd)
Krebit ober IDabl befe^t merben, bie 3meite oafant merbenbe SteEe

burd} ben Sang, bie britte mieber burd) bie IDabl, bie oierte burcf)
ben Sang unb fo mecbfelmeife fort. IDürbe bie gleidje pfrunb unmit»
telbar 3um 3meitenmal frei, fo märe fie auf bie nämlid)e 2lrt 3U be»

fetjen mie bas erftemal; fein (Seiftlidjer foüte ein 3meites lîïal eine
SteEe burd) ben Sang erlangen. Bei BefeÇung nacb, 2lnciennität
foEte bem KISat nur bie IDabl 3mifd)en ben beiben älteften ber oom
Kird)enrat corgefd)lagenen Kapitularen oerbleiben. Ber Dorfcrdag
fanb beim (SSat feine (Snabe. Bennocb erneuerte ber Kirdjenrat bei
ber Regierung ben IDunfcb nad) IDiebereinfübrung oon Sangpfrün»
ben. Bas (Sutadvten Zimmermanns lautete fo entfdüeben ablebnenb,
bafj ber KISat bem 2lnfud)en feine ^olge gab (3uli 1807). Bod)
lenfte er fpäter mieber ein unb beauftragte ben Kirdjenrat mit ber 2lus=

arbeitung eines gehörig befdjränften Sangreglements. Ber Kirdjenrat
fd)lug biesmal bas Syftem einer fijen (Einteilung ber Pfarreien in
Sang» unb IDablpfrünben cor; oon 39 ftaatlidjen KoEaturen foEten
23 IDat)l» unb 16 Sangpfrünben fein (Be3- 1809). 21ad) etlicbem 8e=

finnen lief} bie Segierung ben Kirdjenrat roiffen, bafj fie auf bie (Ein»

fübning oon Sangpfrünben cer3id)te Quii 18I0). Ben IDünfdjen
ber (Seiftlidjfeit blieb ein fleines tlürd)en offen infofern, als bie

prebigerorbnung es bem Kirdjenrat 3ur pflidft macbte, bei ber prü»
fung ber Bemerbungsgrünbe neben ber Befäbigung unb IDürbigfeit
aud; bas 2Uter unb bie Bienftjat)re in 2lnfd)lag 3U bringen.

2lufnabime ins IHinifterium. Bas Bebürfnis nad) einer eige»

nen Prüfung ber pfarrfanbibaten mürbe im 2Iargau umfo leb»

bafter empfunben, als bieöurd) bem infolge bes augenblicflicben
Pfarrmangels ftarfen §ubrang oon ausmärts gefteuert merben

fonnte. tXro^bem lief; bie (Einführung eigener Prüfungen lange auf
fid) marten, meil einmal bie ^rage, ob ber 2largau feine (Seiftlid)en
felber ausbilben foEe, jabrelang umftritten blieb; fobann meil bie

Segierung, bie namentlid) in geiftlid)en Kreifen genährte Ejoffnung
fjegte, bie 2lufnabme ins lììinifterium in Übereinftimmung mit Bern
reglieren 3U fönnen. (Erft bie prebigerorbnung oon 18io brad)te bie

grunbfätjlicbe (Einfübrung ber Pfarrprüfungen unb bie Kirdjenrats»

10 KBI VII 244/46; VIII 94/97.
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pfrundbesetzung vorgeschlagen. Danach sollten die Pfründen der

ersten Klasse (Vorposten) stets durch freie Wahl besetzt werden, bei
den übrigen Pfründen sollte die erste Stelle, die vakant würde, durch
Kredit oder Wahl besetzt werden, die zweite vakant werdende Stelle
durch den Rang, die dritte wieder durch die Wahl, die vierte durch
den Rang und so wechselweise fort, würde die gleiche pfrund unmittelbar

zum zweitenmal frei, so wäre sie aus die nämliche Art zu
besetzen wie das erstemal; kein Geistlicher sollte ein zweites Mal eine
Stelle durch den Rang erlangen. Bei Besetzung nach Anciennität
sollte dem RlRat nur die Mahl zwischen den beiden ältesten der vom
Rirchenrat vorgeschlagenen Rapitularen verbleiben. Der Vorschlag
fand beim GRat keine Gnade. Dennoch erneuerte der Rirchenrat bei
der Regierung den Wunsch nach Wiedereinführung von Rangpfründen.

Das Gutachten Zimmermanns lautete so entschieden ablehnend,
daß der RlRat dem Ansuchen keine Folge gab (Juli 1307). Doch
lenkte er später wieder ein und beauftragte den Rirchenrat mit der

Ausarbeitung eines gehörig beschränkten Rangreglements. Der Rirchenrat
schlug diesmal das System einer fixen Einteilung der Pfarreien in
Rang- und Wahlpfründen vor; von 59 staatlichen Rollaturen sollten
25 Wahl- und is Rangpfründen sein (Dez. 1309). Nach etlichem
Besinnen ließ die Regierung den Rirchenrat wissen, daß sie auf die

Einführung von Rangpfründen verzichte (Juli 1810). Den wünschen
der Geistlichkeit blieb ein kleines Türchen offen insofern, als die

Predigerordnung es dem Rirchenrat zur Pflicht machte, bei der Prüfung

der Bewerbungsgründe neben der Befähigung und Würdigkeit
auch das Alter und die Dienftjahre in Anschlag zu bringen.

Aufnahme ins Ministerium. Das Bedürfnis nach einer eigenen

Prüfung der Pfarrkandidaten wurde im Aargau umso
lebhafter empfunden, als hiedurch dem infolge des augenblicklichen

Pfarrmangels starken Zudrang von auswärts gesteuert werden
konnte. Trotzdem ließ die Einführung eigener Prüfungen lange auf
sich warten, weil einmal die Frage, ob der Aargau seine Geistlichen
selber ausbilden solle, jahrelang umstritten blieb; sodann weil die

Regierung, die namentlich in geistlichen Rreisen genährte Hoffnung
hegte, die Aufnahme ins Ministerium in Übereinstimmung mit Bern
reglieren zu können. Erst die Predigerordnung von I3io brachte die

grundsätzliche Einführung der pfarrprufungen und die Rirchenrats-

>« UBI vìi 2qq/qs; vili 94/97.
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orbnung oon 18U bie näberen DoÜ3ugsbeftimmungen.10 §ur prü»
fung ber Kanbibaten mirb eine Kommiffion oon fieben ITCitgliebern
eingefe^t, beftetjenb aus bem präfibenten bes Kirdjenrats, ben bei»

ben Befanen, bem 2Iftuar bes Kirdjenrats unb einem meltlidjen lïïit»
gliebe besfelben, fomie aus 3mei, oom Kirdjenrat beliebig aus3uroätj»
lenben (Sliebern, oon benen eines geiftlidjen, bas anbere meltlidjen
Stanbes fein mufj.11 Bie prüfung erfolgt in brei Stufen: \. Prüfung
ber 21usmeife über moralifdje 2luffütjrung unb über miffenfdjaftlidje
unb praftifdje 2Iusbilbung; 2. meitere — eigene €ramination in ben

miffenfd)aftlid)en ^ädjern — je nad) Umftänben (a. (Sried)ifd)»pt)ilo=
logifcb.es tëramen über bas neue tleftament; b. lateinifdje Biffertation
über eine tlbefe aus Bogmatif, OZtbif ober paftoraltbeologie, innert oier
IDocben 3U bearbeiten; c. pljilofopljifdjes (Examen in beutfdjer Spradje;
d. lateinifdje 2lnalyfe über einen ausgeloften Bibeltejt) unb 3. in praf»
tifdjen ^ädjern; e. tbeologifcfjes (Sefpräd) in beutfdjer Spradje; f.
probeprebigt über ausgeloften Bibeltejt innert io tlagen 3U balten;
g. Kated)ifation über eine ausgelofte <Çrage bes eingeführten Setjr»

bud)es). IDas bie Prüfung ber Stubienausmeife betrifft, fo mar ba>

bei corausgefe^t, bafj ber Kanbibat einen georbneten, altbergebrad)»
ten Dorfd)riften genügenben Stubiengang Ijinter fid; fjabe. Don bie»

fer ^orberung mürbe mäfjrenb ber gan3en (Epodje nur ein einiges
ïïlal abgemid)en.12 Don ben tljeoretifdjen proben (a—d) fönnen bie»

» ITCttgl. ((7. 3uni 12): Heg.H. Ejünermabel, Defan £jünerrt>abel, Defan
Pfleger, Attuar Kraft, App.H. (Sebret, €oers, Habn.

<2 Unb 3n>ar gegenüber 3<>fob tDetjel oon Brugg, ber als ein f. o. o. 3n*
oentarftücf aus ber geit ber Ejeloetif 3U befyanbeln roar. IDetjel, erft pfifter, bann

patentierter Jürfpredj, bann in Hiöntbal als £aie feelforgerifcb tätig, entfdilofj
fid; nod; im 4(. Altersjab,r, unb 3roar nacb Hücffpracb.e mit bem Ktrdjenrat, fid;
3um prebigerberufe aussubüben, 3U roeldjem groecf er bas (Bymnafium in Sdjaff-
baufen befudite, feit Hooember (805. Scf)on im April (807 mürbe er oom Kir-
djenrat Sdjaffbaufen orbiniert. €r melbete fid; aud; 3ur Aufnabme ins Hlinifte-
rium beim aarg. Ktrdjenrat, ber oon ibm oerlangte, bafj er fid} einer prüfung
in prebigt unb Kateerjifation unterstehe. Da bas Hefultat ben €rroartungen ber

Sebörbe nicbt entfprad) unb ber Kanbibat einen unoollftänbigen, nur in beut-

fdjer Spradje abfoloierten Stubiengang 3urücfgelegt batte, riet ber Kirdjenrat
blofj su einer Aufnabme für bie erfte unb smette Klaffe, „gu möglicbfter Ver-
meibung aller nachteiligen Jolgen" — fügte ber Ktrcffenrat bei — „fjaben mir
unfererfeits ab acta gebracht, bafj fünftig fein (Betftlicber 3ur Aufnahme oorge-
fdjlagen werben folle, er babe benn feine Stubien gehörig angefangen unb ab'
foloiert." Der KIHat nabm jebodi IDetjel bebingungslos ins ITCinifterium auf ((7.
Aug. (807). IDeijel mürbe anfangs HIär3 (808 3um Pfarrer oon Bö3berg gercäblt,
(8(0 oon Cbalbeim.
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Ordnung von 18 n die näheren Vollzugsbestimmungen.!'' Zur Prüfung

der Kandidaten wird eine Kommiffion von sieben Mitgliedern
eingesetzt, bestehend aus dem Präsidenten des Kirchenrats, den beiden

Dekanen, dem Aktuar des Kirchenrats und einem weltlichen
Mitglieds desselben, sowie aus zwei, vom Kirchenrat beliebig auszuwählenden

Gliedern, von denen eines geistlichen, das andere weltlichen
Standes sein muß." Die Prüfung erfolgt in drei Stufen: i,. Prüfung
der Ausweise über moralische Aufführung und über wissenschaftliche
und praktische Ausbildung; 2. weitere — eigene Examination in den

wissenschaftlichen Fächern — je nach Umständen (a. Griechisch-philo-
logisches Examen über das neue Testament; b. lateinische Dissertation
über eine These aus Dogmatik, Ethik oder paftoraltheologie, innert vier
Mochen zu bearbeiten; o. philosophisches Examen in deutscher Sprache;
à. lateinische Analyse Uber einen ausgelosten Bibeltext) und Z. in
praktischen Fächern; s. theologisches Gespräch in deutscher Sprache; k.

probepredigt über ausgelosten Bibeltext innert l.0 Tagen zu halten;
g. Katechifation über eine ausgeloste Frage des eingeführten
Lehrbuches). Was die Prüfung der Studienausweise betrifft, fo war dabei

vorausgesetzt, daß der Kandidat einen geordneten, althergebrachten

Vorschriften genügenden Studiengang hinter sich habe, von dieser

Forderung wurde während der ganzen Epoche nur ein einziges
Mal abgewichen.^ von den theoretischen Proben (a—à) können die-

" Mitgl. (i,?. Juni 12): Reg.R. Hünerwadel, Dekan Hünerwadel, Dekan

Pfleger, Aktuar Kraft, Axv.R. Gehret, Evers, Rahn.
>2 Und zwar gegenüber Jakob Wetzel von Brugg, der als ein f.v.o. In»

ventarstück aus der Zeit der Helvetik zu behandeln war. Wetzel, erst Pfister, dann

patentierter Fürsprech, dann in Mönthal als Laie seelsorgerisch tätig, entschloß
sich noch im 41. Altersjahr, und zwar nach Rücksprache mit dem Kirchenrat, sich

zum predigerberufe auszubilden, zu welchem Zweck er das Gymnasium in Schaffhausen

besuchte, seit November I80S. Schon im April 1307 wurde er vom Kir»
chenrat Schaffhausen ordiniert. Gr meldete sich auch zur Aufnahme ins Ministe»
rium beim aarg. Kirchenrat, der von ihm verlangte, daß er sich einer Prüfung
in predigt und Katechifation unterziehe. Da das Resultat den Erwartungen der

Behörde nicht entsprach und der Kandidat einen unvollständigen, nur in deutscher

Sprache absolvierten Studiengang zurückgelegt hatte, riet der Kirchenrat
bloß zu einer Aufnahme für die erste und zweite Klasse. „Zu möglichster
Vermeidung aller nachteiligen Folgen" — fügte der Kirchenrat bei — „haben wir
unsererseits ad acta gebracht, daß künftig kein Geistlicher zur Aufnahme
vorgeschlagen werden solle, er habe denn seine Studien gehörig angefangen und
absolviert." Der KlRat nahm jedoch Wetzel bedingungslos ins Ministerium auf (I?.
Aug. 1807). Wetzel wurde anfangs März 1808 zum Pfarrer von Bözberg gewählt,
I8I0 von Thalheim.
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jenigen Kanbibaten befreit merben, bie auf einer bemäljrten fdjmei»
3erifdjen 2lfabemie ifjre Stubien ooüenbet beben unb fidj über gün»

ftige §eugniffe ausmeifen; nur bie praftifdje Prüfung foE oon aEen

Kanbibaten abgelegt merben. (Segen jebe nodjmalige prüfung Ijatte
fidj im Sdjofje bes Kirdjenrats Befan Pfleger gemebrt, meil foldje 3U

umftänblidj unb mit bem 2lnfeben ber 2lfabemien uncerträglidj fei,
mäljrenb man oon anberer Seite eine berartige lïïafjnabme ber Selb»

ftänbigfeit bes Kantons fdjulbig 3U fein eradjtete. Bie enbgültige
Raffung ber Kirdjenratsorbnung fteEt bemnadj einen Kompromiß
bar. Ben fremben Kanbibaten ober (Seiftlidjen mirb bie 2lufnafjme
ins lîîinifterium nodj baburdj erfdjmert, bafj fie unter ber §abl ber

mablfäbigen Kantonsgeiftlidjen erft nadj 3meijäbrigem Bienft im
Kanton aufgenommen merben foEen. Bie Segierung beftätigte bamit
eine tïïafjregel, bie fie fdjon im IHär3 1806 befd)loffen batte; fie be»

bielt fidj aber cor, in befonberen ^äEen obengenannte ^rift teilmeife
ober gan3 nadj3ulaffen. Ber Prüfung foE bie ©rbination folgen,
be3ro. bie Betätigung einer fdjon auf einer fdjmei3erifdjen Sdjule
erteilten IDeibe. ©rbination unb Konfefration finb Sadje bes Kir»
djenrats unb foEen öffentlidj unb mit ^eierlidjfeit ftattfinben, mo=

bei ber Befan ben mablfäbig erflärten (Seiftlidjen bie Berechtigung

3ur 2lusübung feines 2Imts oerleibt unb burd; Ejanbauflegen in fei»

nen fünftigen Beruf einmeiljt. Bie Dereibigung nimmt ber Dorfteber
bes Kirdjenbepartements cor. Ben Sdjlufjaft ooÜ3ietjt bie Segierung
burdj bie Se3eption unb Patentierung bes geprüften unb orbinierten
(Seiftlidjen.

prebigerorbnung. $üx ben reformierten 2largau galt im

gan3en immer nodj bie „ileuoerbefferte prebifantenorbnung Beff
fammtlidjen ITlinifterii Ber Beutfdjen Sanben £?odj=£oblid)er Stabt
Bern" oom 3a')rc *?48, beburfte aber einer bem §eitgeift entfpre»
djenben Seoifion. £jie3u batte ber KISat, auf Betreiben bes Kirdjen»
rats, biefen fdjon im 3af)re l8°4 oen 2luftrag gegeben. 2lber erft
fedjs 3a^)re fpäter fam ber Kirdjenrat bamit 3U (Enbe. Über bie

(Srunbfätje, bie ibn bei biefem IDerf leiteten, fagt er felbft in feinem
Begleitfdjreiben 3um projeft: „îïïit geredjter IDürbigung beffen,

mas als bleibenbe (Srunblage firdjlidjer (Einridjtungen fdjon in alte»

ren Derorbnungen aufgefteEt mar, mufjten mir 3ugleidj barauf be»

badjt feyn, bas (San^e in 3nf)alI» £°n un0 Spradje ben Bebürfniffen
bes Kantons unb ber geit an3upaffen". 3" &er ^at tpeift bie neue

Prebigerorbnung, abgefeben con ben Spradjformen unb ber rationa»
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jenigen Kandidaten befreit werden, die auf einer bewährten
schweizerischen Akademie ihre Studien vollendet haben und sich über günstige

Zeugnisse ausweisen; nur die praktische Prüfung soll von allen
Kandidaten abgelegt werden. Gegen jede nochmalige Prüfung hatte
sich im Schöße des Kirchenrats Dekan Pfleger gewehrt, weil folche zu

umständlich und mit dem Ansehen der Akademien unverträglich sei,

während man von anderer Seite eine derartige Maßnahme der

Selbständigkeit des Kantons schuldig zu sein erachtete. Die endgültige
Fassung der Kirchenratsordnung stellt demnach einen Kompromiß
dar. Den fremden Kandidaten oder Geistlichen wird die Aufnahme
ins Ministerium noch dadurch erschwert, daß sie unter der Zahl der

wahlfähigen Kantonsgeistlichen erst nach zweijährigem Dienst im
Kanton aufgenommen werden follen. Die Regierung bestätigte damit
eine Maßregel, die sie schon im März Z306 beschlossen hatte; sie

behielt sich aber vor, in besonderen Fällen obengenannte Frist teilweise
oder ganz nachzulassen. Der Prüfung soll die Ordination folgen,
bezw. die Bestätigung einer schon auf einer schweizerischen Schule
erteilten Weihe. Ordination und Konsekration sind Sache des

Kirchenrats und sollen öffentlich und mit Feierlichkeit stattfinden, wobei

der Dekan den wahlfähig erklärten Geistlichen die Berechtigung

zur Ausübung seines Amts verleiht und durch Handauflegen in
seinen künftigen Beruf einweiht. Die Vereidigung nimmt der Vorsteher
des Kirchendepartements vor. Den Schlußakt vollzieht die Regierung
durch die Rezeption und Patentierung des geprüften und ordinierten
Geistlichen.

Predigerordnung. Für den reformierten Aargau galt im

ganzen immer noch die „Neuverbesserte predikantenordnung Dess

sammtlichen Ministerii Der Deutschen Landen Hoch-Loblicher Stadt
Bern" vom Jahre 1743, bedurfte aber einer dem Seitgeist entsprechenden

Revision. Hiezu hatte der KlRat, auf Betreiben des Kirchenrats,

diesen schon im Jahre i,30q den Auftrag gegeben. Aber erst

sechs Jahre später kam der Kirchenrat damit zu Ende. Über die

Grundsätze, die ihn bei diesem Werk leiteten, sagt er selbst in seinem

Begleitschreiben zum Projekt: „Mit gerechter Würdigung dessen,

was als bleibende Grundlage kirchlicher Einrichtungen schon in älteren

Verordnungen aufgestellt war, mußten wir zugleich darauf
bedacht seyn, das Ganze in Inhalt, Ton und Sprache den Bedürfnissen
des Kantons und der Zeit anzupassen". In der Tat weist die neue

Predigerordnung, abgesehen von den Sprachformen und der rationa-
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liftifdjen, ber 2lufflärung entlehnten 2lusbrucfsmeife in gemiffen
firdjlid)»tf)eologifd)en Bingen, gegenüber ber bern. Dorlage nidjts
mefentlidj Seues auf. IDeggefaüen finb oor aEem jeglidje gmangs»
beftimmungen in Be3ug auf ben Kirdjenbefudj. 21adj ber alten prä»
bifantenorbnung foüten bie unfleifjigen Kirdjgenöffigen 3unädjft er»

mafjnt unb nad) frudjtlofer (Ermabnung cor (£f)orgerid)t gelaben mer»

ben, „bamit bie fjodjadjtung bes öffentlichen (Sottesbienftes bey ben

§ubörern beybebalten merbe". ©bligatorifdj maren ehemals audj bie

(Ejamina ber 2Ilten jeben ITContag oon Hooember bis ©ftern; befreit
maren babei oom 2lntmorten — nidjt con ber 2Inmefenbeit — bie

ITTitglieber bes mtnbern — unb mefjrern Sats ber IHunicipalftäbte,
fomie bie (Eborridjter unb (Seridjtsfäjjen auf bem Sanbe. Saumfelige
foEten nadj oergeblidjer IDarnung ebenfaEs cor Cborgeridjt befdjie»
ben merben ober bann cor ben 2lmtmann unb menn aEes umfonft,
oor bas obere (Djorgeridjt. Bie prebigerorbnung con 1810 fennt
einen Kirdjen3mang aufjer für bie 3ugenblidjen nur nodj für Knedjte
unb IHägbe, bie glcidj ben Kinbern 3um Befudj ber Kinberlebre oer»

pflidjtet maren. 3m übrigen mebrt fid; bie neue prebigerorbnung
gegen Kultrebuftionen. Bas 3eigt fidj im ^eftbalten an ben fog.
IDodjenprebigten, bie nur fdjmad; ober gar nidjt befudjt unb barum

oon (Seiftlidjen ba unb bort eingefteüt morben maren. lim fie mie»

ber 3U beleben, foE ber pfarrer feine Untermetfungsfinber 3U beren

Befudj oerbalten unb nur für ben $a\i, bafj fein (Ermadjfener mebr

erfdjeine, biefe prebigten in öffentlidje Katecljifationen ummanbeln.

2lusgiebig, mie ebemals, mirb bie 3u9en0 erfaßt. Ber Untermeifung
311m Ejl. 2lbenbmafjl follen bie Kinber mäljrenb 3mei IDintern bei»

mofjnen. Biefem Unterridjt bat ber pfarrer mödjentlidj brei bis oier
Stunben 3U mibmen unb gegen (Enbe fogar nodj mebr, je nadj (Sut»

finben. (Efjarafteriftifdj für bie oorgefdjlagene prebigerorbnung ift
überhaupt bas Beftreben, bas burdj bie Seoolutionsftürme erfdjüt»
terte 2lnfefjen ber Kirdje unb ber (Seiftlidjen mieber 3U beben. Bafjer
neben ben ftatutarifdjen, für aüe (Seiftlidjen gültigen Dorfdjriften
bie befonbers jüngeren Bienern bes göttlidjen IDorts gemibmeten

paftoralanmeifungen einen breiten Saum einneljmen. ITIit aEem

Sadjbrucf merben ben Pfarrern audj itjre fo3ialen pflidjten nafje»

gelegt, ifjr ITIitmirfen im Sdjul» unb 2Irmenmefen als „erfte Bei»

fitjer bes (Eljorgeridjts". 2luffaEenb ausfüljrlidj finb bie 2lnmeifun»
gen 3ur IDadjfamfeit auf ben „Seftengeift, Seligionsfdjmärmerei
unb Seligionsoeradjtung."12a 3n einer prebigerorbnung nidjt oljne

1?

liftischen, der Aufklärung entlehnten Ausdrucksweise in gewissen

kirchlich-theologischen Dingen, gegenüber der Kern. Vorlage nichts
wesentlich Neues auf. Weggefallen find vor allem jegliche Zwangs-
bestimmungen in Bezug auf den Airchenbesuch. Nach der alten prä-
dikantenordnung sollten die unfleitzigen Airchgenösfigen zunächst
ermahnt und nach fruchtloser Ermahnung vor Ehorgericht geladen werden,

„damit die Hochachtung des öffentlichen Gottesdienstes bey den

Zuhörern beybehalten werde". Vbligatorifch waren ehemals auch die

Examina der Alten jeden Montag von November bis Gstern; befreit
waren dabei vom Antworten — nicht von der Anwesenheit — die

Mitglieder des mindern — und mehrern Rats der Municipalstädte,
sowie die Ehorrichter und Gerichtssäßen auf dem Lande. Saumselige
sollten nach vergeblicher Warnung ebenfalls vor Ehorgericht beschieden

werden oder dann vor den Amtmann und wenn alles umfonft,
vor das obere Ehorgericht. Die Predigerordnung von 1,81,0 kennt
einen Airchenzwang außer für die Zugendlichen nur noch für Anechte
und Mägde, die gleich den Aindern zum Besuch der Ainderlehre
verpflichtet waren. Im übrigen wehrt sich die neue Predigerordnung
gegen Aultreduktionen. Das zeigt sich im Festhalten an den sog.

Wochenpredigten, die nur schwach oder gar nicht besucht und darum

von Geistlichen da und dort eingestellt worden waren. Um sie wieder

zu beleben, soll der Pfarrer seine Unterweisungskinder zu deren

Besuch verhalten und nur für den Fall, daß kein Erwachsener mehr
erscheine, diese predigten in öffentliche Aatechifationen umwandeln.

Ausgiebig, wie ehemals, wird die Jugend erfaßt. Der Unterweisung
zum hl. Abendmahl sollen die Ainder während zwei Wintern
beiwohnen. Diesem Unterricht hat der Pfarrer wöchentlich drei bis vier
Stunden zu widmen und gegen Ende sogar noch mehr, je nach

Gutfinden. Charakteristisch für die vorgefchlagene Predigerordnung ist

überhaupt das Bestreben, das durch die Revolutionsstllrme erschütterte

Ansehen der Airche und der Geistlichen wieder zu heben. Daher
neben den statutarischen, für alle Geiftlichen gültigen Vorschriften
die besonders jüngeren Dienern des göttlichen Worts gewidmeten
Pastoralanweisungen einen breiten Raum einnehmen. Mit allem

Nachdruck werden den Pfarrern auch ihre sozialen Pflichten
nahegelegt, ihr Mitwirken im Schul- und Armenwefen als „erste
Beisitzer des Ehorgerichts". Auffallend ausführlich find die Anweisungen

zur Wachsamkeit auf den „Sektengeist, Religionsschwärmerei
und Religionsverachtung."!2a In einer Predigerordnung nicht ohne
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meiteres oorausgefetjt merben bürfte bas Derbot bes 2lusfdjenfens
fremben unb erfauften IDeins feitens bes (Seiftlidjen; eigenes (Se=

mädjs foE er nidjt an tlrinfgäfte abgeben unb ben KeEer nidjt über
bie gemobnte geit offen balten. Ber KISat liefj ben €ntmurf burdj
Suter, £jünerroabel unb Zimmermann begutadjten. Ber enbgültige
(Xejt meift nur menige 2lbänberungen auf gegenüber ber firdjenrät»
lidjen Raffung. Bemerfensmert ift immerbin, bafj ber befinitioe Œejt
an SteEe bes £jeibelberger»Katedjismus, ben bie Dorlage bem Seli»
gionsunterridjt bis auf meiteres 3U (Srunbe legen moüte, nur oon
einem nodj ein3ufübrenben £ebrbudj fpridjt. (Seftridjen ift ferner bie

2lnmeifung, bafj fatbolifdje (Eltern, bie itjre Kinber 3ur Caufe brin»

gen, nidjt abgeroiefen merben foüen. (Seftridjen ift meiterbin ber

gan3e 2lbfdjnitt oom „Übergang 3U einer anbern Kirdje." Banadj
märe ber (Seiftlidje oerpflidjtet gemefen, ben Kirdjenrat oon Über»

tritten 3U einer anbern Seligion 3U benadjridjtigen, fidj aber anbercr»

feits aud; oor Unterftü^ung bes Konfeffionsmedjfels 3U (Sunften ber

reformierten Kirdje 3U büten, es fei benn aus (Seroiffensnot unb

nidjt obne 2ln3eige an ben Kirdjenrat (feine profelyten!). Ber Kir»
djenrat batte es ber Segierung überlaffen, bie oorgefdjlagene prebi»
gerorbnung bem (SSate 3ur Sanftion 3U unterbreiten, mie bies in
anberen Kantonen gefdjeben fei. IDie es fdjeint, mollte anfänglidj
ber KISat biefes Derfabren einfdjlagen, ging aber im legten 2lugen=
blirf baoon ab, erflärte bie prebigerorbnung oon fidj aus als gültig
unb übertrug bem Kirdjenrat beren 2lusfübrung (2\. lîîai i8io).13

Katljolifdje Kirdje.

Kloftcrfragc.1 Bie Dermittlungsafte fdjrieb im erften 2lrtifel
ber £iquibationsbeftimmungen bie öfonomifdje IDieberberfteEung ber

Klöfter oor. Ber KISat beeilte fidj, biefer Dorfdjrift nadj3ufommen
— nodj mebr, er überlieft ben Klöftern ITTuri, IDettingen, ^abr, Ejer»

metfdjmil, (Snabental unb Baben bie Selbftoermaltung ibrer (Surer

in (Ermägung, „bafj IDir Uns bey biefer (Setegentjeit mit Dergnü»

12a Siebe aud] Arg. 50. Bb., pag. 39. — (Begen ben „Seftengeift" gericfftet
mar audi bas fdjarfe „(Sefet; gegen bie Seftirer, roeldje fid; ber Hlili3pflicbt irei»

gern" o. 3. Des. 1807. KBI VI (69/7(.
13 Dgl. aud; £jei3, gur 400jäbrigen 3ubiläumsfeier ber Berner Heformation

(Anbang 3U „Hlenfcbenrat unb (Bottestat", Jeftfcbrift (528—1928, pag. (6).
1 KU? 3 (803/6; B (Kapu3. Hbeinfelben, £aufenburg); € (807/((;

D (8(2/(7; <£ Sion.

IS

weiteres vorausgesetzt werden dürfte das verbot des Ausschenken?

fremden und erkauften Weins seitens des Geistlichen; eigenes
Gewächs soll er nicht an Trinkgäste abgeben und den Keller nicht über
die gewohnte Zeit offen halten. Der KlRat ließ den Entwurf durch

Suter, Hünerwadel und Zimmermann begutachten. Der endgültige
Text weist nur wenige Abänderungen auf gegenüber der kirchenrät-
lichen Fassung. Bemerkenswert ist immerhin, daß der definitive Text
an Stelle des Heidelberger-Katechismus, den die Vorlage dem

Religionsunterricht bis auf weiteres zu Grunde legen wollte, nur von
einem noch einzuführenden Lehrbuch spricht. Gestrichen ist ferner die

Anweisung, daß katholische Eltern, die ihre Kinder zur Taufe bringen,

nicht abgewiesen werden sollen. Gestrichen ist weiterhin der

ganze Abschnitt vom „Übergang zu einer andern Kirche." Danach
wäre der Geistliche verpflichtet gewesen, den Kirchenrat von
Übertritten zu einer andern Religion zu benachrichtigen, sich aber andererseits

auch vor Unterstützung des Konfessionswechsels zu Gunsten der

reformierten Kirche zu hüten, es sei denn aus Gewissensnot und

nicht ohne Anzeige an den Kirchenrat (keine proselyten!). Der
Kirchenrat hatte es der Regierung überlassen, die vorgeschlagene predi-
gerordnung dem GRate zur Sanktion zu unterbreiten, wie dies in
anderen Kantonen geschehen sei. Wie es scheint, wollte anfänglich
der KlRat dieses Verfahren einschlagen, ging aber im letzten Augenblick

davon ab, erklärte die Predigerordnung von sich aus als gültig
und übertrug dem Kirchenrat deren Ausführung (21.. Mai I3io).^

Katholische Kirche.

Alosterfrage.! Die Vermittlungsakte schrieb im ersten Artikel
der Liquidationsbestimmungen die ökonomische Wiederherstellung der

Klöster vor. Der KlRat beeilte sich, dieser Vorschrift nachzukommen

— noch mehr, er Uberließ den Klöstern Muri, Wettingen, Fahr, Her-
metschwil, Gnadental und Baden die Selbstverwaltung ihrer Güter
in Erwägung, „daß Wir Uns bey dieser Gelegenheit mit vergnU-

l2.i Siehe auch Arg, so. Bd., pag, 29, — Gegen den „Sektengeist" gerichtet

war auch das scharfe „Gesetz gegen die Sektirer, welche sich der Milizpflicht
weigern" v, z. Dez. 1807. «Bl VI IS9/7I.

'2 vgl. auch Heiz, Zur 400jährigen Jubiläumsfeier der Berner Reformation
(Anhang zu „Menschenrat und Gottestat", Festschrift IS28—1928, pag. IS).

> «Wz 1802/e; B («apuz. Rheinfelden, Laufenburg); <ü 1807/zi;
D I8I2/17; <L Sion.
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gen erinnert baben, bafj bie in ber Sdjmei3 befinblidjen 2Ibteyen,

Klöfter unb (Sottesljäufer bey ibrer ebecorigen felbft überlaffenen
Dermaltung immerhin burdj eine nadj meifen (ßrunbfätjen eingeridj»
tete unb mit ausgebebnten Kenntniffen im ^acbe ber Sanbmirtfdjaft
unb mit oieler (Sefdjidlidjfeit gefügten (Bfonomie fidj ausge3eidjnet
unb tjauptfädjlidj baburdj ibren Dermögensftanb in 2lufnabme ge=

bradjt baben" unb fernerbin in Bebe^igung, „meldj ein mobltätiger
cEinflufj ber gut beforgte Dermögensftanb ber 2lbteyen unb (Sottes»

bäufer auf bie (Einmobner ber ibnen nabe liegenben (Semeinben unb

befonbers auf bie ärmeren unb con ber £janbarbett fidj näbrenben
Utenfdjenflaffe baben fönne" ufm. 3mmerbin bettelt fidj bie Segie»

rung bas 2luffidjtsred}t oor, inbem fie con ben Klöftern bie 2lb=

redjnung bis 3um 15. IHai unb ein ooEftänbiges 3n°entar über bas

Dermögen oerlangte, fomie biefelben 3ur jäbrlidjen Sedjnungsablage
oerpflidjtete. gubem oerbot fie burdj ein girfular oon 1804 aEen

Stiftern, Klöftern unb geiftlidjen Korporationen jeglidje Deräujje»

rung oon (Sütern ober Kirdjen» unb Stiftungsoermögen obne ober»

bebörblidje €inmiüigung.2 Bamit leiftete bie Segierung audj bem

Befdjlufj ber Hagfa^ung com 27.2luguft 1803 ein ooEes (Senüge;

bagegen beftritt ber 2larg. (SSat ber tlagfatjung bas Sedjt, ben Der»

faffungsartifel betreffenb bie Seftitution ber Kloftergüter auf eine

über ben öfonomifdjen 3n^alt binausgebenbe Sdjmälerung bes fan»

s KU) 3 A. — IHartin Ktem, Abtei Hturi-CBries II 320/2(. — Hliff. V
pag. 298. — Unabgeflärt mar bie Jrage, ob bie Klöfter nacb unten aucb ben (Be-

meinben ober überhaupt unmittelbar ber £anbesregierung unterteilt feien. 3"t
3abre (805 — nacb <£vla^ bes Kloftergefetjes — bat bas Klöfter Hlurt (burd;
Subprior Blocb. im 3"!'/ burdj Abt (Berolb im Hooember), unter l}inmeis auf
gemiffe placfereien feitens bes (Bemeinberats oon ITCurt-lDey, bie Hegterung um
(Ejemtion oon ber (Bemeinbe, b. b- um eine ätjnlidje Sonberftellung, mie fie bas

Klöfter Htjeinau im Kt. gürid; geniefje. (Eine äbntidje, in ben Aften nidjt mebr

oorbanbene Bittfcbrift ging oon ben Klöftern insgefamt ein. Der Dorfteber bes

3nnern wollte biefem IDunfdje burd; einen gefetjltcben Aft, roobei bie €jemtion
ficb. ausbrücflid; nidjt auf ben gioilricbter erftrecfen follte, nadjfommen. Der

KlHat trat auf ben Dorfd;Iag nidjt ein, beauftragte jebocb ben Amtmann in
Hluri, ben bortigen (Bemeinberat 3U oerftänbigen, „bafj feine Derorbnungen über

(Begenftänbe ber örtlichen poÜ3ei fomie über Steuern unb Anlagen bas fd)on oer«

möge ber gefetjltcben Kreiseinteilung abgefönberte (Bottesbaus ITCuri umfo weniger

betreffen fönne, als bie geiftlicben Stifter nacb bem Sinn ber Dermittlungs«
urfunbe, tbrem baberigen Derbältntffe 3um Staat unb ben mirflicb beftebenben

bierauf fid; grünbenben Defreten unter ber unmittelbaren ©beraufficbt ber £an»

besregierung fteben unb nur ben Verfügungen berfelben unb ben Befeblüffen bes

£anbesberrn fid; 3u unter3teben baben" (4. De3- (805). KID 3 D 35.

gen erinnert haben, daß die in der Schweiz befindlichen Abteven,
Klöster und Gotteshäuser bey ihrer ehevorigen selbst überlassenen

Verwaltung immerhin durch eine nach weisen Grundsätzen eingerichtete

und mit ausgedehnten Kenntnissen im Fache der Landwirtschaft
und mit vieler Geschicklichkeit geführten Ökonomie fich ausgezeichnet
und hauptfächlich dadurch ihren vermögensftand in Aufnahme
gebracht haben" und fernerhin in Beherzigung, „welch ein wohltätiger
Einfluß der gut befolgte vermögensftand der Abteyen und Gottes-
häuser auf die Einwohner der ihnen nahe liegenden Gemeinden und

besonders auf die ärmeren und von der Handarbeit fich nährenden
Menschenklasse haben könne" usw. Immerhin behielt sich die Regierung

das Aufsichtsrecht vor, indem sie von den Klöstern die

Abrechnung bis zum l s.Mai und ein vollständiges Inventar über das

vermögen verlangte, sowie dieselben zur jährlichen Rechnungsablage
verpflichtete. Zudem verbot sie durch ein Zirkular von s 304 allen

Stiftern, Klöstern und geistlichen Korporationen jegliche Veräußerung

von Gütern oder Kirchen- und Stiftungsvermögen ohne

oberbehördliche Einwilligung.? Damit leistete die Regierung auch dem

Beschluß der Tagsatzung vom 27. August I.80Z ein volles Genüge;
dagegen bestritt der Aarg. GRat der Tagsatzung das Recht, den

Verfassungsartikel betreffend die Restitution der Klostergüter auf eine

über den ökonomischen Inhalt hinausgehende Schmälerung des kan-

2 KW z A. — Martin Riem, Abtei Muri-Gries II 220/21. — Miss. V
pag. 293. — Unabgeklärt war die Frage, ob die Klöster nach unten auch den

Gemeinden oder überhaupt unmittelbar der Landesregierung unterstellt seien. Im
Jahre isos — nach Erlaß des Klostergesetzes — bat das Kloster Muri (durch

Subprior Bloch im Juli, durch Abt Gerold im November), unter Hinweis auf
gewisse Plackereien seitens des Gemeinderats von Muri-Wey, die Regierung um
Exemtion von der Gemeinde, d. h. um eine ähnliche Sonderstellung, wie sie das

Kloster Rheinau im Kt. Zürich genieße. Eine ähnliche, in den Akten nicht mehr

vorhandene Bittschrift ging von den Klöstern insgesamt ein. Der Vorsteher des

Innern wollte diesem Wunsche durch einen gesetzlichen Akt, wobei die Exemtion
sich ausdrücklich nicht auf den Iivilrichter erstrecken sollte, nachkommen. Der

KlRat trat auf den Vorschlag nicht ein, beauftragte jedoch den Amtmann in
Muri, den dortigen Gemeinderat zu verständigen, „daß seine Verordnungen über

Gegenstände der örtlichen Polizei sowie über Steuern und Anlagen das schon

vermöge der gesetzlichen Kreiseinteilung abgesonderte Gotteshaus Muri umso weniger

betreffen könne, als die geistlichen Stifter nach dem Sinn der Vermittlungsurkunde,

ihrem daherigen Verhältnisse zum Staat und den wirklich bestehenden

hierauf sich gründenden Dekreten unter der unmittelbaren Bberaufsicht der
Landesregierung stehen und nur den Verfügungen derselben und den Beschlüssen des

Landesherrn sich zu unterziehen haben" (q. Dez. 1302). KW 2 D 22.
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tonalen Ejobeitsredjts aus3ubebnen, ba es fidj babei nur um eine auf
bie betoetifdje £iquibation Bejug babenbe IDeifung gebanbelt bätte,
feinesmegs um bie übrigen Dertjältniffe ber Klöfter, beren Seuorb»

nung, roenn audj im (Sanken in Übereinftimmung mit ben (Srunb»

fätjert ber tlagfatjung, er fidj felbft corbebalte (3nftruftion 1804).
Barum ftimmte ber 2largau gegen eine aügemeine Segelung ber So»

DÌ3enaufnabme. 3niTterbin trat bie aarg. (Sefanbtfdjaft einem bies»

be3üglidjen als IDunfdj in ben 2lbfdjieb auf3unebmenben Dergleidj
bei; ein Beitritt 3um Konforbat felbft oom 24. 3U^ 18043 erfolgte
jebodj nidjt.

Bie <Eriften3 ber Klöfter mar fomit nidjt unb folange nidjt ge=

fidjert, als bas aus ber fjeloetif fjenaüjrenbe Derbot ber ZìooÌ3enauf=
nabme meiter beftanb. Ber KISat mar miüens, audj in biefetn punfte
ben Klöftern fo rafdj unb fo meit als möglidj entgegenkommen.
2n biefer 2lbfidjt unterbreitete er fdjon in ber ^rübjatjrsfeffion J804
einen etmas eigenartigen Befdjlufj, ber fein (Sefet;, feine Segelung
ber Klofterfrage fein foüte, fonbern nur eine Kunbgebung 3ur cor»

läufigen Berubigung ber intereffierten Kreife. Barnadj foEten prä»
fibent unb Säte bes Kantons 2largau, „oon ber aufridjtigen Be»

gierbe befeelt, bem priefterftanb unb bem Dolfe bei jeber fidj bar»

bietenben (Selegenbeit 3a bemeifen, bafj IDir bie Seligion als bie

bauerbaftefte Stü^e bes Staates betradjten", meiterljin in ber (Er»

martung, „bafj bie ©rbensgeiftlidjen fidj mit erneutem (Eifer beftre»

ben merben, fomobl burdj bie Kenntniffe, als ifjre meife Sparfam»
feit bem Staat unb ber Kirdje unb oor3üglidj in 2lnfebung ber Un»

terridjts» unb 2lrmenanftalten immer nütjlidjer unb fdjätjbarer 3U

merben, fo bann in ber (Ermägung, „bafj cielleidjt nodj bei ber be»

Dorftebenben dagfatjung ber (Sebanfe, bie Derbältniffe ber Klöfter
burdj ein Konforbat mit bem päpftlidjen Stuhle 3U beftimmen, in
Beratung faüen bürfte, folgenbe oier 2lrtifel befdjliefjen: \. bie

fernere Bebanblung biefes cSegenftanbes bleibt auf Unfere nädjfte

Satsoerfammlung oerfdjoben. 2. Ber KISat ift beauftragt, megen ber

(ErfüEung ber oben geäufjerten (Ermartungen mit ben betreffenben

Klöftern in näbere Unterbanblung 3U treten. 3. 3" 2lnfeljung ber

^rauenflöfter mirb ber KISat 3ugleidj bie Unterfudjung oeranftal»

ten, ob ifjr Dermögens3uftanb 3U ibrer ^ortbauer binreidjenb feye.

4. Unterbeffen fey ben ©rbensgeiftlidjen unb bem fatbolifdjen Dolfe

3 Kaifer (47 ff.; ïjis I 407/8.
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tonalen Hoheitsrechts auszudehnen, da es sich dabei nur um eine auf
die helvetische Liquidation Bezug habende Weisung gehandelt hätte,
keineswegs um die übrigen Verhältnisse der Klöster, deren Neuordnung,

wenn auch im Ganzen in Übereinstimmung mit den Grundsätzen

der Tagsatzung, er sich selbst vorbehalte (Instruktion 1,304).
Darum stimmte der Aargau gegen eine allgemeine Regelung der

Novizenaufnahme. Immerhin trat die aarg. Gefandtschaft einem
diesbezüglichen als Wunsch in den Abschied aufzunehmenden vergleich
bei; ein Beitritt zum Konkordat selbst vom 24. Juli 1804« erfolgte
jedoch nicht.

Die Existenz der Klöster war somit nicht und solange nicht
gesichert, als das aus der Helvetik herrührende verbot der Novizenaufnahme

weiter bestand. Der RlRat war willens, auch in diesem Punkte
den Rlöstern so rasch und so weit als möglich entgegenzukommen.

In dieser Absicht unterbreitete er schon in der Frühjahrssession 1,804

einen etwas eigenartigen Beschluß, der kein Gesetz, keine Regelung
der Rlosterfrage sein sollte, sondern nur eine Rundgebung zur
vorläufigen Beruhigung der interessierten Rreise. Darnach sollten
Präsident und Räte des Rantons Aargau, „von der aufrichtigen
Begierde beseelt, dem Priefterftand und dem Volke bei jeder sich

darbietenden Gelegenheit zu beweisen, daß Wir die Religion als die

dauerhafteste Stütze des Staates betrachten", weiterhin in der

Erwartung, „daß die Grdensgeistlichen sich mit erneutem Eifer bestreben

werden, sowohl durch die Renntnisse, als ihre weise Sparsamkeit

dem Staat und der Rirche und vorzüglich in Ansehung der

Unterrichts- und Armenanstalten immer nützlicher und schätzbarer zu

werden, so dann in der Erwägung, „daß vielleicht noch bei der

bevorstehenden Tagfatzung der Gedanke, die Verhältnisse der Rlöster
durch ein Ronkordat mit dem päpstlichen Stuhle zu bestimmen, in
Beratung fallen dürfte, folgende vier Artikel beschließen: 1. die

fernere Behandlung dieses Gegenstandes bleibt auf Unsere nächste

Ratsversammlung verschoben. 2. Der RlRat ist beauftragt, wegen der

Erfüllung der oben geäußerten Erwartungen mit den betreffenden

Rlöstern in nähere Unterhandlung zu treten. Z. In Ansehung der

Frauenklöster wird der RlRat zugleich die Untersuchung veranstalten,

ob ihr vermögenszuftand zu ihrer Fortdauer hinreichend seve.

4. Unterdessen sev den Vrdensgeistlichen und dem katholischen Volke

» «aiser ,a? ff.; His I qo?/8.
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bie Derfidjerung gegeben, bafj bie oberften Kantonsbebörben es fidj
3U einer ibrer erften pflidjten madjen merben, fie über ihre religio»
fen IDünfcbe 3U beruhigen, unb baburdj bie fo glücflidje als nötbige
(Eintradjt 3u befeftigen — bie aus ben beybfeitigen Seligionsgenoffen
unferes Kantons nur ein Dolf unb nur eine ^amilie madjt." Bie
ITTajorität ber begutadjtenben Kommiffion (Be3.2tmtm.ann Balbinger,
Zimmermann, Sdjäfer, gem. ÎTtitgt. b. DKommiffion; ^riebensrtdj»
ter IDobler, ^riebensr. Siegrift oon 8ö3en) lehnte ben Dorfdjlag ab.

Sie rügte fdjon bie aügemeinen (Ermägungen, ba fie 3U oiel fjerab»
laffung bes (Sefe^gebers enthielten unb felbft ber Souoeränität bes

Kantons 3U nalje träten, inbem fie bie ITTöglid)feit oorausfetjten, bafj
bie Derfügung über bie Klöfter bes Kantons oon einem päpftlidjen
Konforbat, alfo einer fremben Kompeten3, abhängig gemadjt roer»

ben fönnte. Sobann fanb fie ben eierten 2lrtifel unfdjicflidj unb als
(Sefetjesbeftimmung ungeeignet, meil er fein gefetjlidjes Bifpofitio,
fonbern nur leere IDorte entbalte, bie aber 3ugleidj aÜ3u einfeitige
(Sefinnungen äufjerten. Bie ITlinorität (Beridjterftatter Balbinger
unb mabrfcbeinlidj Sdjäfer) hielten ben oorgefdjlagenen Befdjlufj,
miemobl unoerbinblidjen dbarafters, nicht für überflüffig, meber

in feinen (Ermägungen, noch in feinen Beftimmungen. Sie fanben
ihn oielmebr geeignet, mandjes ITIifjtrauen fomobl bes fatbolifdjen
Dolfs als ber ©rbensgeiftlidjen 3U 3erftreuen; audj fei es nur con
(Sutem, menn lettere an bie mit ibrer Stiftung cerbunbenen Pflidj»
ten unb an bie Bebingniffe ihrer fünftigen €jiften3 erinnert mürben.

Sobann teilte bie ITlinorität bie Beforgnis, es fönnte ein aüfäEiges,
aber feinesmegs prooo3iertes, päpftlidjes Konforbat bie lanbesberr»

lidjen Sedjte beeinträchtigen, burdjaus nidjt, fonbern fafj barin oiel»

mebr eine Dorbereitung für ein befinitioes (Sefetj. €benfomenig
fanb fie ben oon ber îïïajoritat beanftanbeten eierten 2lrtifel 3mecf=

los ober gar anftöfjig, beffen fidj fein (Sefetjgeber 3U fdjämen babe

unb ben Segenten „gemifj mehr gutrauenn unb Siebe erroerben

merbe, als bie troefene Kür3e unb boffnungslofe Bünbigfeit einer

gefe^lidjen (Erflärung, meldje, bas IDidjtigfte mit gebeimnisooEem

StiEfdjmeigen übergebenb, nur ©pfer forbern mürbe, ohne eine Be»

forgnis 3U beben." — Ber (SSat folgte ber ITÎajoritat (i8. Iftai
1804).4

« p(SH I (28. — gufolge einer tllelbung bes Abtes Steinegger an ben Hun-
tius ftimmten 67 (Brofjräte, barunter 5 Katbolifen, bagegen; 43 bafür (24. V.

04). StaatsarcbiD Aarau, Klöfter IDettingen 3457.
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die Versicherung gegeben, daß die obersten Kantonsbehörden es sich

zu einer ihrer ersten Pflichten machen werden, sie über ihre religiösen

Wünsche zu beruhigen, und dadurch die so glückliche als nöthige
Eintracht zu befestigen — die aus den bevdseitigen Religionsgenossen
unseres Kantons nur ein Volk und nur eine Familie macht." Die
Majorität der begutachtenden Kommiffion (Bez.Amtmann Baldinger,
Zimmermann, Schäfer, gew. Mitgl. d. VKommission; Friedensrichter

Möhler, Friedensr. Siegrist von Bözen) lehnte den Vorschlag ab.

Sie rügte schon die allgemeinen Erwägungen, da sie zu viel
Herablassung des Gesetzgebers enthielten und selbst der Souveränität des

Kantons zu nahe träten, indem sie die Möglichkeit voraussetzten, daß
die Verfügung über die Klöster des Kantons von einem päpstlichen
Konkordat, alfo einer fremden Kompetenz, abhängig gemacht werden

könnte. Sodann fand fie den vierten Artikel unfchicklich und als
Gesetzesbestimmung ungeeignet, weil er kein gesetzliches Dispositiv,
sondern nur leere Morte enthalte, die aber zugleich allzu einseitige
Gesinnungen äußerten. Die Minorität (Berichterstatter Baldinger
und wahrscheinlich Schäfer) hielten den vorgeschlagenen Beschluß,
wiewohl unverbindlichen Charakters, nicht für llberflüfsig, weder

in seinen Erwägungen, noch in seinen Bestimmungen. Sie fanden
ihn vielmehr geeignet, manches Mißtrauen sowohl des katholischen
Volks als der Grdensgeistlichen zu zerstreuen; auch sei es nur von
Gutem, wenn letztere an die mit ihrer Stiftung verbundenen Pflichten

und an die Bedingnifse ihrer künftigen Existenz erinnert würden.
Sodann teilte die Minorität die Besorgnis, es könnte ein allfälliges,
aber keineswegs provoziertes, päpstliches Konkordat die landesherrlichen

Rechte beeinträchtigen, durchaus nicht, fondern fah darin
vielmehr eine Vorbereitung für ein definitives Gesetz. Ebensowenig
fand sie den von der Majorität beanstandeten vierten Artikel zwecklos

oder gar anstößig, dessen sich kein Gesetzgeber zu schämen habe

und den Regenten „gewiß mehr Jutrauenn und Liebe erwerben

werde, als die trockene Kürze und hoffnungslose Bündigkeit einer

gesetzlichen Erklärung, welche, das wichtigste mit geheimnisvollem
Stillschweigen übergehend, nur Gpfer fordern würde, ohne eine

Besorgnis zu heben." — Der GRat folgte der Majorität (l,g. Mai
I.S0q).i

< PGR I 128. — Zufolge einer Meldung des Abtes Steinegger an den Nuntius

stimmten e? Großröte, darunter s Katholiken, dagegen; 42 dafür (24. V.

04). Staatsarchiv Aarau, Kloster Wettingen 2457.
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Biefer negatioe (Entfdjeib ift aber nidjt als 2lusflufj einer fio»
fterfeinblidjen Stimmung bes (SSates 3U betradjten; bas 3eigte fidj
nodj am felbigen Œage bei ber Bebanblung eines anbern firdjenpoli»
tifdjen Dorfdjlags bes KISates, monad) nämlidj ben Kapu3inern in
Baben, Bremgarten unb im ^ridtal bie IDiebereröffnung bes Sooi»
3iats mit Zöglingen aus ber Sdjmei3erprooin3 geftattet merben foüte.
Ber KISat begrünbete biefen feinen Dorfdjlag mit bem fjinmeis auf
bie IDünfdje bes fatbolifdjen Dolfes, auf bie tlätigfeit bes Kapu3i=
nerorbens 3ur ^örberung bes Seligionsbienftes unb ber moralifdjen
Bilbung, auf bie Sotmenbigfeit feiner 2lusbülfe für bie pfarrer. Bie
begutadjtenbe Kommiffion bes (SSats (mit berfelben §ufammen=
fetjung mie für ben Dorfdjlag über bas aEgemeine Sooi3iat) mar
mieberum geteilter ITCeinung. Bie lïïinoritat (Zimmermann unb
mabrfdjeinlidj Siegrift) 3meifelte nidjt nur an ber Sidjtigfeit ober

(Segrünbetbeit ber 3U (Sunften ber Kapu3iner geäufjcrten Dolfs»
münfdje, fonbern beftritt audj bie Sütjlidjfeit biefes ©rbens unb fjielt
es obnebin für ridjtiger, bie Kapu3iner gleidj 3U bebanbeln mie bie

übrigen ©rbensgeiftlidjen, bamit nicht ber 2lnfdjein ermecft merbe,
ber Staat Ijabe bie BemiEigung bes Sooi3iats ber Kapu3iner ibrer
2lrmut megen als unbebeutenb betradjtet, mäbrenb ber Befitj, ber

übrigen Klöfter ber einige Bemeggrunb fei, marum man fie über ihr
fünftiges Sdjidfal im Ungemiffen laffe. Bie IHajorität befürmortete
ben Dorfdjlag, ba ex con einer gefunben politif geforbert merbe,
einem aEgemeinen unb ungeftümen IDünfdje ber (Seiftlidjfeit unb
bes Dolfes entfpredje, fomie ber grofjen 2Inbänglidjfeit bes le^teren
für biefen ©rben; meiterbin in ber Unentbebrlidjfeit besfelben für
bie oielfeitigen geiftlidjen Derridjtungen ber fatbolifdjen Seligion
begrünbet unb enblidj angefidjts ber täglidj abnebmenben §abl fei»

ner Hiitglieber unumgänglich nötig fei, ba fonft bei nodj länger
bauernbem Derbot ber Sooi3enaufnabme biefe 3nfIlIUIi°n f° "iel
mie aufgehoben märe. „Unb mirflidj, £j. £?•, fiebt bas fatbolifdje
Dolf im Kanton mit banger (Ermartung biefem 2lugenblicf entgegen;
aber foüte es babin fommen — bann mürben fie ihm audj nie mehr
ben fürdjterlidjen IDabn benehmen, bafj es um feine ^reybeit im

Seligionsfadj gefdjeben fey, unb bafj man fie gemaltfam 3U unter»
brücren fudje. Bie folgen biefer Stimmung barf 3knen oer Sefe»

rent (Balbinger) nid)t erft fdjübern: aber biefe Südfidjt aüein mar

für bie lïïefjrbeit ber Commiffion fdjon midjtig genug, um fie 3ur
2lnnahme bes Dorfdjlags 3U beftimmen." 2lufjerbem empfaljl fidj
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Dieser negative Entscheid ist aber nicht als Ausfluß einer
klosterfeindlichen Stimmung des GRates zu betrachten; das zeigte fich
noch am selbigen Tage bei der Behandlung eines andern kirchenpolitischen

Vorschlags des KlRates, wonach nämlich den Kapuzinern in
Baden, Bremgarten und im Fricktal die Wiedereröffnung des Noviziats

mit Zöglingen aus der Schweizerprovinz gestattet werden sollte.
Der RlRat begründete diesen seinen Vorschlag mit dem Hinweis auf
die Wünsche des katholischen Volkes, auf die Tätigkeit des Kapuzi-
nerordens zur Förderung des Religionsdienstes und der moralischen
Bildung, auf die Notwendigkeit seiner Aushülfe für die Pfarrer. Die
begutachtende Kommission des GRats (mit derselben Zusammensetzung

wie für den Vorschlag Uber das allgemeine Noviziat) war
wiederum geteilter Meinung. Die Minorität (Zimmermann und
wahrscheinlich Siegrist) zweifelte nicht nur an der Richtigkeit oder

Gegründetheit der zu Gunsten der Kapuziner geäußerten volks-
wUnsche, sondern bestritt auch die Nützlichkeit dieses Grdens und hielt
es ohnehin für richtiger, die Kapuziner gleich zu behandeln wie die

übrigen Brdensgeistlichen, damit nicht der Anschein erweckt werde,
der Staat habe die Bewilligung des Noviziats der Kapuziner ihrer
Armut wegen als unbedeutend betrachtet, während der Besitz der

übrigen Klöster der einzige Beweggrund sei, warum man sie über ihr
künftiges Schicksal im Ungewissen lasse. Die Majorität besürwortete
den Vorschlag, da er von einer gesunden Politik gefordert werde,
einem allgemeinen und ungestümen Wunsche der Geistlichkeit und
des Volkes entspreche, sowie der großen Anhänglichkeit des letzteren

für diesen Vrden; weiterhin in der Unentbehrlichkeit desselben für
die vielseitigen geistlichen Verrichtungen der katholischen Religion
begründet und endlich angesichts der täglich abnehmenden Zahl seiner

Mitglieder unumgänglich nötig sei, da sonst bei noch länger
dauerndem verbot der Novizenaufnahme diese Institution so viel
wie aufgehoben wäre. „Und wirklich, H.H., sieht das katholische

Volk im Kanton mit banger Erwartung diesem Augenblick entgegen;
aber sollte es dahin kommen — dann würden sie ihm auch nie mehr
den fürchterlichen Wahn benehmen, daß es um seine Frevheit im
Religionsfach geschehen sev, und daß man sie gewaltsam zu
unterdrücken suche. Die Folgen dieser Stimmung dars Ihnen der Referent

(Baldinger) nicht erft schildern: aber diese Rücksicht allein war
für die Mehrheit der Commission schon wichtig genug, um sie zur
Annahme des Vorschlags zu bestimmen." Außerdem empfahl fich
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nadj ber lììeinung ber ITCajorität ber ©rben baburch, bafj er ben

Staat nichts foftete, fomie burdj feinen ejemplarifdj fittlidjen IDan»

bel, mesljalb fidj Canbammann b'2Iffry burdj fein Kreisfebreiben
oom 7 Zìooember 03 für benfelben eingefetjt babe mit bem (Erfolg,
bafj aüe fatbolifdjen alten Kantone bie IDiebereröffnung bes Kapu3i=
nernooi3Ìats bemiEigt hätten. Ber (SSat folgte btesmal ben fonfer»
oatioen ITCitgliebern feiner Kommiffion.5 Ber liberale Dorftofj mar
mifjglüdt, unb ber noch unerlebigten Sooi3enfrage mar ber IDeg
geebnet.

Bem im IRai 1805 cerfammelten (SSate unterbreitete bie Segierung,

nach gematteter Korrefponben3 mit bem Suntius6 unb Unter«

banblungen mit ben Klöftern,7 einen aus einer längeren Präambel
unb 21 paragrapben beftebenben (Entmurf 3u einem befinitioen
Klöftergefetj, bas ben oerfdjiebenen Strömungen gerecht mürbe unb
bei aüer IDabrung bes fonferoatioen Stanbpunfts bie <Ejiften3 ber

Klöfter nicht bebingungslos 3ufidjerte, unb benfelben — in Überein»

ftimmung mit bem clagfaijungsbefcblufj com 27. 2Iuguft 03 — audj

finan3ieEe ©pfer auferlegte. Baber fönnte ber Seferent ber com
(SSate 3ur Begutachtung befteEten Kommiffion (nämlich, 2Ipp. S.
Balbinger fpäterer Seg.S.; mettere HTitglieber b. Komm.: Sin»
gier, präfibent b. 2tpp.(Ser., ^inan3rat Sottjpletj, Sdjmib oon Kling»
nau, ITCantelin oon ^rief) mit mabrem Dergnügen ein beinabe ein»

mutiges Befinben feftfteüen — trotj ber oerfdjiebenen ,,2ln» unb

Südfidjten", bie aber burdj „traulidje IDürbigung ibrer aüfeitigen
Begriffe fidj einem gemeinfdjaftlidjen Sefultate nätjerten." „(Erhalten,
nicht 3erftören ift ber mobltätige gmeef jeber bürgerlichen gefeflfebaft»

lidjen (Einrichtung — fomie ber Schöpfer ber Satur aüe (Sefdjöpfe
mit erbaltenber Siebe umfaffet unb ihr Bafeyn mit bober IDeisbeit

3um erhabenen Zmed ber aEgemeinen Schöpfung lenfet; fo foE audj
ber meife unb fluge Staatsregent aEes, mas in bem Staate beftefjet,

s KBI. II 360.
« Schreiben bes Huntius an bie aarg. Hegierung oom 28. ©ft. 04 3u (Sun-

ften ber Klöfter, worin ber ïjoffnung Haum gegeben mirb, bafj aueb ber Aargau
bas firdjenpolitifcbe Beifpiel ber 3ebn Kantone nadjabmen merbe. Beigefügt mar
bie Bitte, es möcbte bas Schreiben ber bobm Hatsoerfammlung oorgelegt merben.

Der KIHat antmortete erft am Iitär3 05, inbem er in Kür3e fein
bisheriges, burd) ben Kampf um bie Kantonalfouoeränttät biftiertes Derbalten,
fomie bie Abfidjten in Besug auf bie fünftige Kloftergefe^gebung barlegte.

^ Dgl. lUartin Kiem, Hturt II 529/31.
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nach der Meinung der Majorität der Grden dadurch, daß er den

Staat nichts kostete, sowie durch seinen exemplarisch sittlichen Mandel,

weshalb sich kandammann d'Affry durch sein Rreisschreiben
vom November 0Z für denselben eingesetzt habe mit dem Erfolg,
daß alle katholischen alten Rantone die Miedereröffnung des Rapuzi-
nernoviziats bewilligt hätten. Der GRat folgte diesmal den konfer-
vativen Mitgliedern feiner Rommifsion.^ Der liberale Vorstoß war
mißglückt, und der noch unerledigten Novizenfrage war der Meg
geebnet.

Dem im Mai l,305 verfammelten GRate unterbreitete die Regierung,

nach gewalteter Rorrespondenz mit dem Nuntius« und
Unterhandlungen mit den Rlöstern,? einen aus einer längeren Präambel
und 21 Paragraphen bestehenden Entwurf zu einem definitiven
Rlostergefetz, das den verschiedenen Strömungen gerecht wurde und
bei aller Mahrung des konservativen Standpunkts die Existenz der

Rlöster nicht bedingungslos zusicherte, und denselben — in
Übereinstimmung mit dem Tagsatzungsbeschluß vom 27. August c>z — auch

finanzielle Gpfer auferlegte. Daher konnte der Referent der vom
GRate zur Begutachtung bestellten Rommifsion (nämlich App. R.

Baldinger — späterer Reg.R.; weitere Mitglieder d. Romm.: Ringier,

Präsident d. App.Ger., Finanzrat Rothpletz, Schmid von Rling-
nau, Mantelin von Frick) mit wahrem Vergnügen ein beinahe
einmütiges Befinden feststellen — trotz der verschiedenen „An- und

Rücksichten", die aber durch „trauliche Würdigung ihrer allseitigen
Begriffe fich einem gemeinschaftlichen Resultate näherten." „Erhalten,
nicht zerstören ist der wohltätige Zweck jeder bürgerlichen gesellschaftlichen

Einrichtung — sowie der Schöpfer der Natur alle Geschöpfe

mit erhaltender Liebe umfasset und ihr Daseyn mit hoher Meisheit
zum erhabenen Zweck der allgemeinen Schöpfung lenket; so soll auch

der weise und kluge Staatsregent alles, was in dem Staate bestehet,

° «Bl. Ii zeo.
« Schreiben des Nuntius an die aarg. Regierung vom 23. <Z)kt. 04 zu Gunsten

der «löster, worin der Hoffnung Raum gegeben wird, daß auch der Aargau
das kirchenpolitische Beispiel der zehn «antone nachahmen werde. Beigefügt war
die Bitte, es möchte das Schreiben der hohen Ratsversammlung vorgelegt werden.

Der «IRat antwortete erst am li. März os, indem er in «ürze sein
bisheriges, durch den «ampf um die «antonalsouveränität diktiertes Verhalten,
sowie die Absichten in Bezug auf die künftige «lostergesetzgebung darlegte.

vgl. Martin «iem, Muri II 529/21.

2
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mit fdjirmenben Sorgen umfaffen, unb mit fluger Seitung 3um
Beften bes aügemeinen Staats3meds benutjen. Dor3üglidj in einer
ädjt republifanifdjen Derfaffung, beren bobes §iel — bas (Slüd
aEer burd) aEe — unb beren Bafeyn ein3ig auf bem (Srunbpfeiler
ber (Seredjtigfeit beruht, mufj jebes €tabliffement gebeiben unb fefte
IDur3eln faffen fönnen, menn es ben mobltätigen 2lbfidjten bes aE=

gemeinen Staatsoerbanbes nidjt entgegenftrebt; befonbers Sdjutj unb

Unterftütjung muffen aber foldje 3nfiitutionen erbalten, bie ihr Ba»

feyn mit bem Staats3mecf fo innig unb mefentlicb umminben, bafj
nur burdj bie gemeintätige Bemirfung unb Beförberung bes letzte»

ren bas erftere belebt, unb fo3ufagen, genährt mirb. — Beinabe feit
einem 3abrtaufenb befteben bie Klöfter, bie nun bas (Slücf baben,
unter bem Sdjutj unferer republifanifdjen Derfaffung 3U flehen; bie

mannigfaltigen Stürme, bie in biefem Zettraum in unferem gemein»

famen Daterlanb mandje Ummäl3ung ber religiöfen unb politifdjen
OZtnridjtungen bemirften, oermodjten nidjt ibr Bafein 3U 3erftören,
ja felbft in ber gemaltfamften Zertrümmerung aEer bisherigen poli»
tifdjen unb bürgerlichen ©rbnung ftanben fie feft — unb fonnten
ibr Bafeyn in ben glücflidjen Zeitpunft übertragen, roo ©rbnung,
Sedjt unb (Sefetj fidj traulidj bie £?änbe bieten, unb ihr gemein»

fdjaftlicbes Beftreben baljinlenfen foüen, aüe Staatsbürger aufs neue

311 beleben, bacon fämtlidje Kräften burdj Betätigung ihres regen
(Semeingeiftes 3ur Bemirfung bes gemeinfdjaftlidjen ÎDoblftanbes
3U oereinen, um bas mobltätige ^iel bes bürgerlidjen Dereins mit
fdjneEen Sdjritten 3U erreidjen. Burdjbrungen oon bem (Sefübl bie»

fes gemeinfamen Bebürfniffes, erfennen audj felbft bie Klöfter ibren
boben Beruf, nadj Itlaafjgab ibrer Kräften burdj gemeinnütjige (Ein»

mirfung bie aügemeine IDoblfabrt 3U beförbern, unb fo mie fie unter
ber (Egibe unferes geredjten lanbesberrlidjen Sdjutjes fidj neuerbings
ihres Bafeyns 3U erfreuen münfd)en, eben fo miEig unb bereit 3eigen

fie fidj, nadj bem (Seift ibrer urfprünglidjen Stiftung, mit (Eifer unb

dättgfeit, mittelbar ober unmittelbar, 3m Derooüfommnung ber fitt»
lidjen Dolfsbilbung — als bem mädjtigften Beforberungs=Iïïittel
bes mabren Dolfsglücfs unb bes einigen mabren Staats3meds —
üerbältmsmäfjig ein3umirfen unb fo burdj 3medmäfjige Sutjbarfeit
ibr Bafeyn auf bas fidjerfte unb Bauerbaftefte 3U begrünben."8

s Dgl. bamit — nebenbei — bie Hebe Auguftin Kellers im (BHat am

(3. 3an. (84(.
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mit schirmenden Sorgen umfassen, und mit kluger Leitung zum
Besten des allgemeinen Staatszwecks benutzen, vorzüglich in einer
acht republikanischen Verfassung, deren hohes Ziel — das Glück
aller durch alle — und deren Dasevn einzig auf dem Grundpfeiler
der Gerechtigkeit beruht, muß jedes Etablissement gedeihen und feste

Wurzeln fassen können, wenn es den wohltätigen Absichten des

allgemeinen Staatsverbandes nicht entgegenstrebt; besonders Schutz und

Unterstützung müssen aber solche Institutionen erhalten, die ihr
Dasevn mit dem Staatszweck so innig und wesentlich umwinden, daß

nur durch die gemeintätige Bewirkung und Beförderung des letzteren

das erstere belebt, und sozusagen, genährt wird. — Beinahe seit
einem Jahrtausend bestehen die Klöster, die nun das Glück haben,
unter dem Schutz unserer republikanischen Verfassung zu stehen; die

mannigfaltigen Stürme, die in diesem Zeitraum in unserem gemeinsamen

Vaterland manche Umwälzung der religiösen und politischen
Einrichtungen bewirkten, vermochten nicht ihr Dasein zu zerstören,

ja selbst in der gewaltsamsten Zertrümmerung aller bisherigen
politischen und bürgerlichen Brdnung standen sie fest — und konnten

ihr Dasevn in den glücklichen Zeitpunkt Ubertragen, wo Grdnung,
Recht und Gefetz sich traulich die Hände bieten, und ihr
gemeinschaftliches Bestreben dahinlenken sollen, alle Staatsbürger aufs neue

zu beleben, davon sämtliche Kräften durch Betätigung ihres regen
Gemeingeistes zur Bewirkung des gemeinschaftlichen Wohlstandes
zu vereinen, um das wohltätige Ziel des bürgerlichen Vereins mit
schnellen Schritten zu erreichen. Durchdrungen von dem Gefühl dieses

gemeinsamen Bedürfnisses, erkennen auch selbst die Klöster ihren
hohen Beruf, nach Maaßgab ihrer Kräften durch gemeinnützige
Einwirkung die allgemeine Wohlfahrt zu befördern, und so wie sie unter
der Egide unseres gerechten landesherrlichen Schutzes sich neuerdings
ihres Dasevns zu erfreuen wünschen, eben so willig und bereit zeigen
sie sich, nach dem Geist ihrer ursprünglichen Stiftung, mit Eifer und

Tätigkeit, mittelbar oder unmittelbar, zur Vervollkommnung der

sittlichen Volksbildung — als dem mächtigsten Beförderungs-Mittel
des wahren Volksglücks und des einzigen wahren Staatszwecks —
verhältnismäßig einzuwirken und fo durch zweckmäßige Nutzbarkeit
ihr Dasevn auf das sicherste und Dauerhafteste zu begründen."«

» vgl. damit — nebenbei — die Rede Augustin Aellers im GRat am

,Z. Jan. I84I.
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Beffenungeadjtet fanb bie Kommiffion an ben (Ein3elbeiten ber

Dorlage mandjes aus3ufet}en:

Präambel: Biefe entbielt mieberum (Ermägungen, mie fie

fdjon Doriges 3abr bei äbnlidjem 2Inlafj oon ber liberalen ©ppofi»
tion mifjbiEigt morben maren unb aud) \e§t bei ber Kommiffion
feinen 21nflang fanben, meil bie 21uf3äblung aE ber lïïotice, bie ben

KISat 3ur Dorlage bemogen, leicht „bie Sedjte bes Souceräns auf
fdjmanfenbe Sätje begrünbet unb burdj bösmiüige ÎÏÏifjbeutung bas

unangenebme Sefultat barbieten fönnte, als mürbe bas, mas Sedjt
unb BiUigîeit 3U forbern fdjeinen, um fleinlidjften (Eigennut, ängft»

lidjer politif, in» ober auslänbifdjer 3nftucn3 un& beforgter ITtifj»
ftimmung 3U oerbanfen feyn."9

Klofterartifel. Ben aargauifdjen Klöftern beiberlei (Sefdjledjts
mirb bie ^ortejiften3 unb Sooi3enaufnabme 3ugefidjert, fofern
fie hie3u binreidjenbe mittel befitjen unb fidj tljren Umftänben
entfpredjenb für Seligion, Staat unb (Sefeüfdjaft nütjlidj madjen
(§ 1/2). Unter ben 3ugelaffenen Klöftern merben, aufjer ben nidjt
mit Samen genannten Kapu3inerflöftern, ausbrücflidj angeführt:
ïïîuri, IDettingen, ^ahr, fjermetfdjroil (§ 15); bagegen foü bas

Bamenftift ©Isberg in eine <£r3iebungsanftalt für meiblidje 3usenb
umgemanbelt merben (§ (6), unb in Sücffidjt auf bie öfonomifdj
nidjt binlänglidj funbierten (Çrauenîlofter in Baben unb (Snaben»

tal, beren 3nfaffen nur aus roenigen, großenteils alten 3n°iDiöuen
beftanben, erhält ber KISat ben 2Iuftrag, 3mecfs 2Iuftjebung ber 3n=
ftitute unb Derforgung itjrer 2lngetjörigen mit ben geiftlidjen ©ber»

beljörben in ^üblung 3U treten (§ 17). Bie Sooi3enaufnabme foü
nidjt uneingefdjränft gefdjetjen: bie 2In3abl ber Sooi3en bat fidj
nadj bem €infommen unb nad) ben ftatutenmäfjigen Pflidjten 3U

ridjten; bei ber 2Iufnähme foEen oor3üglid) Kantons» ober bann

Sdjmei3erbürger berürffidjtigt merben; beim ZU3U9 DOn ^remben
ift bie Segierung jemeilen oorljer in Kenntnis 3U fetjen; bie UT it»

» U. a. betfjt *s i" ber (Einleitung: „AIfo baben IDir infolge Unferes, laut
Befdjlufj ber legten (Eagfatjung anerfannten oerfaffungsmäfjigen Hedjts, unb in
Beber3igung ber Uns oon ben Klöftern gemacbten Dorftellungen unb Anträge, mie

aucb in adjtungsooller Hücffidjt auf bie IDünfcbe bes päpftlidjen Stubls unb ber

fatbolifdjen Stänbe oon ber aufricbtigen Begierbe geleitet, einerfeits 3U allem mit-
3umirfen, mas burd) £jebung jeber reltgiöfen Beforgnts bie (Eintracrjt 3tr>ifcben

ben oerfcbiebenen (ßlaubensgenoffen Unferes <£ibgenöffifd)en Bunbes unb unferes
Kantons 3U befeftigen geeignet feyn mag ufm.

2S

Dessenungeachtet fand die Rommission an den Einzelheiten der

Vorlage manches auszusetzen:

Präambel: Diese enthielt wiederum Erwägungen, wie sie

schon voriges Jahr bei ähnlichem Anlaß von der liberalen Opposition

mißbilligt worden waren und auch jetzt bei der Rommission
keinen Anklang fanden, weil die Aufzählung all der Motive, die den

RlRat zur Vorlage bewogen, leicht „die Rechte des Souveräns auf
schwankende Sätze begründet und durch böswillige Mißdeutung das

unangenehme Resultat darbieten könnte, als würde das, was Recht
und Billigkeit zu fordern scheinen, um kleinlichsten Eigennutz ängstlicher

Politik, in- oder ausländischer Influenz und besorgter
Mißstimmung zu verdanken fevn."»

Rlosterartikel. Den aargauischen Rlöstern beiderlei Geschlechts
wird die Fortexistenz und Novizenaufnahme zugesichert, sofern
sie hiezu hinreichende Mittel besitzen und fich ihren Umständen
entsprechend für Religion, Staat und Gefellschaft nützlich machen

(Z 1/2). Unter den zugelassenen Rlöstern werden, außer den nicht
mit Namen genannten Rapuzinerklöstern, ausdrücklich angeführt:
Muri, Mettingen, Fahr, Hermetfchwil (K i.s); dagegen soll das

Damenstift Vlsberg in eine Erziehungsanstalt für weibliche Jugend
umgewandelt werden (K l.6), und in Rückficht auf die ökonomisch

nicht hinlänglich fundierten Frauenklöster in Baden und Gnadental,

deren Insassen nur aus wenigen, großenteils alten Individuen
bestanden, erhält der RlRat den Auftrag, zwecks Aufhebung der

Institute und Versorgung ihrer Angehörigen mit den geistlichen Gber-

vehörden in Fühlung zu treten (§ l?). Die Novizenaufnahme foll
nicht uneingeschränkt geschehen: die Anzahl der Novizen hat sich

nach dem Einkommen und nach den statutenmäßigen Pflichten zu

richten; bei der Aufnahme sollen vorzüglich Rantons- oder dann

Schweizerbürger berücksichtigt werden; beim Zuzug von Fremden
ist die Regierung jeweilen vorher in Renntnis zu setzen; die Mit-

° u. a. heißt es in der Einleitung: „Also haben Wir infolge Unseres, laut
Beschluß der letzten Tagsatzung anerkannten verfassungsmäßigen Rechts, und in
Beherzigung der Uns von den Rlöstern gemachten Vorstellungen und Anträge, wie

auch in achtungsvoller Rücksicht auf die wünsche des päpstlichen Stuhls und der

katholischen Stände von der aufrichtigen Begierde geleitet, einerseits zu allem

mitzuwirken, was durch Hebung jeder religiösen Besorgnis die Eintracht zwischen
den verschiedenen Glaubensgenossen Unseres Eidgenössischen Bundes und unseres
Rantons zu befestigen geeignet seyn mag usw.
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gäbe ber Sooi3en foü 1600 $x. nie überfteigen (§ 19—20). Bie Korn»

miffion ging mit obigen 2lrtifeln faft burdjmegs einig. 2^ Be3ug
auf bie beiben ^rauenflöfter ~Qaben unb (Snabental ftimmte bie
IHebrbdt 3U, obne jebodj oon beren Unoermögen über3eugt 3U fein;
eine îïïinberljeit fanb bie Säfularifierung fogar bebenflidj, boffte
aber in ben oorgefebenen Derljanblungen mit ber geiftlidjen ©ber»
bebörbe „bas paüabium gegen biefe Kraft=ÎTlafjregeI" 3U finben.
U?eiterbin münfdjte bie Kommiffion für frembe Sooi3en bie (Ein»

Ijolung ber obrigfeitlidjen (Einroiüigung, fomie oon Sidjtaargauern
bie 2lbnaljme bes Bürgereibs. (Eine Stimme fetjte fidj für (Erböbung
ber mitgäbe meiblidjer Soci3en auf 2000 ober 2400 ^ranfen ein.

Sdjulartifel. § 3 oerpflidjtet fomobl bie im Kanton be»

ftebenben als bie ausmärtigen, aber im Kanton begüterten Klöfter
unb Stifter mit ibren finan3ieUen unb geiftigen UTitteln 3ur fjebung
ber Unterridjtsanftalten. § 4 umfdjreibt ausbrüdlidj bie Zmecfbeftim»

mung ber Klofterbeiträge, bie ausfdjliefjlidj für Sdjul», £ebr» unb
2lrmenanftalten oermenbet merben foEen; bemfelben Z^ecfe foEen
bie Dermögensüberfdjüffe aEfäEig eingebenber Klöfter bienen, Über»

fdjüffe überfjaupt 3U (Sunften gemeinnütziger 2lrmenanftalten (§ 10).
3m befonberen foüen oor3üglidj bie Sdjulen fatbolifdjer (Semeinben

geförbert, an einem bte3U fdjicflidjen ©rte ein (Symnafium (§ 5), fo»
mie im Klöfter Hluri im (Einoerftänbnis mit beffen Dorftebern ein
Priefterfeminar (§ 6 unb 7) unb enblidj im fjauptorte bes Kantons
ein gemeinfdjaftlidjes Styceum für meltlidje Berufe erridjtet merben

(§ 8 unb 9). Bie Kommiffion ftimmte biefen 2lrtifeln nadj iljrem
Sadjgeljalte großenteils 311. Sun tjielt fie bafür, bafj bie ausmärtigen
Klöfter bei ^eftfe^ung ibrer Derpflidjtungen gegenüber bem Staate

nidjt auf gleicher Sinie erfdjeinen bürften mie bie einljeimifdjen, fon»
bern es foüte, menn überljaupt im oorliegenben (SefeÇ ber auslänbi»

fdjen Klöfter gebadjt merben müßte, bies in einem befonberen para»
grapben gefdjeben. Sobann münfdjte bie Kommiffion für bie (Ein»

ridjtung ber Ijöbern meltlidjen 21nftalt bie Sanftion bes (SSates.

^inan3ieüe Beftimmungen. Bie fdjon genannten materieEen

Klofterbeiträge foEen entmeber auf bas 21nerbieten ber Klöfter
bin com (SSat nadj (Sutfinben angenommen ober bann auf
Dorfdjlag bes KISates feftgefe^t merben (§ \\). Biefem (SrunbfaÇ

3ufolge foE ber oon IHuri angebotene 3abresbeitrag con 6000 $x.
unb bas 21ngebot IDettingens con 5000 $x. genebmigt merben (§ 12).

lîîit ben ausmärtigen Klöftern unb Stiftern foE ber KISat unter»
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gäbe der Novizen soll 1600 Fr. nie übersteigen (Z 19—20). Die
Rommission ging mit obigen Artikeln fast durchwegs einig. In Bezug
auf die beiden Frauenklöster Baden und Gnadental stimmte die
Mehrheit zu, ohne jedoch von deren Unvermögen Uberzeugt zu sein;
eine Minderheit fand die Säkularisierung sogar bedenklich, hoffte
aber in den vorgesehenen Verhandlungen mit der geistlichen Gber-
behörde „das Palladium gegen diese Rraft-Maßregel" zu finden.
Weiterhin wllnschte die Rommission für fremde Novizen die
Einholung der obrigkeitlichen Einwilligung, fowie von Nichtaargauern
die Abnahme des Bllrgereids. Eine Stimme fetzte sich für Erhöhung
der Mitgabe weiblicher Novizen auf 2000 oder 2400 Franken ein.

Schulartikel. S z verpflichtet sowohl die im Ranton
bestehenden als die auswärtigen, aber im Ranton begüterten Rlöster
und Stifter mit ihren finanziellen und geistigen Mitteln zur Hebung
der Unterrichtsanstalten. § 4 umschreibt ausdrücklich die Zweckbestimmung

der Rlosterbeiträge, die ausschließlich für Schul-, Lehr- und
Armenanftalten verwendet werden sollen; demselben Zwecke sollen
die vermögensüberschüsfe allfällig eingehender Rlöster dienen,
Überschüsse überhaupt zu Gunsten gemeinnütziger Armenanstalten (§ 1<Z).

Im besonderen sollen vorzüglich die Schulen katholischer Gemeinden

gefördert, an einem hiezu schicklichen Brie ein Gymnasium (Z 5),
fowie im Rlöster Muri im Einverständnis mit dessen Vorstehern ein
Priesterseminar (K 6 und 7) und endlich im Hauptorte des Rantons
ein gemeinschaftliches Lyceum für weltliche Berufe errichtet werden

(K 8 und 9). Die Rommission stimmte diesen Artikeln nach ihrem
Sachgehalte großenteils zu. Nun hielt sie dafür, daß die auswärtigen
Rlöster bei Festsetzung ihrer Verpflichtungen gegenüber dem Staate

nicht auf gleicher Linie erscheinen dürften wie die einheimischen,
sondern es sollte, wenn überhaupt im vorliegenden Gesetz der ausländischen

Rlöster gedacht werden müßte, dies in einem besonderen
Paragraphen geschehen. Sodann wünschte die Rommission für die

Einrichtung der höhern weltlichen Anstalt die Sanktion des GRates.

Finanzielle Bestimmungen. Die schon genannten materiellen

Rlosterbeiträge sollen entweder auf das Anerbieten der Rlöster

hin vom GRat nach Gutfinden angenommen oder dann auf
Vorschlag des RlRates festgesetzt werden (Z n). Diesem Grundsatz

zufolge soll der von Muri angebotene Jahresbeitrag von 6000 Lr.
und das Angebot Mettingens von sooo Fr. genehmigt werden (K 12).

Mit den auswärtigen Rlöstern und Stiftern soll der RlRat unter-
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Ijanbeln ober beftimmte Dorfdjläge bem (SSate oorlegen (§ 14). Stifter

unb Klöfter, meldje aus ibrer mitte außerhalb ifjrer mauern
Sefjrer 3ur Derfügung fteEen, fönnen beren (Behälter an itjren Beiträ»
gen abredjnen (§ 13). Bie ^rauenflöfter ^atjr unb i7ermetfcb.mil foEen
einftmeilen con ifjrer cXributpflidjt gän3lidj befreit merben unter ber

Bebingung, ba^ fie fidj burd) Bilbung ber tlödjter unb anbermeitige
Bemühungen bem Staate nütjlidj madjen (§ 18). 2ludj an biefen
finan3ieüen 2lrtifeln tjatte bie Kommiffion in ihrer lïïetjrljeit nidjts
<Erb.ebltcb.es aus3ufe^en, mit 2tusnatjme etma bes aE3ubiegfamen
§ 18. hingegen trat SotrmleÇ fomoljl innerbafb ber Kommiffion als
audj oor bem <SSat, auf beffen IDunfdj er fein Dotum fdjriftlidj nie»

berlegte, gegen bie paragrapben u unb \z auf. (Er rügte \.r bafa bie

Bemeffung ber Klofterbeiträge nidjt lebiglidj auf (Srunb bes Dermo»

gens erfolge, fonbern audj auf freimiüiges 2lnerbieten tjin gefdjeben
fönne; 2. ba^ bie mit muri unb IDettingen oereinbarten Beifteuern
im (Sefetj fijiert erfdjeinen, ftatt beren Beftimmung bem DoÜ3ug bes

(Sefetjes 3u überlaffen; 3. ba% bie oorgefdjlagenen Beiträge 3U nie»

brig feien, ba bei einem £}ausfjalte oon 192 perfonen bie beiben
2lbteien ein reines Dermögen oon minbeftens 3 840 000 ^ranfen be»

fäßen, bas angebotene ©pfer gleich. \ i 000 ^ranfen, alfo nidjt ein»

mal y3 % ausmadje. 3™ übrigen pflidjtete Sotljplet}, ber bie Dor»

läge nur als einen guten 2lnfang betradjtete, bem Kommiffionsrap»
port unb audj ben fjauptbeftimmungen bes (Sefetjes bei, „nidjt fo»

motjt aus Über3eugung als in Beb.er3igung cieler mitmirfenber
Sebenumftänbe".

Bie Kommiffion trug trotj ber (Seringfügigfeit iljrer 2Iusfe^un»
gen auf Dermerfung an, morauf ber KISat ben Dorfdjlag 3urücf3og
unb geäußerten U?ünfdjen gemäß abänberte. So mürbe bie (Einlei»

tung entfpredjenb gefügt, bie ausmärtigen Klöfter unb Stifter ge»

fonbert befjanbelt unb nur 3U fina^ieüen Beifteuern angebalten, bie

2tusnab.mebeftim.mung für ^aljr unb fjermetfdjmil fomie ber 2lb3ug

aüfäüiger £eb.rergefjälter faEen gelaffen, hingegen an ber Säfularifa»
tion ber ^rauenflöfter Baben unb (Snabental feftgeljalten, motjl in
Sücffidjt auf bie liberale ©ppofition, bie in ber Klofterfrage auf ftar«
fen Z"3ug — befonbers aus ben Seifjen ber Seformiertenl — redj«

nen fönnte. Bie Beftimmung 2Iaraus als Sit} ber gemeinfdjaftlidjen
fjoljern £etjranftalt ift geftridjen. Bas Dotum Soirmletjens fanb info»
fern Berücffidjtigung, als ber § 12 mit ber ^ijierung ber Beiträge
mûris unb IDettingens im (BefeÇ megfiel unb ben (Segenftanb eines
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handeln oder bestimmte Vorschläge dem GRate vorlegen (§ 14). Stif»
ter und Rlöster, welche aus ihrer Mitte außerhalb ihrer Mauern
Tehrer zur Verfügung stellen, können deren Gehälter an ihren Beiträgen

abrechnen (§ i,z). Die Frauenklöster Fahr und Hermetschwil sollen
einstweilen von ihrer Tributpflicht gänzlich befreit werden unter der

Bedingung, daß sie sich durch Bildung der Töchter und anderweitige
Bemühungen dem Staate nützlich machen (K 1,8). Auch an diesen
finanziellen Artikeln hatte die Rommifsion in ihrer Mehrheit nichts
Erhebliches auszusetzen, mit Ausnahme etwa des allzubiegsamen
Z 18. Hingegen trat Rothpletz sowohl innerhalb der Rommission als
auch vor dem GRat, auf dessen Wunsch er fein Votum schriftlich
niederlegte, gegen die Paragraphen n und 1,2 auf. Er rügte i., daß die

Bemessung der Rlosterbeiträge nicht lediglich auf Grund des Vermögens

erfolge, fondern auch auf freiwilliges Anerbieten hin geschehen

könne; 2. daß die mit Muri und Mettingen vereinbarten Beisteuern
im Gesetz fixiert erscheinen, statt deren Bestimmung dem Vollzug des

Gesetzes zu überlassen; 5. daß die vorgeschlagenen Beiträge zu
niedrig seien, da bei einem Haushalte von 192 Personen die beiden
Abteien ein reines vermögen von mindestens s 840 000 Franken
besäßen, das angebotene Wpfer gleich z 1 0«« Franken, alfo nicht
einmal ^ A ausmache. Im übrigen pflichtete Rothpletz, der die Vorlage

nur als einen guten Anfang betrachtete, dem Rommifsionsrap-
port und auch den Hauptbestimmungen des Gesetzes bei, „nicht
sowohl aus Überzeugung als in Beherzigung vieler mitwirkender
Nebenumstände".

Die Rommission trug trotz der Geringfügigkeit ihrer Aussetzungen

auf Verwerfung an, worauf der RlRat den Vorschlag zurückzog
und geäußerten Wünschen gemäß abänderte. So wurde die Einleitung

entsprechend gekürzt, die auswärtigen Rlöster und Stifter
gesondert behandelt und nur zu finanziellen Beisteuern angehalten, die

Ausnahmebestimmung für Fahr und Hermetfchwil fowie der Abzug
allfälliger kehrergehälter fallen gelassen, hingegen an der Säkularisation

der Frauenklöster Baden und Gnadental festgehalten, wohl in
Rücksicht auf die liberale Opposition, die in der Rlosterfrage auf starken

Zuzug — besonders aus den Reihen der Reformierten! — rechnen

konnte. Die Bestimmung Aaraus als Sitz der gemeinschaftlichen
höhern Lehranstalt ist gestrichen. Das Votum Rothpletzens fand insofern

Berücksichtigung, als der § 12 mit der Fixierung der Beiträge
Muris und Wettingens im Gesetz wegfiel und den Gegenstand eines
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befonbern, fadjlidj gleidjlautenben Befdjluffes bes (SSates ausmadjte,
aber im Kantonsblatt nidjt publi3iert mürbe. Bas auf ftcbaerjn para»
grapljen 3ufammengefdjmol3ene Kloftergefetj mürbe oom (SSat am

29. mai 1805 fanftioniert.10
mit großem (Eifer batte ber KISat, 3ur Genugtuung ber Klö»

fier,11 bas Kloftergefetj unter Badj gebradjt, unb es mar burdjaus
fein ÎDiberfprudj, xvenn ex nunmebr bie mannigfaltigen IDiberftänbe
unb fjinberniffe, bie fidj bem DoÜ3uge ber oon ber liberalen ©ppofi»
tion abgerungenen Kon3effionen in ben IDeg legten, 3um miEfomme»

nen 2tnlaß natjm, bie* 2tusfutjrung oerfdjiebener Beftimmungen bes

(Sefe^es auf bie lange Banf 3U fdjieben, bis bie Zeitumftänbe obne»

bin eine rücfläufige Seoifion nötig madjten (J8J7).
IDas 3unädjft bie Klofterartifel im engen Sinne betrifft, fo

fdjeiterte bie 2lufbebung ber ^rauenflöfter Baben unb (Snabental,

con benen jenes ein Dermögen con runb 70 000 ^ranfen, biefes con
runb uoooo ^ranfen befaß, am (Einfprudj bes Suntius, ber ben

mangel an mittein nidjt als einen geredjten 2lufbebungsgrunb gel»

ten laffen moüte. Ber KISat nabm fidj 3mar oor, einem (Sutadjten
bes Seg.»Sats o. Sebing folgenb, nunmebr bie Bemiüigung 3ur Sä»

fularifation ber beiben Klöfter oon Baiberg, bem Bifdjof oon Kon»

ftan3, mittelbar ober unmittelbar 3U erhalten unb 3U biefem Z^ecfe
überbies in münblid)e Unterbanblung mit bem Konftan3ifdjen (Sene»

ralcifar 3U treten (©ft. 1806); aüein biefe Sdjritte unterblieben,
unb bie Segierung ließ bie beiben ^rauenflöfter befteljen, obne ibnen
aEerbings, trotj ibren Bitten, bie Sooi3enaufnabme 3U erlauben. 2In»

gefidjts ber burdj bie Bunbesafte oon 1815 ausgefprodjenen (Sarantie
ber Klöfter ließ fidj biefer Zuf*anb nidjt meljr Ijalten, 3umal fidj bas

Dermögen ber ftrittigen Klöfter nidjt meiter oerminbert batte, bas

'o (BHA (805; Klöfter unb Stifter A (803/oe; p(BH I (97, 221, 222.

KBI IV 405/9.
» So fdjrieben Abt (Berolb unb Konoent oon Hluri an ben KlHat: „Sdjon

ber oon fjodjbemfelben bier3U entworfene Dorfd)Iag lieferte uns bie beutlicfjftert
Hlerfmale jener tbeuer gefcbätjten (Bunjtgemogenbeit, meldje biefelben feit bem

Anfange bero rubmooller Hegierung uns 3U fcbenfen bie (Bütigfeit batten, unb bie

uns bi"terbrad)te Haebricbten oon berofelben fraftoollften Denrenbung, bem

Ejodjbelobten grofjen Hatbe bie gleiche günftige (Befinnung gegen uns beliebt 3u

madjen, überjeugten uns ooüenbs, bafj mir bie (Erbörung unferer fo febnlidjften
IDünfdje für gefe3licbe Derfidjerung unferer ferneren <Ejiften3 unb JortpfIan3ung
unferes 3nftituts 3bnen, fjodjgeaebte fjerren, oor3üglicb 3U oerbanfen baben

((2. 3uni (805). KID 3, A Ho. 44.
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besondern, sachlich gleichlautenden Beschlusses des GRates ausmachte,
aber im Rantonsblatt nicht publiziert wurde. Das auf siebzehn

Paragraphen zusammengeschmolzene Rlostergesetz wurde vom GRat am

29. Mai 1,805 sanktioniert.^«
Mit großem Eifer hatte der RlRat, zur Genugtuung der

Rlöster," das Rlostergesetz unter Dach gebracht, und es war durchaus
kein Widerspruch, wenn er nunmehr die mannigfaltigen Widerstände
und Hindernisse, die sich dem Vollzuge der von der liberalen Opposition

abgerungenen Ronzessionen in den Weg legten, zum willkommenen

Anlaß nahm, die* Ausführung verschiedener Bestimmungen des

Gesetzes auf die lange Bank zu schieben, bis die Zeitumstände ohnehin

eine rückläufige Revision nötig machten (1,81,7).

Was zunächst die Rlosterartikel im engen Sinne betrifft, fo
scheiterte die Aufhebung der Frauenklöster Baden und Gnadental,
von denen jenes ein vermögen von rund ?o 000 Franken, dieses von
rund 110000 Franken besaß, am Einspruch des Nuntius, der den

Mangel an Mitteln nicht als einen gerechten Aufhebungsgrund gelten

lassen wollte. Der RlRat nahm fich zwar vor, einem Gutachten
des Reg.-Rats v. Reding folgend, nunmehr die Bewilligung zur
Säkularisation der beiden Rlöster von Dalberg, dem Bischof von
Ronstanz, mittelbar oder unmittelbar zu erhalten und zu diesem Zwecke

überdies in mündliche Unterhandlung mit dem Ronstanzischen
Generalvikar zu treten (Gkt. 1806); allein diese Schritte unterblieben,
und die Regierung ließ die beiden Frauenklöster bestehen, ohne ihnen

allerdings, trotz ihren Bitten, die Novizenaufnahme zu erlauben.
Angesichts der durch die Bundesakte von 1815 ausgesprochenen Garantie
der Rlöster ließ sich dieser Zustand nicht mehr halten, zumal sich das

vermögen der strittigen Rlöster nicht weiter vermindert hatte, das

>° GRA I8os; Klöster und Stifter A I8oz/o6; PGR I 197, 221, 222.

KBl IV 405/9.
>i So schrieben Abt Gerold und Konvent von Muri an den KlRat: „Schon

der von Hochdeniselben hierzu entworfene Vorschlag lieferte uns die deutlichsten
Merkmale jener theuer geschätzten Gunstgewogenheit, welche dieselben seit dem

Anfange dero ruhmvoller Regierung uns zu schenken die Glltigkeit hatten, und die

uns hinterbrachte Nachrichten von deroselben kraftvollsten Verwendung, dem

Hochbelobten großen Rathe die gleiche günstige Gesinnung gegen uns beliebt zu

machen, überzeugten uns vollends, daß wir die Erhörung unserer so sehnlichsten

Wünsche für geseziiche Versicherung unserer ferneren Existenz und Fortpflanzung
unseres Instituts Ihnen, Hochgeachte Herren, vorzüglich zu verdanken haben

(12. Juni ,305). KW 5, A No. 44.
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burdj bie Bunbesgarantie gebobene Dertrauen 3U ben beiben Klöftern
ibr neue Kanbibatinnen oerfdjaffte unb bas (Einoerftänbnis ber geift»

lidjen ©berbeljörbe 3ur 2luftjebung nid)t erbältlidj gemefen märe.12

Bas reoibierte Kloftergefet3 oom 19-Be3. 18(7 anerfannte ben $ort=
beftanb ber beiben jrauenflöfter (Snabental unb maria Krönung in
Baben unb geftattete ibnen bie Sooi3enaufnabme infomeit, als beren

(Einfünfte 3U iljrem Unterljalt ausreidjten.
2tnbererfeits mürben bie Kapu3inerflöfter oon Sljeinfelben unb

Saufenburg, obmobl burdj (Sefetj com 18. mai 04 anerfannt, nadj
eingegangener Bemiüigung bes Suntius (i806) aufgetjoben,13 im re»

oibierten Kloftergefetj oon 1817 baber nidjt mefjr aufgefübrt, meil
jenes gan3 cerlaffen unb biefes bis auf 3mei patres 3ufammenge»

fd;mol3en unb fein Zumadjs mebr erljältlidj mar. Bie Kloftergebäube
mürben ben beiben Stäbten überlaffen: Saufenburg mußte fidj Ijie»

bei oerpflidjten, bie (Sebäulidjfeiten in gutem Zuftanbe 3U ertjalten
unb ofjne (Erlaubnis ber Segierung 3U feinem anbern Z^ecf 3U oer»

äußern ober um3ubauen; Sljeinfelben erljielt bas Kapu3inerflofter
als (Eigentum gegen (Erlegung ber Sdja^ungsfumme oon 4675 ^ran»
fen ((Sroßratsbefdjluß oom 8. mai 1810).14

i2 „Unter biefen Umftänben" — tjeigt es in ber Botfcbaft 3um (Entwurf
eines neuen Kloftergefetjes (Des. 18(7) ber nunmebr liberalen Hegierung an ben

(BHat — „fann bie Ijemmung ibres Hooi3iats (ber Jrauenflöfter Baben unb

(Snabental) als eine burdj feine Hotroenbigfeit geredjtfertigte, bem (Seifte ber

Bunbesafte miberftreitenbe f}anblung ber IDtllfür, unb bas Aufbebungsmittel
felbft burdj allmäblidjes Ausfterben ber Klofterfrauen als eine allsufjarte lltafj-
regel gegen biefe mtfjbeutet merben. — IDtr oerbeblen Uns baber nidjt, bafj in
(Segenftänben, meldje bie Aufmerffamfett bes publifums, ber fatbolifdjen Stänbe,
ber Kantons-CSeiftlidjen unb felbft bes päpftlidjen Stubls anregen, audj ber blofje
Sdjetn oon HKIIfür Uns nidjt gan3 gleidjgültig fdjeint. IDenn audj ber Kanton
Aargau im (Befüble feiner Souoeränität bie gebäffige Stimme bes Dorurtetls
oeradjten mödjte, fo märe bennodj ber öffentlidje IDabn, als feyen ib.nt bie

(Srunbfäije religiöfer Dulbung unb geiftlidje Stiftungen, bie nur einem (Blau-

bensbefenntniffe angeboren, roeniger unantaftbar; biefer IDabn märe meber feinem
Krebit, nodj feiner innern Hube 3uträglidj."

13 pKIH VI 297.
» KID III B. Dgl. audj AC8 (9(0, 200/( (UJernli, Baufteine 3U einer

(Befdjidjte bes Kapu3inerfIofters £aufenburg). — £aut Heg.CEtat für (8(3 gab
es im Aargau (96 Kloftertnfäffen. Hluri: Abt, 22 Kapitularen, 7 Jratres,
6 £atenbrüber. IDettingen: Abt, 55 Konoentualen. Kollegialftift gur3adj:
propft, Kuftos, 7 Cborberren, 3 Stiftsfapläne. Kollegtatftift Baben: propft,

Kuftos, 2 Coabjutoren, 4 Cljorljerren. Kollegtatftift Rbeinfelben: propft,
Kuftos, 2 Cfjorberren, 4 Kapläne. Jrauenflöfter r)ermetfdjmtl: Jibtiffin,

29

durch die Bundesgarantie gehobene vertrauen zu den beiden Rlöstern
ihr neue Randidatinnen verschaffte und das Einverständnis der

geistlichen Bberbehörde zur Aufhebung nicht erhältlich gewesen wäre.^
Das revidierte Rlostergesetz vom 19-Dez. 1.81,7 anerkannte den

Fortbestand der beiden Frauenklöster Gnadental und Maria Rrönung in
Baden und gestattete ihnen die Novizenaufnahme insoweit, als deren

Einkünfte zu ihrem Unterhalt ausreichten.
Andererseits wurden die Rapuzinerklöster von Rheinfelden und

Laufenburg, obwohl durch Gefetz vom 13. Mai oq anerkannt, nach

eingegangener Bewilligung des Nuntius 1,306) aufgehoben," im
revidierten Rloftergefetz von 1,81.7 daher nicht mehr aufgeführt, weil
jenes ganz verlassen und dieses bis auf zwei patres zusammengeschmolzen

und kein Zuwachs mehr erhältlich war. Die Rlostergebäude
wurden den beiden Städten überlassen: Taufenburg mußte sich hie-
bei verpflichten, die Gebäulichkeiten in gutem Zustande zu erhalten
und ohne Erlaubnis der Regierung zu keinem andern Zweck zu
veräußern oder umzubauen; Rheinfelden erhielt das Rapuzinerklöster
als Eigentum gegen Erlegung der Schatzungssumme von H675 Franken

(Großratsbeschluß vom 8. Mai 1,81,0)."

>2 „Unter diesen Umständen" — heißt es in der Botschaft zum Entwurf
eines neuen Klostergesetzes (Dez. 181?) der nunmehr liberalen Regierung an den

GRat — „kann die Hemmung ihres Noviziats (der Frauenklöster Baden und

Gnadental) als eine durch keine Notwendigkeit gerechtfertigte, dem Geiste der

Bundesakte widerstreitende Handlung der Willkür, und das Aufhebungsmittel
selbst durch allmähliches Aussterben der Klosterfrauen als eine allzuharte Maßregel

gegen diese mißdeutet werden. — wir verhehlen Uns daher nicht, daß in
Gegenständen, welche die Aufmerksamkeit des Publikums, der katholischen Stände,
der Kantons-Geistlichen und selbst des päpstlichen Stuhls anregen, auch der bloße
Schein von Willkür Uns nicht ganz gleichgültig scheint, wenn auch der Kanton
Aargau im Gefühle seiner Souveränität die gehässige Stimme des Vorurteils
verachten möchte, so wäre dennoch der öffentliche Wahn, als seyen ihm die

Grundsätze religiöser Duldung und geistliche Stiftungen, die nur einem

Glaubensbekenntnisse angehören, weniger unantastbar; dieser Wahn wäre weder seinem

Kredit, noch seiner innern Ruhe zuträglich."
>s PKlR VI 297.

" KW III B. vgl. auch ATB 191«, 200/l (wernli, Bausteine zu einer
Geschichte des Kapuzinerklosters Laufenburg). — kaut Reg.Ltat für 1812 gab
es im Aargau 19s Klosterinsassen. Muri: 1 Abt, 22 Kaxitularen, 7 Lratres,
6 kaienbrüder. Wettingen: I Abt, 22 Konventualen. Kollegialstift Zurzach: I

Propst, 1 Kustos, 7 Chorherren, 2 Stiftskapläne. Kollegiatstift Baden: I Propst,
I Kustos, 2 Coadjutoren, 4 Chorherren. Kollegiatstift Rheinfelden: l Propst,
I Kustos, 2 Chorherren, 4 Kapläne. Frauenkloster Hermetschwil: I Äbtissin,
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Sebing riet in feinem fdjon ermähnten (Sutadjten 3um DoÜ3ug
bes Kloftergefetjes, bem unter bem Stabtrat oon Baben fterjenben

cEljorberrenftift eine anbere Beftimmung 3U geben, ba es unter ber

bermaligen ©rganifation bem Staate unb ber (Sefeüfdjaft, menn
nidjt läftig unb burdj feinen ITtüßiggang manchmal ärgerlidj, fo bodj

unnütj unb 3roecflos fei, mie überhaupt bie (EtjorberrenfteEen ber

oerfdjiebenen Stifte nadj bem Dorgeben £u3erns in Subeplä^e für aus»

gebiente Pfarrer unb profefforen um3umanbeln. (Ein 2tnfang mit
ber tjier oorgefdjlagenen maßnabme mürbe fpäter in Zur3adj ge=

madjt.
Sod) mangelbafter gelangten bie Sdjulartifel bes Kloftergefetjes

3ur Susfiüjrung, morüber anbernorts bas Sötige gefagt merben foü.
2tudj ben finan3ieEen Beftimmungen bes Kloftergefetjes mürbe

fein cöEiges (Senüge geleiftet. gunäcbft einmal oer3idjtete bie Segie»

rung auf bie Befteuerung ber ausmärtigen Klöfter unb Stifter, ba ber

DoÜ3ug biefer Beftimmung maljrfdjeinlidj anbere Kantone 3U (Segen»

maßregeln oeranlaßt bätte. Bas reoibierte (Sefetj con I8J7 ließ ba^

Ijer ben einfdjlägigen paragrapben meg. Sur für bie Kriegsfteuern
finb audj bie ausmärtigen Klöfter berange3ogen morben.

3nSüdfidjt auf bie befonbern Beiträge (bie fog. bons gratuits')
ber Klöfter an ben Staatsbausbalt blieb es für muri unb IDettin»

gen, ungeachtet iljrer Sadjlaßgefudje, bei ber gefetjlidjen Beftim»
mung. £jermetfdjmil mürbe auf 450 ^r. angelegt, $ai[x auf 600.—,
bas Stift Sbeinfelben auf I60 ^r. Dom cTbortjerrenftift Baben fdjeint
nie etroas cerlangt morben 3U fein; audj basjenige Zur3adjs mürbe

oerfdjont, unb 3mar in Südftdjt auf bie bort nidjt mieberbefetjte
Cljorberrenfteüe, beren (Ertrag 3U Sd)ul3mecfen in 2tusfidjt genom»
men mar.15

priorin, (6 Honnen, 5 £aienfdjmeftem. Jrauenflöfter Jabr: j priorin, 20

Honnen. Jrauenflöfter (Bnabental: priorin, 8 Honnen, 4 £aienfdjmeftern.
Jrauenflöfter Baben: Dorftebertn, 9 Honnen. Kapujinerflofter Baben: (Buar-
bian, 12 Konoentualen; Kapu3inerfIofter Bremgarten: (Suarbian, (5 Konoen-
tualen.

is Befdjlufj bes KIHates oom 29. ©ftober (806 (auf Hebings Happort bin),
Befdjlufj oom (O. Hlär3 (807 (gemäfj Dorfdjlag bes Jinanjrats oom 8. 3<w 07).
KID III A Ho. 44. Defretenbudj IV 66/67. — §um Dergleidj: An bie Kriegsfteuer
oon 200000 Jr. bes 3cbtes (805 batten 3u be3ablen bas Stift Baben (200 Jr.,
bas Stift gur3adj 4000, bas Stift Hbeinfelben (400, bas Stift ©Isberg 500; bas

Klöfter Hluri 9000, bas Klöfter IDettingen 7000, bas Klöfter Ejermetfdjmil (600,
Jabr (200, (Bnabentbal 300, Baben (50.

Z0

Reding riet in feinem schon erwähnten Gutachten zum Vollzug
des Klostergesetzes, dem unter dem Stadtrat von Baden stehenden

Ehorherrenstift eine andere Bestimmung zu geben, da es unter der

dermaligen Brganifation dem Staate und der Gefellschaft, wenn
nicht lästig und durch seinen Müßiggang manchmal ärgerlich, so doch

unnütz und zwecklos sei, wie überhaupt die Ehorherrenstellen der

verschiedenen Stifte nach dem vorgehen Tuzerns in Ruheplätze für
ausgediente Pfarrer und Professoren umzuwandeln. Ein Anfang mit
der hier vorgeschlagenen Maßnahme wurde später in Jurzach
gemacht.

Noch mangelhafter gelangten die Schulartikel des Klostergesetzes

zur Ausführung, worüber andernorts das Nötige gesagt werden soll.
Auch den finanziellen Bestimmungen des Klostergesetzes wurde

kein völliges Genüge geleistet. Zunächst einmal verzichtete die Regierung

auf die Besteuerung der auswärtigen Klöster und Stifter, da der

Vollzug diefer Bestimmung wahrscheinlich andere Kantone zu
Gegenmaßregeln veranlaßt hätte. Das revidierte Gesetz von 1,81,7 ließ
daher den einschlägigen Paragraphen weg. Nur für die Kriegssteuern
find auch die auswärtigen Klöster herangezogen worden.

In Rücksicht auf die besondern Beiträge (die sog. dons gratuits!)
der Klöster an den Staatshaushalt blieb es für Muri und Wettingen,

ungeachtet ihrer Nachlaßgefuche, bei der gesetzlichen Bestimmung.

Hcrmetschwil wurde auf qso Fr. angelegt, Fahr auf eoo.—,
das Stift Rheinfelden auf i eo Fr. vom Ehorherrenstift Laden scheint
nie etwas verlangt worden zu sein; auch dasjenige Zurzachs wurde
verschont, und zwar in Rückficht auf die dort nicht wiederbesetzte

Ehorherrenstelle, deren Ertrag zu Schulzwecken in Aussicht genommen

roar.!5

I priorin, 16 Nonnen, s kaienschroestern, Frauenkloster Fahr: l priorin, 2«

Nonnen, Frauenkloster Gnadental: i priorin, 8 Nonnen, 4 kaienschroestern,

Frauenkloster Baden: I Vorsteherin, g Nonnen. Rapuzinerklöster Baden: I Guardian,

12 Ronventualen; Rapuzinerklöster Bremgarten: I Guardian, 15 Ronven»
tualen.

>° Beschluß des RlRates vom 29. (Oktober I8os (auf Redings Rapport hin),
Beschluß vom I«. März I8o? (gemäß Vorschlag des Finanzrats vom 8. Jan «?),
Rw III A No, qq, Dekretenbuch IV 66/67. — Zum vergleich: An die Rriegssteuer
von 200000 Fr. des Jahres 1805 hatten zu bezahlen das Stift Baden 120« Fr,,
das Stift Zurzach 4000, das Stift Rheinfelden 1400, das Stift Bisberg 500; das

Rlöster Muri 9000, das Rlöster Wettingen 7000, das Rlöster Hermetschwil 1600,

Fahr 120«, Gnadentbal Zoo, Baden 15«.



31

Burdj bas 3nîrafttreten bes neuen Bunbesoertrages, beffen XII.
2trt. nidjt bloß ^Jortbeftanb unb (Eigentum ber Klöfter garantierte,
fonbern auch, itjr Dermögen in Be3ug auf Befteuerung bem übrigen
prioatbefitj gleidjfteüte, entglitt bem Kanton nadj bem Budjftaben
ber oerfaffungsmäßigen Dorfdjrift bas Sedjt 3um U)eiterbe3ug ber

jäfjrlidjen (Selbbeiträge, unb bie Klöfter muri unb IDettingen glaub»
ten mirflidj, biefe Saft nunmebr abfdjütteln 3U fönnen. Dor aüem

madjten fie ftaatsredjtlidje (Srünbe geltenb, morüber fie ber KISat
eines befferen 3U beletjren oermodjte, ba es fidj ja nur um eine 21b»

gäbe com Überfluß ber jäbrlidjen (Einnahmen unb ftiftungsgemäße
Dermenbung berfelben 3ur <£r3ieh.ung unb 2trmenunterftü^ung banble.
Bagegen bemogen bie Sücffidjt auf bie oon muri unb IDettingen oor»
gebrachten (Srünbe öfonomifdjer 2trt, fomie bie 2lbfidjt, bie Klöfter
ans Kantonsintereffe 3u feffeln, bie Segierung 3U nennensmertem
(Entgegenfommen. Bie beiben Klöfter, bie iljre Beiträge nur bis
1. 3uli 1814 be3ah.lt Ijatten unb (Enbe 1817 <fr. 58 500.— fcbulbe»

ten, foüten insfünftig nur 7 000 £x. ftatt \ \ 000 $x. jährlich, ent»

ridjten (muri 4 000, IDettingen 5 000), unb iljr Sücfftanb mürbe

auf 14 000 oerringert. Don ben (Etjorberren ©erlangte bas Klöfter»
gefeÇ con 1817 nidjts mebr, 3umal Zu^ad) in3mifdjen 3ur Unterftüt»
3ung con Seminariften in 2tnfprudj genommen unb Sbeinfelben in
öfonomifdjem Zerfaü begriffen unb auf bas Sdjicffal feiner oom
(Sroßber3ogtum Baben fequeftrierten Befitjungen angemiefen mar.16

Derljältnis $u ocn Bifcböfen. Kirdjlidj ftanb bas aargauifdje
(Territorium unter 3mei Bifdjöfen; bas ^rtdtal, £euggern inbegrif»
fen, unter bem Bifdjof con Bafel, bas übrige (Sebiet unter bem

1« (SRA (8(7. — Die grofjrätl. Komm. (3. B. Dorrer 0. Baben; Brentano

gern Heg.-Hat; Dr jur. Bertfdjinger; Suter oon Sins, App.H.; Amtsftattb-
Jtfeber) ftimmte bem fletntätl. Dorfdjlag 3U, 30g aber bie Berechtigung bes

Staats 3um Be3ug befonberer Klofterbeiträge in gmeifel. „Komm, fann aber"

— beijjt es in ihrem (Butadjten — „audj nidjt umbin, mit gleicher unbefangener

©ffenbeit 3U erflären, bafj fidj feit bem Defret bes 3<>bres 1805 unb 3tnar
mit bem etbgen. Bunbesoertrag bas frühere ftaatsredjtlidje Derbältnis ber Klöfter

mefentlidj geänbert bat, bafj burdj btefen Bunbesoertrag § (2 nicht nur ber

Jortbeftanb ber Klöfter unb bie Sicherheit ihres Eigentums oon gefamter <Etb»

genoffenfdjaft gemäbdeiftet morben, fonbern ihr Dermögen nun gleidj anberem

prioatgut ben Steuern unb Abgaben untermorfen fey, bafj folglich jebe befon-
bere Anfprucbnabme ihres Befitjftanbes 3U einer nrillfürltdjen ïjanblung geftem-

pelt merben fönnte unb sor ber Bunbesbebörbe fdjmerlidj behauptet merben

börfte".

21

Durch das Inkrafttreten des neuen Bundesvertrages, dessen XII.
Art. nicht bloß Fortbestand und Eigentum der Rlöster garantierte,
sondern auch ihr vermögen in Bezug auf Besteuerung dem übrigen
Privatbesitz gleichstellte, entglitt dem Ranton nach dem Buchstaben
der verfassungsmäßigen Vorschrift das Recht zum Weiterbezug der

jährlichen Geldbeiträge, und die Rlöster Muri und Mettingen glaubten

wirklich, diese Last nunmehr abschütteln zu können, vor allem
machten sie staatsrechtliche Gründe geltend, worüber sie der RlRat
eines besseren zu belehren vermochte, da es sich ja nur um eine
Abgabe vom Überfluß der jährlichen Einnahmen und stiftungsgemäße
Verwendung derfelben zur Erziehung und Armenunterstützung handle.
Dagegen bewogen die Rücksicht auf die von Muri und Wettingen
vorgebrachten Gründe ökonomischer Art, sowie die Absicht, die Rlöster
ans Rantonsinteresse zu fesseln, die Regierung zu nennenswertem
Entgegenkommen. Die beiden Rlöster, die ihre Beiträge nur bis
1. Juli 1314 bezahlt hatten und Ende 181? Fr. Z3 500.— schuldeten,

sollten inskünftig nur 7 «00 Fr. statt l i 000 Fr. jährlich
entrichten (Muri q ovo, Wettingen Z 000), und ihr Rückstand wurde
auf 14000 verringert, von den Ehorherren verlangte das Rlostergesetz

von 131? nichts mehr, zumal Zurzach inzwischen zur Unterstützung

von Seminaristen in Anspruch genommen und Rheinfelden in
ökonomischem Zerfall begriffen und auf das Schicksal seiner vom
Großherzogtum Baden sequestrierten Besitzungen angewiesen war.!«

Verhältnis zu den Bischöfen. Rirchlich stand das aargauische
Territorium unter zwei Bischöfen; das Fricktal, keuggern inbegriffen,

unter dem Bischof von Bafel, das übrige Gebiet unter dem

>« ERA 181?. — Die großrätl. Komm. (z. B. Dorrer v. Baden; Brentano

gero Reg.-Rat; Dr jur. Bertschinger; Suter von Sins, App.R.; Amtsstatth.
Fischer) stimmte dem kleinrütl. Vorschlag zu, zog aber die Berechtigung des

Staats zum Bezug besonderer Klosterbeiträge in Zweifel. „Komm, kann aber"

— heißt es in ihrem Gutachten — „auch nicht umhin, mit gleicher unbefangener

Wffenheit zu erklären, das; sich seit dem Dekret des Jahres I8os und zwar
mit dem eidgen. Bundesvertrag das frühere staatsrechtliche Verhältnis der Klöster

wesentlich geändert hat, daß durch diesen Bundesvertrag tz 12 nicht nur der

Fortbestand der Klöster und die Sicherheit ihres Eigentums von gesamter
Eidgenossenschaft gewährleistet worden, sondern ihr vermögen nun gleich anderem

privatgut den Steuern und Abgaben unterworfen sey, daß folglich jede besondere

Ansxruchnahme ihres Besitzstandes zu einer willkürlichen Handlung gestempelt

werden könnte und vor der Bundesbehörde schwerlich behauptet werden

dörfte".
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Bifdjof oon Konftan3.16a (Segen (Enbe ber Dermittlungs3cit gab es

im 2targau 67 (be3m. 69) fatbolifdje pfarreien; baneben 3ablreidje
Kaplaneien, fomie fonftige Benefi3ialen. Bas KoEaturredjt befaßen:

Klöfter unb Stifter: con 26 (27 be3tr>. 29), (Semeinben: oon IO (u),
ber Staat: oon 51 (29) pfarreien.17

Derbältnis 3um Bifdjof oon Bafel. Bas ausgefpro»
djen fonferoatioe Segiment bes Bifdjofs oon Bafel, 3£aoers be Se»

oeu in ©ffenburg, an beffen Statt ber prooicarius generalis unb

©fficial Bibner in Sbeinfelben, fpäter Œfdjann in Bornecf funftio»

"a über frühere Derbältniffe ber Kirdje im Aargau ogl. Aarg. Jjeimatgefdj.
IV (Hlittler, Kirdje unb Klöfter). Darnadj mürben bie im neuen Kt. Aargau be-

finblidjen fatb. pfarreien bes Defanats Aefdj-Ijodjborf abgetrennt unb bem De-

fanat Bremgarten 3ugemiefen ((805).
i' Klöfter: Abtmyl, Aum, Sins (Cngelberg); Beinmyi, (Eggenmyl, £unf-

bofen, Bosmyl, Bün3en, fjermetfdjmyl, Hluri, Dillmergen, U)ohIen (Hluri);
Ejägglingen (Stift Beromünfter); Cbrenbingen (Domftift Konftan3? Staat?);
IDettingen, DJürenlos, Baben (Klöfter IDettingen); €ifen, IDölflinsmyl, £jer3nadj

(Stift Hbeinfelben); IDittnau (Hlaria Stein); Balbingen-pfarroifariat, (Enbin-

gen, IDürenlingen (Stift gur3adj); Klingnau (Stift gur3adj + Stabtrat Kling-
nau); Hlerenfdjmanb (St. £eobegar £usern); Sarmenftorf ((Einfiebeln).

(Bemeinben: Bremgarten ((Bemeinbe felbft); Bettmyi ((Bemeinbe); Klein-
Dietmyl ((Bemeinbe, oon Kommenbe r}ohenrain Iosgefauft Cnbe (806); Hlellin-
gen (Bürgergemeinbe); ©beruiyl, gufifon (Stabt Bremgarten); Hüti (Stabt
gug); (Böslifon, Jislisbadj, Hohrborf (Stabt Baben); Kaiferftubl(-Kaplanet,
Stabtrat Kaiferft.).

Staat: Aarau*, Hiebermyl, tDaltenfdjmyl (neue pfarrei, ehemals 3U

Bosmyl), tDoblenfdjmyl, Birmenftorf, Kirdjborf, Sdjneifingen, IDislifofen, £engnau
(bisher Kommenbe Beuggen), Jricf, (Banfingen, Ijornuffen, Kaiferaugft, Kaiften
(3ttentbal als felbftänbige Sofalfaplanei abgetrennt anno (8(2), £aufenburg,
£euggern, Hlagben, Hlettau, Hlöhlin, Hiebermumpf, ffibermumpf, ©efdjgen, ©Is=
berg, Sdjupfart, Stein, SUI3, IDegenftetten, geiningen, gusgen. — Hljeinfelben
(Cborberrenftift; ber jüngfte ber Chorherren beforgt bie pfarrei ber Stabt; bie

Chorherren merben oon ber Hegierung gemäblt); gur3adj (Cborberrenftift; ber
Defan als 3nb«ber bes pfarrfanonifats ift pfarrer oon fatb. gursadj; bie 8e-
fetjung erfolgt burdj bie Hegierung**).

Derfdjiebene aarg. (Bemeinben (ref. unb fatb.) gehörten 3U Kirdjfpielen
benachbarter Kantone, 3. B. 3U Dietifon (ref. unb fatb-, Staat güridj).

* Die fatb. Pfarrei in Aarau mar 3U (Bunften bes paritätsgebanfens, unb

3mar gemäjj grofjrätl. Defret oom 2(. 3"ni (803 gefdjaffen morben. Dgl. h'63u
X. Jifdjer, Abrifj ber (Befdjidjte ber fatbolifdjen pfarrei unb (Bemeinbe Aarau
(803—97. An ber fatb- pfarrei in Aarau mirfte ber befannte, in oorl. Arb.
mebrfadj genannte pfarrer (Beorg Diftor Keller oon (806 bis (8(4.

** Siebe audj Ijeuberger, Die aarg. pfrunbgüter.

Z2

Bischof von Konstanz.'«» Gegen Ende der Vermittlungszeit gab es

im Aargau 67 (bezw. 69) katholische Pfarreien; daneben zahlreiche

Raplaneien, sowie sonstige Benesizialen. Das Rollaturrecht besaßen:

Rlöster und Stifter: von 26 (27 bezw. 29), Gemeinden: von 1,0 (n),
der Staat: von Ss (29) Pfarreien.'?

Verhältnis zum Bischof von Basel. Das ausgesprochen

konservative Regiment des Bischofs von Bafel, Xavers de Neveu

in Gffenburg, an dessen Statt der Provicarius generalis und

Official Didner in Rheinfelden, später Tschann in Dorneck sunktio-

>«a über frühere Verhältnisse der Kirche im Aargau vgl. Aarg. Heimatgesch.

IV (Mittler, Kirche und Klöster). Darnach wurden die im neuen Kt. Aargau
befindlichen kath. Pfarreien des Dekanats Aesch-Hochdorf abgetrennt und dem De-

kanat Bremgarten zugewiesen (>3os).
" Klöster: Abtwyl, Auw, Sins (Engelbergl; Beinroyl, Eggenwyl,

Bunkhofen, Boswyl, Lünzen, Hermetschwyl, Muri, villmergen, wohlen (Muri);
Hägglingen (Stift Beromünster); Ehrendingen (vomstift Konstanz? Staat?);
Wettingen, wllrenlos, Baden (Kloster Wettingen); Eiken, wölflinswyl, Herznach

(Stift Rheinfelden); Wittnau (Maria Stein); Baldingen-Pfarrvikariat, Endingen,

würenlingen (Stift Jurzach); Klingnau (Stift Zurzach ^ Stadtrat Kling-
nau); Merenschwand (St. Leodegar Luzern); Sarmenstorf (Einsiedeln).

Gemeinden: Bremgarten (Gemeinde selbst); Bettwyl (Gemeinde); Klein-
Dietwyl (Gemeinde, von Kommende Hohenrain losgekauft Ende I8«e); Mellin»
gen (Bürgergemeinde); Wberwyl, Iufikon (Stadt Bremgarten); Rüti (Stadt
Zug); Göslikon, Fislisbach, Rohrdorf (Stadt Baden); Kaiserstuhl(»Kaplanei,
Stadtrat Kaiserst.).

Staat: Aarau*, Niederwyl, Waltenschwyl (neue Pfarrei, ehemals zu Bos»

wyl), Wohlenschwyl, Birmenftorf, Kirchdorf, Schneisingen, Wislikofen, kengnau
(bisher Kommende Beuggen), Frick, Gansingen, Hornussen, Kaiseraugst, Raisten
(Ittenthal als selbständige Lokalkaplanei abgetrennt anno 1812), Laufenburg,
Leuggern, Magden, Mettau, Möhlin, Niedermumpf, Cbermumpf, Veschgen, Visberg,

Schupfart, Stein, Sulz, Wegenstetten, Zeiningen, Iuzgen. — Rheinfelden
(Ehorherrenstift; der jüngste der Ehorherren besorgt die Pfarrei der Stadt; die

Ehorherren werden von der Regierung gewählt); Jurzach (Ehorherrenstift; der
Dekan als Inhaber des pfarrkanonikats ist Pfarrer von kath. Jurzach; die

Besetzung erfolgt durch die Regierung**).
verschiedene aarg. Gemeinden (res. und kath.) gehörten zu Kirchspielen

benachbarter Kantone, z. B. zu Dietikon (res. und kath., Staat Zürich).
* Die kath. Pfarrei in Aarau war zu Gunsten des Paritätsgedankens, und

zwar gemäß groszrätl. Dekret vom 21. Juni I8«z geschaffen worden, vgl. hiezu
X. Fischer, Abriß der Geschichte der katholischen Pfarrei und Gemeinde Aarau
I80Z—97. An der kath. Pfarrei in Aarau wirkte der bekannte, in vorl. Arb.
mehrfach genannte Pfarrer Georg Viktor Keller von i3os bis I8iq.

** Siehe auch Hellberger, Die aarg. pfrundgüter.
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nierte, fütjrte 3u häufigen 2tnftänben 3mifdjen iljm unb ber aargaui»
fdjen Segierung. (Einige Beifpiele mögen bier ausgefübrt merben.

Befolbungsfrage.18 3" berfelben IDeife, mie bie Befolbungen ber

reformierten, foüten audj biejenigen ber fattjolifdjen (Seiftlidjen oon

Staatspfrünben gefetjlidj reguliert merben. Ejiebei mar jebodj mit
bem IDiberftanb ber fattjolifdjen Kirdje 3u redjnen, bie bie Derftaat»
lidjung ber Pfarrbefolbungen als einen (Eingriff in iljr (Eigentum
betradjten fönnte. (Ein fleinrätlidjer (Sefetjesoorfdjlag, ber fdjon
pro 1804 hätte in Kraft treten foEen, mürbe bauptfädjtidj besbalb

oermorfen, meil fidj bie Segierung nidjt oortjer mit ben Bifdjöfen
oerftänbigt tjatte. Bas oorgefdjlagene (Sefet3 foEte barum laut Be»

fdjluß com 8. 3um 1804 oorläufig nur für ein 3abr gelten. Barnadj
finb bie fattjolifdjen Staatspfrünben je nadj Beoötferungs3ab.l, Um»

fang ber pfarrei unb maß ber pfarramtlidjen Derridjtungen eben»

faüs in 4 Klaffen eingeteilt, mobei bie erfte nidjt unter 2000, bie

3meite nidjt unter isoo, bie britte nidjt unter 1500 unb bie oierte

nidjt unter 1200 $x. getjen foü. Bas (Einfommen in feinem (Sefamt»

betrag in natura ober bar bleibt 3ugefidjert; für ben oerlorenen

KIein3eljnten leiftet ber Staat eine angemeffene €ntfdjäbigung, fofern
bas (Einfommen ben nadj aufgefteüter Klaffififation feftgefetjten Be»

trag nidjt erreidjt.19
Ber KISat Ijolte nunmehr bas Derfäumte nadj, inbem er ben

Bifdjöfen oon Konftan3 unb Bafel ben (Entmurf eines fünftigen Be»

folbungsgefetjes unterbreitete. (Es tjielt nidjt fdjmer, bie Zuf^m=
mung bes Bifdjofs oon Konftan3 3U erlangen, in beffen Sprengel
obnebin nur 3mei Staatspfrünben, Birmenftorf unb tDoblenfdjmil,
lagen (22. Sooember 04). Ber Bifdjof oon Bafel bagegen madjte
aüerlei Bebenfen geltenb, benen ber KISat fofort Sedjnung trug,
tlrotjbem gab jener feine (Einmiüigung nidjt, fonbern erflärte, bie

midjtige 2lngelegenb.eit oorerft mit bem Papft ober beffen Suntius
beraten 3U moüen (2. 2tpril 04, Bibner an KISat). (Entgegen bem

is Jür ihre rücfftänbigen, oon ber heloetifdjen £iquibattonsfommiffion nidjt
übernommenen (Bebaltsforberungen pro (798—(80( im Betrage oon runb 85 000

Jranfen mürben bie pfarrer bes ehemaligen Kantons Baben gemäfj (Srofjrats-
befdjlufj oom 23. Hlai (804 entfdjäbigt, unb 3mar oon ben Kollatoren: Staat,
(Bemeinben, Stiftungen, Klöftern unb prioaten auf ber (Brunblage bes Befdjluffes
oom 5. 3anuar (799. KBI II 379/81. Dgl. £eutholb: Der Kanton Baben (Argooia

46; (97).
1» KBI III 59/61. £jeuberger 30.

nierte, führte zu häufigen Anständen zwischen ihm und der aargauischen

Regierung. Einige Beispiele mögen hier ausgeführt werden.

Besoldungsfrage.!« In derselben Weise, wie die Besoldungen der

reformierten, sollten auch diejenigen der katholischen Geistlichen von
Staatspfründen gesetzlich reguliert werden. Hiebei war jedoch mit
dem Widerstand der katholischen Kirche zu rechnen, die die Verstaatlichung

der Pfarrbesoldungen als einen Eingriff in ihr Eigentum
betrachten konnte. Ein kleinrätlicher Gesetzesvorfchlag, der schon

pro l.804 hätte in Kraft treten sollen, wurde hauptsächlich deshalb

verworfen, weil sich die Regierung nicht vorher mit den Bischöfen
verständigt hatte. Das vorgeschlagene Gesetz sollte darum laut
Beschluß vom g. Juni zgoq vorläufig nur für ein Jahr gelten. Darnach
sind die katholischen Staatspfründen je nach Bevölkerungszahl,
Umfang der Pfarrei und Maß der pfarramtlichen Verrichtungen ebenfalls

in 4 Klaffen eingeteilt, wobei die erste nicht unter 2000, die

zweite nicht unter 1,800, die dritte nicht unter is«0 und die vierte
nicht unter 1,200 Fr. gehen foil. Das Einkommen in feinem Gesamtbetrag

in natura oder bar bleibt zugesichert; für den verlorenen

Kleinzehnten leistet der Staat eine angemessene Entschädigung, sofern
das Einkommen den nach aufgestellter Klassifikation festgefetzten
Betrag nicht erreicht.^»

Der KlRat holte nunmehr das versäumte nach, indem er den

Bischöfen von Konstanz und Basel den Entwurf eines künftigen
Besoldungsgesetzes unterbreitete. Es hielt nicht fchwer, die Zustimmung

des Bifchofs von Konstanz zu erlangen, in dessen Sprengel
ohnehin nur zwei Staatspfründen, Birmenftorf und Mohlenfchwil,
lagen (22. November 04). Der Bischof von Bafel dagegen machte
allerlei Bedenken geltend, denen der KlRat sofort Rechnung trug.
Trotzdem gab jener feine Einwilligung nicht, sondern erklärte, die

wichtige Angelegenheit vorerst mit dem Papst oder dessen Nuntius
beraten zu wollen (2. April 04, Didner an KlRat). Entgegen dem

is Für ihre rückständigen, von der helvetischen Liquidationskommission nicht
übernommenen Gehaltsforderungen pro >7<Z8—I801 im Betrage von rund 8s 000

Franken wurden die Pfarrer des ehemaligen Aantons Baden gemäß Großratsbeschluß

vom 22. Mai 1804 entschädigt, und zwar von den Rollatoren: Staat,
Gemeinden, Stiftungen, Rlöstern und privaten auf der Grundlage des Beschlusses

vom 2. Januar 1,799. RBl II 279/81. vgl. Leuthold: Der Ranton Baden (Argovia

qs; 197).

"> RBl III 29/ei. Hellberger 20.
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(Sutadjten IDeißenbadjs, ber ab3umarten riet, bis ein enbgültiger
(Entfdjluß bes bifdjöftidjen ©rbinariats ober bie 3U ermartenbe neue

Biö3efaneinteilung einen gefügigeren Bifdjof brädjte, legte ber KISat
ben Befolbungsentmurf ungefäumt bem (SSate cor.20 Barnadj finb
bie Pfarrbefolbungen in 5 Klaffen eingeteilt (\. Kl. 1850—2000;
2. Kl. 1600—1800; 3. KI. 1300—1500; 4. Kl. 1000—1200; 5. Kl.
700—950). IDidjtiger ift bie Beftimmung, ba% nidjt nur über färrtt»
lidje, ben pfarrbefolbungen gemibmeten Kapitalien, Zebnien unb

(Srunb3infe ein Urbar gefiüjrt merben, fonbern auch, bie neue Befol»
bung auf ben (Sütern unb (Srunbgefäüen ber Pfarrpfrünbe als ur=

fprünglidje £jypotbef oerfidjert fein unb bleiben foü. Bamit fam bie

Segierung einem ausbrücflidjen Derlangen bes Bifdjofs oon Kon»
ftan3 nadj unb befeitigte jeglidje Beforgnis, als ob bie pfrunb»
einfünftc ibrer eigentlidjen Beftimmung entfrembet unb in Staats»

gut oermanbelt mürben. Bie 2lus3ablung foü ungefähr unter ben=

felben Bebingungen gefdjeb.en, mie bie i^mifdjen befinitic geregel»
ten Befolbungen ber reformierten (Seiftlidjen. Sidjt ab3uredjnen finb
bie (Einfünfte con Kirdjenftiftungen, meil biemit befonbere Derridj»
tungen cerfnüpft maren. IDeiterbin foüen auf befonberen IDunfdj
bes Bifdjofs con Bafel biejenigen pfarrer, meldje ebemals ben grò»
ßen Zehnten be3ogen unb bamit 3um Bau unb Unterljalt ber Pfarr»
bäufer unb £b°re oerpflidjtet maren, bieoon befreit fein 3u Saften bes

Staates. IDieberum oerfagte ber (SSat, auf 2lnraten feiner Korrtmif»
fion (3etjle, £?er3og oon Saufenburg, Be3irfsar3t 2tmsler, IDobler
con IDoblen, (Seißmann oon IDoblenfdjmil) bem Befolbungsentmurf
bie Sanftion, unb 3roar aus bemfelben (Srünbe mie bas erftemal (27
mai 05).

Sadj längerem Unterbrudj naljm bie Segierung bie Derbanblun»
gen mit bem Bifdjof con Bafel mieber auf unb brängte ibn 3U einer
enblidjen (Erflärung mit ber Brobung, bie 2tufbebung ber nadj Be»

fdjluß oom 8. 3uni 04 oorgefeljenen Klein3etjntenentfdjäbigung bem

(SSate 3ur Sanftion cor3ulegen, mas befonbers für bie geringer be»

folbeten (Seiftlidjen nadjteilig märe (io. 2tuguft 08). Ber Bifdjof
antmortete ablebnenb unter 2tnfübrung berfelben (Srünbe mie bis»

ber unb in übereinftimmung mit bem Suntius: \. bas Befolbungs»
cjefetj miberfpredje ben fanonifdjen Satjungen über bas (Eigentum
ber Kirdje; 2. es bebeute eine ber fatljolifdjen Sdjmei3 unb anbern

20 KID 5 A Ho. 65.
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Gutachten Weihenbachs, der abzuwarten riet, bis ein endgültiger
Entschluß des bischöflichen Grdinariats oder die zu erwartende neue

Diözesaneinteilung einen gefügigeren Bischof brächte, legte der RlRat
den Besoldungsentwurf ungesäumt dem GRate vor.?» Darnach sind
die Pfarrbesoldungen in s Klassen eingeteilt Rl. 1350—2000;
2. Rl. 1,600—1,30«; 2. Rl. 1,500—1,500; 4. Rl. 1000—1200; s. Rl.
700—yso). Wichtiger ist die Bestimmung, daß nicht nur über sämtliche,

den Pfarrbesoldungen gewidmeten Kapitalien, Zehnten und

Grundzinse ein Urbar geführt werden, sondern auch die neue Besoldung

auf den Gütern und Grundgefällen der pfarrvfrllnde als
ursprüngliche Hypothek versichert sein und bleiben soll. Damit kam die

Regierung einem ausdrücklichen verlangen des Bischofs von Ronstanz

nach und beseitigte jegliche Besorgnis, als ob die pfrund-
einkünfte ihrer eigentlichen Bestimmung entfremdet und in Staatsgut

verwandelt würden. Die Auszahlung foll ungefähr unter
denselben Bedingungen geschehen, wie die inzwischen definitiv geregelten

Besoldungen der reformierten Geiftlichen. Nicht abzurechnen find
die Einkünfte von Rirchenstiftungen, weil hiemit besondere Verrichtungen

verknüpft waren. Weiterhin sollen auf besonderen Wunsch
des Bischofs von Bafel diejenigen Pfarrer, welche ehemals den großen

Zehnten bezogen und damit zum Bau und Unterhalt der

Pfarrhäuser und Ehöre verpflichtet waren, hievon befreit sein zu Lasten des

Staates. Wiederum versagte der GRat, auf Anraten seiner Rommission

(Iehle, Herzog von Laufenburg, Bezirksarzt Amsler, Wohler
von Wohlen, Geißmann von Wohlenschwil) dem Lesoldungsentwurf
die Sanktion, und zwar aus demselben Grunde wie das erstemal (21.
Mai 05).

Nach längerem Unterbruch nahm die Regierung die Verhandlungen

mit dem Bifchof von Bafel wieder auf und drängte ihn zu einer
endlichen Erklärung mit der Drohung, die Aufhebung der nach Be-
schluß vom 8. Juni 04 vorgesehenen Rleinzehntenentfchädigung dem

GRate zur Sanktion vorzulegen, was besonders für die geringer
besoldeten Geistlichen nachteilig wäre (1,0. August 08). Der Bischof
antwortete ablehnend unter Anführung derselben Gründe wie bisher

und in Übereinstimmung mit dem Nuntius: 1. das Besoldungsgesetz

widerspreche den kanonischen Satzungen über das Eigentum
der Rirche; 2. es bedeute eine der katholischen Schweiz und andern

2« Rw 5 A No. 65.
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fattjolifdjenn £änbern mibrige Seuerung; 3. es rnadje bie auf (Sütern
ber Kirdje angefteüten Seelforger 3U Staatsbefolbeten, con beren

(Einfünften ein beträdjtlidjer tleil burdj ausmärtige Dermaltung oer»

braudjt merbe; 4. in Sotfäüen unterbleibe, audj bei gutem IDiEen
ber £jofjen Segierung 3ur ridjtigen 2lus3atjlung, bie Befolbung bes

(Seiftlidjen ober merbe fiftiert. 2m übrigen gab ber Bifdjof ber £joff=
nung Saum, eine Seuregelung bes Befolbungsmefens merbe burdj
Beibehaltung ber (Sroß=Zebnten überflüffig gemadjt unb ber burdj
2tuftjebung bes Klein3etjntens oerurfadjte Sdjaben oergütet merben

(18. September 08). IDeißenbadj riet bem KISat ab, feine im 2luguft
ergangene Brobung mabr 3U madjen, ba ber Staat ben (Srunbfatj
ber (Entfdjäbnispflidjt für ben KIein3ebnten anerfannt babe unb
audj bie prioatfoüatoren ba3u oertjalte. Ba außerbem bie 2tbfage
bes Bifdjofs mieberum 3ur Dermerfung einer Befolbungsoorlage
2tnlaß geben mürbe, fo fei es beffer, 3U3umarten bis 3ur Dereinigung
ber beiben Bistumsteile. Ber Kl Sat oerfdjob bemgemäß bas (Se»

fdjäft (13. 3anuar 09). Sdjließlidj fdjien ber Bifdjof bodj ein3u»
lenfen, mobei er freilich, gleich, etma ein Butjenb Bebingungen fteüte
(15. 2luguft 1810). Ztfei meitere (Sefetjesentroürfe (bes $inan3«
rats?) aus ben 3atjren 1812 unb 1813 3eigen, ba^ man aargauifdjer»
feits bem Bifdjof nidjt nur in oerfdjiebenen untergeorbneten 2In«

liegen, 3. B. in 2tbänberung ein3elner (Sefjaltsanfätje, entgegenfom»
men moüte, fonbern audj in beffen Derlangen nadj größerer Sidjer»
tjeit ber geiftlidjen (Einfünfte; nur bie 2tufnatjme einer förmlidjen
2tnerfennung ber bifdjöflidjen Sedjte auf bie Kirdjengüter ins (Se»

fet}, mie es ber Bifdjof ausbrücflidj forberte, mürbe abgelehnt. 3m
(Entmurf oon 1812 fanb bie (Sarantie bes Pfrunbeinîommens fol»
genbe Formulierung: „VOenn baljer in unoorb.ergefeb.enen ^äüen ben

auf Staatspfrünben angefteüten (Seiftlidjen bes Kantons bie burdj
gegenroärtiges (Sefetj feftgefetjte Befolbung ausbleiben foEte: fo foü
benfelben geftattet fein, ba, wo ber <Sroß3etjnten nidjt tosgefauft ift,
bie ausbteibenbe Befolbung bei ber nädjften Zebntlieferung ab benen

im oorbergebenben 2lrtifet itjnen oertjypottje3ierten (Srunbftücfen burdj
geridjtlidje E?ilfe nach, gefeijlidjem 2tnfdjlag 3U be3ietjen." (§ 16.)

„Um jebodj auf ben £aü h.in, ba^ eine pfarrbefolbung an einem
©rte ausbliebe, mo ber (Sroß3efjnten fdjon Iosgefauft märe, bas

pfrunbeigentum gehörig 3U fidjern, fo oerorbnen IDir: bafa bei ber

2tusleibung jeber Sosfaufsfumme abgelöfter Zebiden in bem betref»

fenben Urbar genau bemerft merben foüe, meldje pfrünben oortjer

Z5

katholifchenn Ländern widrige Neuerung; Z. es mache die auf Gütern
der Kirche angestellten Seelsorger zu Staatsbesoldeten, von deren

Einkünften ein beträchtlicher Teil durch auswärtige Verwaltung
verbraucht werde; q. in Notfällen unterbleibe, auch bei gutem Willen
der Hohen Regierung zur richtigen Auszahlung, die Besoldung des

Geistlichen oder werde sistiert. Im übrigen gab der Bischof der Hoffnung

Raum, eine Neuregelung des Befoldungswefens werde durch

Beibehaltung der Groß-Iehnten überflüffig gemacht und der durch

Aufhebung des Rleinzehntens verursachte Schaden vergütet werden
(1,8. September 08). Weißenbach riet dem RlRat ab, seine im August
ergangene Drohung wahr zu machen, da der Staat den Grundsatz
der Entschädnisvflicht für den Rleinzehnten anerkannt habe und
auch die privatkollatoren dazu verhalte. Da außerdem die Absage
des Bischofs wiederum zur Verwerfung einer Befoldungsvorlage
Anlaß geben würde, so sei es besser, zuzuwarten bis zur Vereinigung
der beiden Bistumsteile. Der Rl Rat verschob demgemäß das
Geschäft (is. Januar 09). Schließlich schien der Bischof doch

einzulenken, wobei er freilich gleich etwa ein Dutzend Bedingungen stellte
(15. August 1310). Zwei weitere Gesetzesentwürfe (des Finanzrats?)

aus den Iahren 1812 und 131Z zeigen, daß man aargauifcher-
seits dem Bischof nicht nur in verschiedenen untergeordneten
Anliegen, z. B. in Abänderung einzelner Gehaltsansätze, entgegenkommen

wollte, sondern auch in dessen verlangen nach größerer Sicherheit

der geistlichen Einkünfte; nur die Aufnahme einer förmlichen
Anerkennung der bischöflichen Rechte auf die Rirchengüter ins
Gefetz, wie es der Bifchof ausdrücklich forderte, wurde abgelehnt. Im
Entwurf von 1812 fand die Garantie des vfrundeinkommens
folgende Formulierung: „Wenn daher in unvorhergefehenen Fällen den

auf Staatspfründen angestellten Geistlichen des Rantons die durch

gegenwärtiges Gesetz festgesetzte Besoldung ausbleiben sollte: so soll
denselben gestattet sein, da, wo der Großzehnten nicht losgekauft ist,
die ausbleibende Besoldung bei der nächsten Zehntlieferung ab denen

im vorhergehenden Artikel ihnen verhvpothezierten Grundstücken durch

gerichtliche Hilfe nach gesetzlichem Anschlag zu beziehen." (Z 16.)

„Um jedoch auf den Fall hin, daß eine Pfarrbesoldung an einem
Grte ausbliebe, wo der Großzehnten fchon losgekauft wäre, das

pfrundeigentum gehörig zu sichern, so verordnen Wir: daß bei der

Ausleihung jeder Loskaufssumme abgelöster Zehnten in dem

betreffenden Urbar genau bemerkt werden folle, welche Pfründen vorher
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aus bem losgefauften Zebnten ibre (Einfünfte be3ogen baben, bamit
biefelben an ben bei 2tnlegung ber Sosfaufsfumme oerpfänbeten
(Srunbftüden eine neue £}ypotbef erbalten, burdj roeldje fie fidj bei

aüfäEigem Südbleiben ber Befolbung entfdjäbigen fönnen" (§ \7).
3m (Entmurf con I8I5 ftebt an Steüe biefer beiben paragrapben fol»
genbes: „IDenn aber oon benen ben Pfarreien annejierten Boben»

3infen unb Zeb"ten nadj bem (Sefetj losgefauft merben foEten, fo
foEen bie bacon faüenben <?>atiluna,en jemeilen auf ftdjern Unter»

pfänbern an Zins gefteüt unb in bem bab.erigen Sdjulbtitel ange»
3eigt merben, ba^ bas Kapital con bem Sosfauf bes ber betreffen»
ben pfrunb 3ugeftanbenen Boben3infes ober Zebniens berrübre unb
ba^ folglidj biefe Sdjulbtitel ber Pfrunb für bie burd) biefes (Sefetj
beftimmte Befolbung 3ur fjypotbef bienen unb in bem Staatsgemölbe
mit einem befonberen Segifter aufbebalten merben foüe." Ber KISat
3eigte fidj einer berartigen, burdjs (Sefetj feft3ulegenben (Sarantie
ber pfrunbeinfünfte nidjt abgeneigt, nur moüte er fie audj auf bie

reformierten Pfrünben ausgebetjnt miffen (24. ITlär3 \8\ö an ^inan3=
rat). 3n biefem Dorftabium blieb bas BefolbungsgefeÇ für fattoli»
fdje pfarrer fteden; 3u einer (Einigung mit bem Bifdjof oon Bafel
fam es nidjt. 2tüem 2tnfdjein nadj mürbe ber Befdjluß pro 1804
audj meiterljin geljanbbabt, unb bie (Seiftlidjen, bie auf (Srunb bes»

felben 2tnfprüdje auf Klein3ebntenentfdjäbigung 3U baben glaubten,
maren immerfort genötigt, mit ibrem 2tnliegen an bie Segierung 3U

gelangen.
(Efjebifpenstajen. Sadj bem IDiüen ber aarg. Segierung foEten

aEe geiftlidjen Bifpenfationen oon €b.ebinbermffen, bie burdj bie

bürgerlichen (Sefetje nidjt anerfannt maren, unterbleiben; nur bei

gefe^lidjen ^inberniffen foüten Bifpenfationen con mäßigem Be»

trage geftattet fein. Bie (Seiftlidjen bes ^ritftals, roo Bifpenstajen
für bie gemäß (Ebepatent nidjt oerbotenen (Eben abgefdjafft maren,
mürben baber obne meiteres angemiefen, iljre pflegbefoljlenen nidjt
mebr 3ur (Einljolung foldjer gefetjlidj nidjt begrünbeter Bifpenfatio»
nen oon (Ebefjinberniffen unb Kan3etaufgeboten bei ber bifdjöflidjen
Kurie an3ubalten; Bifpensgefudje, bie 3U gän3lidjer Berubigung ge»

fteEt mürben, foüten nidjt überbaupt oerboten fein, nur foüten feine

Bifpenstajen — abgefeben oon poft» unb mäßigen Sdjreibtaren —
oerlangt merben (27. mai 18I2). Bie Segierung manbte fidj audj

an IDeffenberg, ber fidj fofort mit einem foldjen Dorgeben einoer»

ftanben erflärte, aber barauf fjinmies, ba^ in ben nidjt öfterreidji»
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aus dem losgekauften Sehnten ihre Einkünfte, bezogen haben, damit
dieselben an den bei Anlegung der Loskaufssumme verpfändeten
Grundstücken eine neue Hypothek erhalten, durch welche fie sich bei

allfälligem Rückbleiben der Besoldung entschädigen können" (S 1,7).

Im Entwurf von 1,31,5 steht an Stelle dieser beiden Paragraphen
folgendes: „Wenn aber von denen den Pfarreien annexierten Bodenzinsen

und Sehnten nach dem Gesetz losgekauft werden sollten, so

sollen die davon fallenden Sahlungen jeweilen auf sichern
Unterpfändern an Sins gestellt und in dem daherigen Schuldtitel angezeigt

werden, daß das Kapital von dem Loskauf des der betreffenden

pfrund zugestandenen Bodenzinfes oder Zehntens herrühre und
daß folglich diese Schuldtitel der pfrund für die durch dieses Gesetz

bestimmte Besoldung zur Hypothek dienen und in dem Staatsgewölbe
mit einem besonderen Register aufbehalten werden folle." Der RlRat
zeigte fich einer derartigen, durchs Gesetz festzulegenden Garantie
der pfrundeinkünfte nicht abgeneigt, nur wollte er sie auch auf die

reformierten Pfründen ausgedehnt wissen (24. März 1,81,5 an Finanzrat).

In diesem Vorstadium blieb das Besoldungsgesetz für katholische

Pfarrer stecken; zu einer Einigung mit dem Bischof von Basel
kam es nicht. Allem Anschein nach wurde der Beschluß pro 1,804

auch weiterhin gehandhabt, und die Geistlichen, die auf Grund
desselben Ansprüche auf Rleinzehntenentschädigung zu haben glaubten,
waren immerfort genötigt, mit ihrem Anliegen an die Regierung zu
gelangen.

Ehedispenstaxen. Nach dem Millen der aarg. Regierung sollten
alle geistlichen Dispensationen von Ehehindernissen, die durch die

bürgerlichen Gesetze nicht anerkannt waren, unterbleiben; nur bei

gesetzlichen Hindernissen sollten Dispensationen von mäßigem
Betrage gestattet sein. Die Geistlichen des Fricktals, wo Dispenstaxen
für die gemäß Ehepatent nicht verbotenen Ehen abgeschafft waren,
wurden daher ohne weiteres angewiesen, ihre pflegbesohlenen nicht
mehr zur Einholung solcher gesetzlich nicht begründeter Dispensationen

von Ehehindernissen und Ranzelaufgeboten bei der bischöflichen
Rurie anzuhalten; Dispensgesuche, die zu gänzlicher Beruhigung
gestellt würden, sollten nicht überhaupt verboten sein, nur sollten keine

Dispenstaxen — abgesehen von Post- und mäßigen Schreibtaxen —
verlangt werden (27. Mai 1312). Die Regierung wandte sich auch

an Messenberg, der sich sofort mit einem solchen vorgehen
einverstanden erklärte, aber darauf hinwies, daß in den nicht öfterreichi-
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fdjen Heilen feines Sprengeis bie (EinmiEigung bes papftes erlangt
merben müßte, prooifar tlfdjann fjingegen oerteibigte bie Bifpens»
tajen in 2tnbetradjt beffen, ba^ bie Kirdje bie 2Iuftjebung ber im
(Erjepatent für ben bürgerlichen Kontraft abgefdjafften fjinberniffe
in Sücffidjt auf bas Saframent nidjt anerfenne; geftü^t audj auf
nadjträglidje Sefcripte 3°fept)S IL, bie, aüerbings in aEgemeinen
IDenbungen, ben befonberen 2tnliegen ber Kirdje Sedjnung trugen.
Ba ber papft bem Bifdjof con Bafel für geroiffe $äüe bie Bifpens»
gemalt nidjt erteilt fjabe, fo müßten bie (Sefudje jemeilen audj nodj
an ben Suntius in £u3ern geridjtet merben; batjer bie fjöberen (Se=

bübren (tlfdjann oertangte i Souis b'or im gan3en, für ärmere meni»

ger ober nidjts). 3" Übereinftimmung mit bem (Sutadjten ber Kom»

miffion ging bie Segierung auf bie Unterfdjeibung oon bürgerlichem
(Ebefontraft unb Saframent nidjt ein (i8. Februar 1815) unb blieb
bei bem Derbote; audj bann nodj, als tlfdjann (28. mai 13) bie

tlajen auf ein minimum 3u befdjränfen oerfpradj. (Ein in biefem
Sinne abgefaßtes, im Sadjlaß tDeißenbadjs oorgefunbenes projeft»
fdjreiben oom 19. 2tuguft 1813 an tlfdjann fdjeint nidjt abgegangen

3u fein.21

$aü Brentano.22 pfarrer Brentano in (Sanfingen mirfte, ob»

motjl nidjt unter bem fonftan3ifdjen Segiment ftebenb, in IDeffen»

bergifdjem (Seifte unb leitete 1810 einen Kurs 3ur Ejeranbilbung
fricftalifdjer £ebrer, unb 3mar gan3 nach, ben 2Ibfidjten bes bama»

ligen Sdjulrates. (Er benutjte ben Unterridjt in Saturtetjre 3ur Be»

fämpfung bes 2lberglaubens, mobei er jebodj aüem 2lnfdjein nadj
audj in IDiberfprudj geriet mit fatfjolifdjen £etjren.23 Befan IDinter

« KID € Jaf3. 7.

« KU) D; bef. Jaf3. Dgl. audj Keller, Die Aarg. Doltsfdjuloerhältniffe
(805—22. Programm DJettingen (887/88 (9/21, 42.

23 Cinem Schreiben IDtnters oom 6. Aug. (8(0 an ben bifdjof lieben Kom-

mtffär Cballamel in Hheinfelben 3ufolge hat Brentano 3. 8. bie Derebrung unb

Anrufung ber ^eiligen, bie Derebrung ber hl- Bilbniffe, bas (Bebet für bie oer«

ftorbenen (Staubigen, ben (Bebraudj bes gemeihten IDaffers, bes gefegneten I}ol3es

ufm. 3ur gielfdjeibe feiner Kritif unb feiner Spötteleien gemacht. Die Anflogen
beruhten auf ben Ausfagen ber beiben £ebrer unb göglinge Brentanos aus Ijor-
nuffen unb Hieber3eihen, bie ihre Anfdjulbigungen fdjriftlidj beftätigten. Brentano

gab su, bafj er nebenbei — nidjt unterrtcbtsgemäfj — religiöfe (Begenftänbe

berührt habe; fo habe er 3.8. oon bem gemeihten IDaffer lebiglidj gefagt, es

nütje nidjts, roenn gan3e Sdjüffeln ooll IDeihmaffer über bie (Sräber ausgefdjüt-
tet mürben, menn man nidjt sugleidj bei bem (Bebraudje bes U)eihmaffers gebenfe,

bafj bie Seelen ber Derftorbenen fo rein als biefes IDaffer merben möchten u. a. m.

27

schen Teilen seines Sprengels die Einwilligung des Papstes erlangt
werden müßte, Provikar Tschann hingegen verteidigte die Dispenstaxen

in Anbetracht dessen, daß die Kirche die Auftzebung der im
Ehepatent für den bürgerlichen Kontrakt abgeschafften Hindernisse
in Rücksicht auf das Sakrament nicht anerkenne; gestützt auch auf
nachträgliche Rescripts Josephs II., die, allerdings in allgemeinen
Wendungen, den besonderen Anliegen der Kirche Rechnung trugen.
Da der Papst dem Bischof von Bafel für gewisse Fälle die Dispensgewalt

nicht erteilt habe, fo müßten die Gefuche jeweilen auch noch

an den Nuntius in kuzern gerichtet werden; daher die höheren
Gebühren (Tschann verlangte i Louis d'or im ganzen, für Ärmere weniger

oder nichts). In Übereinstimmung mit dem Gutachten der

Kommission ging die Regierung auf die Unterscheidung von bürgerlichem
Ehekontrakt und Sakrament nicht ein (13. Februar 1,81,2) und blieb
bei dem Verbote; auch dann noch, als Tschann (28. Mai 12) die

Taxen auf ein Minimum zu beschränken versprach. Ein in diesem

Sinne abgefaßtes, im Nachlaß Meißenbachs vorgefundenes
projektschreiben vom 19. August 1312 an Tschann scheint nicht abgegangen

zu sein.?!

Fall Brentano.^ Pfarrer Brentano in Ganfingen wirkte,
obwohl nicht unter dem konftanzifchen Regiment stehend, in Wessen-

bergischem Geiste und leitete 181« einen Kurs zur Heranbildung
fricktalischer kehrer, und zwar ganz nach den Absichten des damaligen

Schulrates. Er benutzte den Unterricht in Naturlehre zur
Bekämpfung des Aberglaubens, wobei er jedoch allem Anschein nach

auch in Widerspruch geriet mit katholischen Lehren.^ Dekan Winter

" «w 1 G Fasz.
« uro 1 ?; bes. Fasz. vgl. auch «eller, Die Aarg. Volksschulverhältnisse

I80Z—22. Programm Wettingen 1887/88 — 19/21, 42.
2Z Einem Schreiben Winters vom 6. Aug. >8>0 an den bischöflichen «om-

missär Ehallamel in Rheinfelden zufolge hat Brentano z. B. die Verehrung und

Anrufung der Heiligen, die Verehrung der hl. Bildnisse, das Gebet für die

verstorbenen Gläubigen, den Gebrauch des geweihten Wassers, des gesegneten Holzes

usw. zur Zielscheibe seiner «ritik und seiner Spötteleien gemacht. Die Anklagen
beruhten auf den Aussagen der beiden kehrer und Zöglinge Brentanos aus Hör-
nussen und Niederzeihen, die ihre Anschuldigungen schriftlich bestätigten. Brentano

gab zu, daß er nebenbei — nicht unterrichtsgemäß — religiöse Gegenstände

berührt habe; so habe er z.B. von dem geweihten Wasser lediglich gesagt, es

nütze nichts, wenn ganze Schüsseln voll Weihwasser über die Gräber ausgeschüttet

würden, wenn man nicht zugleich bei dem Gebrauche des Weihwassers gedenke,

daß die Seelen der Oerstorbenen so rein als dieses Wasser werden möchten u. a. m.
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con ^ornuffen, unterftütjt oon Pfarrer £jäfeli in fje^nadj, trat ba=

ber gegen Brentano unb fein 3nf*itut auf. (Er cerlangte 3. B. oon
mehreren (Semeinbeoorftebern bie Südberufung itjrer £ebrer aus
©anfingen unb oerflagte Brentano megen fe^erifdjen £ebren nidjt
nur bei ber bifdjöflidjen Kurie (tlfdjann in Borned), fonbern audj
beim fatbolifdjen Kirdjenbepartement in 2tarau. Ber 2Ingeftagte
mies bie gegen ihn erhobenen 2tnfdjulbigungen 3urüd, unter Be»

rufung auf bas einljeüig günftige Zeugnis feiner Zöglinge in (San»

fingen, mo Be3irfsam.tm.ann ^enberidj, auf 2tufforberung bes Be»

3irfsfdjulrats tjin, eine Unterfudjung oorgenommen batte (2luguft
1810). Zœei ber Sdjüler (con Ejornuffen unb Sieber3eitjen) 3eugten
nadjber gegen Brentano, morauf ber bifdjöflidje Kommiffar con
Sljeinfelben eine (Einoernabme fämtlidjer Kursteilnehmer anorbnete

(im 2tbler 3U $v\d), mas jebodj bie (Senefjmigung bes Be3irfsamt=
manns nidjt fanb. Ber Sdjulrat befdjmerte fidj bei ber Segierung
über bas ohne meltlidjes pla3et angeorbnete inquifitorifdje Derfabren
bes prooifars, fomie über bie Umtriebe ber beiben fridtalifdjen
(Seiftlicben. pfarrer IDinter batte fidj überbies ben Unmiüen ber

oberften Sdjulbebörbe baburdj 3uge3ogen, ba% er bie beiben (Ejem=

piare bes Sdjmei3erifdjen Kinberfreunbes, bie ber Sdjulrat jeber
Sdjule gratis oerabfolgt batte, oom £etjrer abforberte mit ber Be»

grünbung, bas £ebrbüdjlein entbalte fetjerifdje Sätje. Ber KISat
ging im gan3en mit bem Sdjulrat einig. (Er 3itierte IDinter unb

Ejäfeli nadj 2tarau unb ließ ibnen burdj feinen präfibenten im Bei»

fein bes fatbolifdjen Kirdjenoorftebers einen münblidjen Dermeis
erteilen. 2ludj bie beiben £ebrer foEten oermarnt ober megen ihres
3roeibeutigen Betragens aEenfaEs abgefegt merben. Brentano felbft
rourbe für feine ferneren £etjroorträge bie unumgänglidje Dorfidjt
empfoblen. (Sleidj3eitig gab ber KISat bem prooifar Kenntnis
con feinen Strafmaßnabmen, in ber (Ermartung, ba^ biefer burdj
bie milbe ber Segierung bemogen merbe, bie 2lngelegenljeit nun»
mebr als erlebigt 3U betradjten (19. Sooember IO).24 Biefe (Ermar»

tung erfüüte fidj nidjt, inbem ber prooifar Pfarrer Brentano nadj
Borned fommen ließ unb 3U geiftlidjen 02jer3itien oertjielt. 3nfotge=
beffen lebnte Brentano eine oom Be3irfsfdjulrat £aufenburg an ibn
geridjtete (Einlabung 3ur Übernabme eines neuen £ebrfurfes ab mit
bem t^inmeis auf feine maßregelung burdj bie bifdjöflidje Kurie,

« pKIH X 403/4.
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von Hornussen, unterstützt von Pfarrer Häfeli in Herznach, trat
daher gegen Brentano und sein Institut auf. Lr verlangte z. B. von
mehreren Gemeindevorstehern die Rückberufung ihrer Lehrer aus
Ganfingen und verklagte Brentano wegen ketzerischen Lehren nicht
nur bei der bischöflichen Kurie (Tfchann in Dorneck), fondern auch

beim katholischen Kirchendepartement in Aarau. Der Angeklagte
wies die gegen ihn erhobenen Anschuldigungen zurück, unter
Berufung auf das einhellig günstige Zeugnis seiner Zöglinge in
Gansingen, wo Bezirksamtmann Lenderich, auf Aufforderung des

Bezirksschulrats hin, eine Untersuchung vorgenommen hatte (August
1,31,0). Zwei der Schüler (von Hornusfen und Niederzeihen) zeugten
nachher gegen Brentano, worauf der bischöfliche Kommissar von
Rheinfelden eine Einvernahme sämtlicher Kursteilnehmer anordnete

(im Adler zu Frick), was jedoch die Genehmigung des Bezirksamtmanns

nicht fand. Der Schulrat beschwerte sich bei der Regierung
über das ohne weltliches Plazet angeordnete inquisitorische Verfahren
des Provikars, fowie über die Umtriebe der beiden fricktalischen
Geistlichen. Pfarrer Winter hatte sich überdies den Unwillen der

obersten Schulbehörde dadurch zugezogen, daß er die beiden Exemplare

des Schweizerischen Kinderfreundes, die der Schulrat jeder
Schule gratis verabfolgt hatte, vom Lehrer abforderte mit der

Begründung, das Lehrbüchlein enthalte ketzerische Sätze. Der KlRat
ging im ganzen mit dem Schulrat einig. Er zitierte Winter und

Häseli nach Aarau und ließ ihnen durch seinen Präsidenten im Beisein

des katholischen Kirchenvorstehers einen mündlichen verweis
erteilen. Auch die beiden Lehrer sollten verwarnt oder wegen ihres
zweideutigen Betragens allenfalls abgesetzt werden. Brentano selbst

wurde für seine ferneren Lehrvorträge die unumgängliche Vorsicht
empfohlen. Gleichzeitig gab der KlRat dem Provikar Kenntnis
von seinen Strafmaßnahmen, in der Erwartung, daß dieser durch
die Milde der Regierung bewogen werde, die Angelegenheit
nunmehr als erledigt zu betrachten (19. November 10).^ Diese Erwartung

erfüllte sich nicht, indem der Provikar Pfarrer Brentano nach

Dorneck kommen ließ und zu geistlichen Exerzitien verhielt. Infolgedessen

lehnte Brentano eine vom Bezirksschulrat Laufenburg an ihn
gerichtete Einladung zur Übernahme eines neuen Lehrkurses ab mit
dem Hinweis auf feine Maßregelung durch die bischöfliche Kurie,

" PAIR X 40Z/q.
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bie oon ihm nidjt nur bie (Erneuerung ber Sedjtgläubigfeit unb adjt
tlage Korreftion im Kapu3inerflofter con Bornadj ©erlangt, fonbern
ihm audj jeglidje £eh.rtätigfeit unterfagt unb fogar mit 2lmtsent=

Ijebung gebrotjt tjabe. IDieberum, nur energifdjer, forberte ber Sdjul»
rat bie Segierung 3um (Einfdjreiten auf, „um bie ungemäßigten 2Ius»

brüdje geiftlidjer Befpotie 3U 3ügeln" (8. 3uli U)- <2r empfatjl fol»
genbe maßregeln: 7 pfarrer tlfdjann nidjt mebr als prooifar bes

Bifdjofs oon Bafel an3uerfennen, fonbern 3U ©erlangen, ba^ le^te»

rer mit (Senetjmigung bes KISates feinen Steüoertreter aus ber

aargauifdjen (Seiftlidjfeit mäljle; 2. bie (Erneuerung ber Derorbnung,
bie in mehreren Kantonen unb audj im ^ridtal (Seltung tjabe, ba^
nämlich, bifdjöflidje ©rgane feinen (Seiftlidjen in Unterfudjung 3ie»

ben ober beftrafen bürften otjne (Senefjmigung ber meltlidjen ©brig»
feit. Ber KISat befdjränfte fidj auf bie unter 2 angeratene TXia^
nabme unb fetjte bieoon ben ^ürftbifdjof con Bafel in Kenntnis (to.
©ftober u)-25 Ber einläßlidjen 2tntmort bes Bifdjofs oom 26. Be»

3ember 18U fönnte bie Segierung entnehmen, ba% Brentano nadj
feinem eigenen (Seftänbnis burdj feine Seben cor feinen Zöglingen
2tnlaß 3u Ulißbeutungen gegeben unb burdj feine befdjmerenben 2lus»

fagen über feine ITCaßregelung in Borned fidj ber Übertreibung fdjul»
big gemadjt babe. Ber KISat — tjalbmegs 3U Kreu3e friedjenb —
gab bem Bifdjof bie (Erflärung, ba^ bas Betragen Brentanos itjr
mißfaüen gefunben tjabe unb bas geftörte (Einoernetjmen 3mifdjen
Kurie unb Segierung burdj ben berubigenben Beridjt bes ©bertjirten
mieber IjergefteEt fei. Sobann fpradj er bie (Ermartung aus, ber

Bifdjof merbe bie 2tngetegentjeit nidjt meiter ©erfolgen, unb gab im
übrigen bie Z"fi<*)erung, ba^ ex ber bifdjöflidjen Kurie bas Sedjt,
bie itjr untergebenen (Seiftlidjen, 3meds oäterlidjer (Ermafjnung 3U»

redjt3umeifen, nidjt ftreitig madjen moüe unb in feinem $aüe, ba

ein im Kanton ftationierter (Seiftlidjer in Seligionsfadjen einem ge»

ridjtlidjen Derfatjren im 2tacgau untermorfen merben foüte, bies

nadj eingebolter BemiEigung oermeigern merbe (25. 3UT" I8I2).
Ber Bifdjof erflärte in feiner Seplif ben DorfaE als erlebigt, bat
aber 3ugleidj bie Segierung, bie (Einberufung 3U geiftlidjen <Ejer3i=

tien im Ejaufe ober im Kanton nidjt als gerttfjtltcb.es Derfatjren an»

3ufetjen unb bie oorgängige Erlaubnis nur bei förmlidjer geridjtlidjer
Unterfudjung unb Beftrafung burdj ein geiftlidjes (Seridjt 3U oer»

ss pKlH XI 360.
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die von ihm nicht nur die Erneuerung der Rechtgläubigkeit und acht

Tage Korrektion im Rapuzinerklöster von Dornach verlangt, sondern
ihm auch jegliche Lehrtätigkeit untersagt und sogar mit Amtsenthebung

gedroht habe. Wiederum, nur energischer, forderte der Schulrat

die Regierung zum Einschreiten auf, „um die ungemäßigten
Ausbrüche geistlicher Despotie zu zügeln" (8. Juli n). Er empfahl
folgende Maßregeln: i. Pfarrer Tschann nicht mehr als Provikar des

Bischofs von Basel anzuerkennen, sondern zu verlangen, daß letzterer

mit Genehmigung des RlRates feinen Stellvertreter aus der

aargauischen Geistlichkeit wähle; 2. die Erneuerung der Verordnung,
die in mehreren Rantonen und auch im Fricktal Geltung habe, daß

nämlich bischöfliche Organe keinen Geistlichen in Untersuchung
ziehen oder bestrafen dürften ohne Genehmigung der weltlichen Obrigkeit.

Der RlRat beschränkte sich auf die unter 2 angeratene
Maßnahme und setzte hievon den Fürstbischof von Bafel in Renntnis (io.
Oktober n).^ Der einläßlichen Antwort des Bifchofs vom 26.

Dezember l.8l,l, konnte die Regierung entnehmen, daß Brentano nach

seinem eigenen Geftändnis durch feine Reden vor feinen Zöglingen
Anlaß zu Mißdeutungen gegeben und durch feine beschwerenden
Aussagen über seine Maßregelung in Dorneck sich der Übertreibung schuldig

gemacht habe. Der RlRat — halbwegs zu Rreuze kriechend —
gab dem Bischof die Erklärung, daß das Betragen Brentanos ihr
Mißfallen gefunden habe und das gestörte Einvernehmen zwischen
Rurie und Regierung durch den beruhigenden Bericht des Oberhirten
wieder hergestellt sei. Sodann sprach er die Erwartung aus, der

Bischof werde die Angelegenheit nicht weiter verfolgen, und gab im
übrigen die Zusicherung, daß er der bischöflichen Rurie das Recht,
die ihr untergebenen Geistlichen, zwecks väterlicher Ermahnung
zurechtzuweisen, nicht streitig machen wolle und in keinem Falle, da

ein im Ranton stationierter Geistlicher in Religionssachen einem

gerichtlichen Verfahren im Aazgau unterworfen werden follte, dies

nach eingeholter Bewilligung verweigern werde (25. Zum 1,31,2).

Der Bifchof erklärte in feiner Replik den Vorfall als erledigt, bat
aber zugleich die Regierung, die Einberufung zu geistlichen Exerzitien

im Hause oder im Ranton nicht als gerichtliches Verfahren
anzusehen und die vorgängige Erlaubnis nur bei förmlicher gerichtlicher
Untersuchung und Bestrafung durch ein geistliches Gericht zu ver-

ü° PAIR XI 260.
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langen. Ber KISat fam ben IDünfdjen bes ^ürftbifdjofs nidjt bebin»

gungslos entgegen unb fdjränfte feinen früber funbgegebenen IDil»
len baljin ein, ba% er erflärte, bas pia3et 3um geridjtlidjen Der»

faljren nur bann 3u erteilen, wenn ibm ber $aU ba3u geeignet er»

fdjeine, unb roeiterbin geiftlidje Befferungsmittel obne oorherige (Ein»

miüigung nur geftatte, menn fie im Kanton angemenbet mürben.
Bem meiteren bifdjöflidjen 2tnfudjen, bie Segierung mödjte in rebus

publico-ecclesiasticis burdj bie ©rgane bes ^ürftbifdjofs fidj an bie

(Seiftlidjen bes ^ridtals menben, entfpradj biefelbe obne meiteres

(14. Be3. 12). Bamit nahm bie 2tngelegenljeit Brentano ibr (Enbe.

Dertjältnis 3um 8 i f dj o f oon K o n ft a n 3. (Erquidlidjer
mar bie Zufammenarbeit bes 2targaus mit bem Bifdjof con Kon»
ftan3, bem dürften primas oon Baiberg, be3m. mit beffen (Seneral»

oifar con IDeffenberg. ^ür bie Seformen IDeffenbergs — menigftens
für bie nädjftliegenben — 3eigte bie Segierung Derftänbnis, meit
meniger bin9egen für beffen ftürmifdjes Dorgeben. (Einiger pro»
grammpunfte, fomeit fie in ben 2lften einen Sieberfdjlag gefunben
baben, möge rjtcr gebadjt merben.

^aften.26 Bie 3niIiatioe 3m (Einfdjränfung bes ^aftens ging
im 2targau con ber Segierung aus, bie unterm 27. 3°nuar 04 bas

bifdjöflidje ©rbinariat um einen Bifpens oom ^aften am Samstag
bat für 2tarau überbaupt, fomie am ^reitag 3U (Sunften con Beam»

ten, bie meber Küdje nodj £}ausbalt fübren, fonbern an gemeinfamen
tlifdjen ober in IDirtsfjäufern fpeifen. (Eine 2tntmort liegt nidjt cor;
bodj rourbe offenbar entfprodjen, unb unterm 15. 2tuguft 1808 er»

folgte auf ben 2tnftoß bin ber Stäbte Bremgarten, Baben unb mei»
lingen bie aügemeine Bifpenfation für bas Samstagsfaften für fämt»
lidje Bistumsangeljörige im Kanton.

$üx bas ^ricftal mürbe ber ^aftenbifpens ebenfaUs geforbert.
Bie bafelfdjen ^aftenpatente entbielten für basfelbe folgenbe Klaufel
3ur aügemeinen ^aftenpflidjt: 3n bem ^ridtal mag bie bisber cer»

lieferte befonbere (Erlaubnis, audj mäbrenb ber ^aften an ben Sams»

tagen (bie ber Quatember3eit unb ber Karmodje ausgenommen)
^leifdj 3u effen unb an aEen ben tlagen, an meldjen biefes erlaubt
ift, auch, auf ben 2tbenb für bie Koüation ^leifdjfpeifen 3U genießen,
biesmal meiters gebraudjt merben. 2tls ber (Seneratprooifar tlfdjann

s« Abolf Küry, in ber Sdjmeis. 3ntcrn. Kirchlichen geitfdjrift, Heue Jolge.
5. 3ahrgang, (32 ff., 297 ff., 422 ff.
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langen. Der RlRat kam den Wünschen des Fürstbischofs nicht
bedingungslos entgegen und schränkte seinen früher kundgegebenen Willen

dahin ein, daß er erklärte, das Plazet zum gerichtlichen
Verfahren nur dann zu erteilen, wenn ihm der Fall dazu geeignet
erscheine, und weiterhin geistliche Besserungsmittel ohne vorherige
Einwilligung nur gestatte, wenn sie im Ranton angewendet würden.
Dem weiteren bischöflichen Ansuchen, die Regierung möchte in rebu8

puKIico-ecclesiasricis durch die Organe des Fürstbischofs sich an die

Geistlichen des Fricktals wenden, entsprach dieselbe ohne weiteres
(14. Dez. 12). Damit nahm die Angelegenheit Brentano ihr Ende.

Verhältnis zum Bischof von R 0 nst anz. Erquicklicher
war die Zusammenarbeit des Aargaus mit dem Bischof von Ron-
stanz, dem Fürsten Primas von Dalberg, bezw. mit dessen Generalvikar

von Wessenberg. Für die Reformen Wessenbergs — wenigstens

für die nächstliegenden — Zeigte die Regierung Verständnis, weit
weniger hingegen für dessen stürmisches vorgehen. Einiger
programmpunkte, soweit sie in den Akten einen Niederschlag gefunden
haben, möge hier gedacht werden.

Fastens» Die Initiative zur Einschränkung des Fastens ging
im Aargau von der Regierung aus, die unterm 27. Januar 04 das

bischöfliche Ordinariat um einen Dispens vom Fasten am Samstag
bat für Aarau überhaupt, sowie am Freitag zu Gunsten von Beamten,

die weder Rüche noch Haushalt führen, fondern an gemeinsamen
Tischen oder in Wirtshäusern speisen. Eine Antwort liegt nicht vor;
doch wurde offenbar entsprochen, und unterm 1,3. August I.30S

erfolgte auf den Anstoß hin der Städte Bremgarten, Baden und
Mellingen die allgemeine Dispensation für das Samstagsfasten für sämtliche

Bistumsangehörige im Ranton.
Für das Fricktal wurde der Fastendispens ebenfalls gefordert.

Die baselfchen Fastenpatente enthielten für dasselbe folgende Rlausel
zur allgemeinen Fastenpflicht: In dem Fricktal mag die bisher
verliehene besondere Erlaubnis, auch während der Fasten an den Samstagen

(die der <Zuatemberzeit und der Rarwoche ausgenommen)
Fleisch zu essen und an allen den Tagen, an welchen dieses erlaubt
ist, auch auf den Abend für die Rollation Fleischspeisen zu genießen,
diesmal weiters gebraucht werden. Als der Generalprovikar Tfchann

« Adolf Aiiry, in der Schweiz. Intern. Kirchlichen Zeitschrift, Neue Folge.
S. Jahrgang, IZ2ff., 2?7 ff., 422 ff.
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biefe Klaufel auslaffen moüte — 3mar bei gleichzeitiger 3nftruftion
an bie (Seiftlidjen, com ^aften 3u entlaben, mer fidj bafür oermenbe

— gab bie Segierung nidjt eljer itjr pia3et, bis bie unterbliebene
Klaufel bem aügemeinen (Sebot mieber beigefügt mar (\\. Februar
18U).

Feiertage. Don ber Bereitfdjaft IDeffenbergs, bie Zab.1 ber

Feiertage ein3ufdjränfen, madjte audj bie aarg. Segierung (Sebraudj.
Sie fetjte in ifjrer (Eingabe an ben Bifdjof bie Zatjt ber Feiertage
außer ben Sonntagen auf 17 feft (Seujatjr, Brei Könige, £idjtmeß,
£?l-3°fept); maria Derfünbigung, ©ftermontag, 2tuffab.rt, Pfingft»
montag, ^ronleidjnam, peter unb paut, mariä J7im.melfab.rt, mariä
(Seburt, 2lüerbeiligen, mariä (Empfängnis, IDeibnadjten, £jl. Ste»

ptjan, patron ber pfarrfirdje). Bas bifdjöflidje ©rbinariat entfpradj
bem (Sefudj unterm 12. 3"^ 1806. 2ludj prooicar Bibner fdjloß fidj
biefer Derfügung an, unb 3mar nidjt nur für bas <Çridtal, mo bie

Befdjränfung ber Feiertage ofjnetjin fdjon burdjgefüfjrt, fonbern
audj für £euggern, mo bies bis jetjt nidjt ber $aU gemefen mar
(22. 2luguft 06). Biefe Ulaßregel ftieß auf oerfdjiebentlidjen IDiber»

ftanb. So in Sotjrborf, mo an abgefteüten Feiertagen trotj IDarnung
bes Pfarrers burdj lautes 2Ibbeten bes Sofenfran3es gegen bas Der»

bot bemonftriert mürbe. 2Iuf bie burdj bas Befanat oeranlaßte Klage
IDeffenbergs tjin (16. gebxuax 07) ließ bie Segierung ben Dorfaü
burdj ben 2tmtmann Batbinger oon Baben unterfudjen, ber bie

Sdjutbigen 3ur 2tbbitte beim pfarrer oertjielt unb im übrigen 3ur
milbe riet, momit bie Segierung burdjaus einoerftanben mar; nur
foüten bie Säbelsfüfjrer cor Be3irfsgeridjt oermarnt merben (2.

2lpril 07). 3n anbern (Semetnben bes Be3irfs Baben, mie in Kirdj»
borf unb IDürenlingen, proteftierte man baburdj, ba^ an abgefdjaff«
ten Feiertagen bie (Slocfen mie früher geläutet mürben. Bie Segie»

rung, mieberum oon IDeffenberg angerufen, legte biefem natje, bas

Dolf burdj bie (Seiftlidjen grünblidjer aufftären 3u laffen, beauf»

tragte jebodj gteidj3eitig ben 2tmtmann con Baben, bie (Bemeinbe«

rate con nun an für übertreten ber (Sebote oerantroortlidj 3u madjen
unb ben (Semeinben für bie Z^nft mit fjötjeren Strafen 3u brotjen.
Ber 2lmtmamt begab fidj felbft — entgegen ber 2lbfidjt bes KISats
— in bie (Semeinben. 3" Kirdjborf rourbe ihm erflärt, bie (Sloden

feien (Eigentum ber (Semeinbe, bie bamit läuten fönne ober nidjt.
3bren IDunfdj, menigftens am Sadjmittag läuten 3U bürfen, fdjlug
er runbmegs ab; gteidjmotjl läuteten bie Kirdjborfer. Bie alfo bloß»

4!

diese Klausel auslassen wollte — zwar bei gleichzeitiger Instruktion
an die Geistlichen, vom Fasten zu entladen, wer sich dafür verwende
— gab die Regierung nicht eher ihr Plazet, bis die unterbliebene
Klausel dem allgemeinen Gebot wieder beigefügt war (n. Februar
1811).

Feiertage, von der Bereitschaft Gessenbergs, die Zahl der

Feiertage einzuschränken, machte auch die aarg. Regierung Gebrauch.
Sie setzte in ihrer Eingabe an den Bischof die Zahl der Feiertage
außer den Sonntagen auf 1,7 fest (Neujahr, Drei Könige, Lichtmeß,
Hl. Joseph, Maria Verkündigung, «Ostermontag, Auffahrt, Pfingstmontag,

Fronleichnam, Peter und Paul, Mariä Himmelfahrt, Mariä
Geburt, Allerheiligen, Mariä Empfängnis, Weihnachten, Hl.
Stephan, Patron der Pfarrkirche). Das bischöfliche Ordinariat entsprach
dem Gesuch unterm 12. Juli 1,806. Auch provicar Didner schloß fich

diefer Verfügung an, und zwar nicht nur für das Fricktal, wo die

Beschränkung der Feiertage ohnehin schon durchgeführt, fondern
auch für keuggern, wo dies bis jetzt nicht der Fall gewesen war
(22. August 06). Diese Maßregel stieß auf verschiedentlichen Widerstand.

So in Rohrdorf, wo an abgestellten Feiertagen trotz Warnung
des Pfarrers durch lautes Abbeten des Rosenkranzes gegen das verbot

demonstriert wurde. Auf die durch das Dekanat veranlaßte Klage
Weffenbergs hin (16. Februar 07) ließ die Regierung den Vorfall
durch den Amtmann Baldinger von Baden untersuchen, der die

Schuldigen zur Abbitte beim Pfarrer verhielt und im übrigen zur
Milde riet, womit die Regierung durchaus einverstanden mar; nur
sollten die Rädelsführer vor Bezirksgericht verwarnt werden (2.

April 07). In andern Gemeinden des Bezirks Baden, wie in Kirchdorf

und Mürenlingen, protestierte man dadurch, daß an abgeschafften

Feiertagen die Glocken wie früher geläutet wurden. Die Regierung,

wiederum von Wefsenberg angerufen, legte diesem nahe, das

Volk durch die Geistlichen gründlicher aufklären zu lafsen, beauftragte

jedoch gleichzeitig den Amtmann von Baden, die Gemeinde-

rate von nun an für übertreten der Gebote verantwortlich zu machen

und den Gemeinden für die Zukunft mit höheren Strafen zu drohen.
Der Amtmann begab fich selbst — entgegen der Absicht des KlRats
— in die Gemeinden. In Kirchdorf wurde ihm erklärt, die Glocken

seien Eigentum der Gemeinde, die damit läuten könne oder nicht.

Ihren Wunsch, wenigstens am Nachmittag läuten zu dürfen, schlug

er rundwegs ab; gleichwohl läuteten die Kirchdorfer. Die also bloß-
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gefteüte Segierung mißbiüigte bas Dorgetjen bes 2tmtmanns, ließ
es aber im übrigen bei ben fdjon erteilten 2lufträgen bemenben (U-
3anuar 1809).

Bittgänge. 2tuf größeren IDiberftanb ftießen bie Befdjränfungen
ber Bittgänge. Sadj IDeffenbergs Derorbnungen foEten bie Bittgänge
fomobl in Be3ug auf bie Zabi als audj auf bie 2tusbetjnung rebu3iert
merben. 3n Pfarreien mit nur einem pfarrer foEten bie Bittgänge
bloß innerhalb ber pfarrei ober 3U einer bödjftens eine Stunbe ent»

fernt liegenben Kirdje ftattfinben; mo rn.eb.rere (Seiftlidje amtierten,
foEte einer 3U fjaufe bleiben, um bie lïïeffe 3U lefen, bie pro3effion
bingegen fönnte bis 3mei Stunben meit geben. Dormittäglidje Bitt»
gänge mußten auf mittag, nadjmittäglidje cor Sonnenuntergang 3U

(Enbe fein; bas Übernadjten mar ftrenge oerboten. 2tbbefteEt mürbe

barnadj ber Bittgang in bie Stiftsfirdje con Zu^adj am ©fterbiens»
tag; an beffen SteEe foEte eine Betftunbe eingefübrt merben (28.
2tpril 05). (Segen ben IDiüen ber (Seiftlidjen unb obne fie unter»

naljmen (Etjrenbingen, £engnau, Sdjneifingen, Kirdjborf, IDürenlin»
gen am ©fterbienstag 1805 einen Bittgang nadj Zur3adj mit Kreu3
unb Fafjuen. Bie Segierung oerfpradj nur 3ögernb ber flagenben
bifdjöflidjen Kurie ibre Unterftütjung (6. mai 05). 2ludj ber mit
ber Unterfudjung beauftragte 2tmtmann oon Baben tjielt es für
fdjmierig, plö^Iidj U)anbel fdjaffen 3U moüen. Bie (Semeinbeoor»

gefegten traf feine Sdjulb, ba fie oor bem Unternebmen gemarnt bat»

ten unb erft mit3ogen, als IDiberftanb nidjts nütjte. Bagegen mürbe
bas (Eborberrenftift Zur3adj getabelt, meil es, angeblidj aus Unfennt»
nis bes Derbots, lïïitglieber in geiftlidjer tlradjt 3um (Empfang ent»

gegengefanbt Ijatte. 1806 3ogen bie Siggentbaler mieber aus, mobei

fidj bas Stift rutjig oerljielt. Bie Fet)lbaren mürben beftraft. 1809
übertrat IDürenlingen bas Derbot neuerbings; ber Urbeber bes Sus»

3ugs, einer ber (Semeinberäte, mürbe 3U breißig Raufen, bie übri»

gen 3ufammen 3U 10 Raufen unb ben Koften oerurteilt, unter 2In=

broljung oerfdjärfter Strafe im IDiebertjolungsfaüe. Über einen orb»

nungsmibrigen Bittgang nadj Zur3adj feitens Kaiferftutjls flagte
IDeffenberg unterm 27. 3um 1814, morauf ber Smtmann oon Zur=
3adj angemiefen mürbe, ben Stabtrat Kaiferftutjls 3ur Sedjenfdjaft
3U 3ieben. (Ein Beridjt barüber ging nidjt ein, unb ber Dorfaü geriet
offenbar in Dergeffenbeit — gab es bodj bamals midjtigere Binge 3U

erlebigen. — Bie Segierung batte fidj audj mit ben im Fr'dtal fdjon
unter 3°fepf) II. oerbotenen Bittgängen nadj bem tlobtmoos auf bem
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gestellte Regierung mißbilligte das vorgehen des Amtmanns, ließ
es aber im übrigen bei den schon erteilten Aufträgen bewenden (n.
Januar 1,309).

Bittgänge. Auf größeren Widerstand stießen die Beschränkungen
der Bittgänge. Nach Nessenbergs Verordnungen sollten die Bittgänge
sowohl in Bezug auf die Zahl als auch auf die Ausdehnung reduziert
werden. In Pfarreien mit nur einem Pfarrer sollten die Bittgänge
bloß innerhalb der Pfarrei oder zu einer höchstens eine Stunde
entfernt liegenden Kirche stattfinden; wo mehrere Geistliche amtierten,
follte einer zu Hause bleiben, um die Nesse zu lesen, die Prozession
hingegen konnte bis zwei Stunden weit gehen, vormittägliche
Bittgänge mußten auf Mittag, nachmittägliche vor Sonnenuntergang zu
Ende fein; das Übernachten war strenge verboten. Abbestellt wurde
darnach der Bittgang in die Stiftskirche von Jurzach am Gsterdiens-
tag; an dessen Stelle sollte eine Betstunde eingeführt werden (23.
April os). Gegen den Willen der Geiftlichen und ohne sie

unternahmen Ehrendingen, Hengnau, Schneisingen, Kirchdorf, Würenlin-
gen am Gsterdienstag I3vs einen Bittgang nach Zurzach mit Kreuz
und Fahnen. Die Regierung versprach nur zögernd der klagenden

bischöflichen Kurie ihre Unterstützung (6. Mai os). Auch der mit
der Unterfuchung beauftragte Amtmann von Baden hielt es für
fchwierig, plötzlich Mandel schaffen zu wollen. Die Gemeindevor-

gefetzten traf keine Schuld, da sie vor dem Unternehmen gewarnt hatten

und erft mitzogen, als Widerstand nichts nützte. Dagegen wurde
das Ehorherrenstift Zurzach getadelt, weil es, angeblich aus Unkenntnis

des Verbots, Mitglieder in geistlicher Tracht zum Empfang
entgegengesandt hatte. 1,806 zogen die Siggenthaler wieder aus, wobei
sich das Stift ruhig verhielt. Die Fehlbaren wurden bestraft. 1.809

übertrat Würenlingen das verbot neuerdings; der Urheber des Auszugs,

einer der Gemeinderäte, wurde zu dreißig Franken, die übrigen

zusammen zu 10 Franken und den Kosten verurteilt, unter
Androhung verschärfter Strafe im Wiederholungsfalle. Über einen

ordnungswidrigen Bittgang nach Zurzach seitens Kaiserstuhls klagte
Wessenberg unterm 27. Juni 1314, worauf der Amtmann von Zurzach

angewiesen wurde, den Stadtrat Kaiserstuhls zur Rechenschaft

zu ziehen. Ein Bericht darüber ging nicht ein, und der Vorfall geriet
offenbar in Vergessenheit — gab es doch damals wichtigere Dinge zu
erledigen. — Die Regierung hatte sich auch mit den im Fricktal schon

unter Joseph II. verbotenen Bittgängen nach dem Todtmoos auf dem
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Sdjmar3malb 3U befdjäftigen. Ber 2lmtmann $i\diinaex in Sljein»
felben murbe angemiefen, Susnatjmen 3U geftatten unb fanfte mittel
3ur Sbroefjr an3umenben; oor aüem foüten Ijier mie an anbern ©rten
bie priefter bie Beoölferung aufflären (19. mai 04). Bie lïïilbe
ber Segierung oerfeblte aüem 2lnfdjein nadj itjren Zœecf; benn nadj
ben Beridjten bes Smtmanns Fenberidj con £aufenburg fanben nodj
im mai 1810 pro3effionen ins tlobtmoos ftatt, unb 3mar in be»

trädjtlidjem Susmaß. Sus (Sipf, $xiâ, ©berfrid feien 48O, aus I}or«
nuffen 160, aus ©efdjgen 140, aus (Eifen 80, aus mündjmilen 40,
aus Siffeln 50, 3ufammen 950 perfonen ausgerüdt unb brei Sage

untermegs gemefen, mobei etma 1900 Fünfen cerebri morben feien,
nidjt geredjnet bie „Krame" für bie Kinber. Bie (Seiftlidjen feien
nidjt mitge3ogen, fjätten aber ben 2Ius3ug auch, nidjt cerbinbert. Bie
Segierung brang auf Sbfteüung biefer Bittgänge gemäß (Sefetj.

Bas Konforbat.27 Bie 3"xtiatioe ba3u ging nidjt oon ber aarg.
Segierung aus, bie audj für bie Der3ögerung bes Sbfdjluffes cerant»

mortlidj 3U madjen ift; nur miber itjren urfprünglidjen IDitten tjat
fie ben Snftoß ba3u gegeben. Ber KISat batte nämlich, barauf oer»

3idjtet, oon bem Stift Zu^adj bie burdjs Kloftergefetj oorgefdjriebe»
nen Beifteuern ein3uforbern in ber Sbfidjt, burdj (Ein3ietjen ber erft«

beften lebig merbenben Ctjortjerrenpfrunb fidj fdjablos 3U fjalten. Bie
(Selegenbeit ba3u bot fidj anfangs 1806 burdj ben fjinfdjieb bes Chor»

berrn Sdjmenbbütjl; bie SteEe mar jebodj in einem monat erlebigt
morben, ba bie IDieberbefetjung nadj ehemaliger ©bferoan3 bem Bi»
fdjof oon Konftan3 3ufam, oon beffen ertjabener (Sefinnung unb bef«

fen (Eifer für bie £jebung bes Bilbungsmefens bie aarg. Segierung
obne meiteres Zuftiromung ermartete (26. Februar 06). Ber Bifdjof
mar mirflidj bereit, bas erlebigte Kanonifat unbefetjt 3U laffen, ofjne

fidj jebodj über ben Der3idjt auf bas KoEaturredjt, mo3u er nidjt oer«

pflidjtet mar, aus3ufprectjen (14. ITTär3 06). Ber mit ber Fortfetjung
bes (Befdjäfts beauftragte IDeffenberg nahm bie £enfer bes Sargaus
angefidjts itjres beftimmt geäußerten IDunfdjes, mit Ejülfe con Kirdje
unb (Seiftlidjfeit bas €r3tetjungsroefen 3U förbern, beim IDorte unb

fteüte ibr folgenbe gemidjtige Fraaen: \. ©b eine aügemeine Kaffe
ober ein $onb für bas Sdjulmefen unb bie Bilbungsanftalten bes

Kantons beftefje? 2. IDorin überhaupt unb insbefonbere bie

(Einfünfte beftetjen, metdje in biefe Kaffe fließen? 3. ©b es nidjt 3med«

2' KID C Jaf3. 14 u. (5.
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Schwarzwald zu beschäftigen. Der Amtmann Lischinger in Rheinfelden

wurde angewiesen, Ausnahmen zu gestatten und sanfte Mittel
zur Abwehr anzuwenden; vor allem follten hier wie an andern Grten
die Priester die Bevölkerung aufklären (19. Mai 04). Die Milde
der Regierung verfehlte allem Anschein nach ihren Zweck; denn nach

den Berichten des Amtmanns Fenderich von Laufenburg fanden noch

im Mai Z8 l« Prozessionen ins Todtmoos statt, und zwar in
beträchtlichem Ausmaß. Aus Gipf, Frick, Bberfrick seien 430, aus Hor-
nussen leo, aus Veschgen 14«, aus Eiken 8«, aus Münchwilen 4«,
aus Sisseln 50, zusammen 9S0 Personen ausgerückt und drei Tage
unterwegs gewesen, wobei etwa 1900 Franken verzehrt worden seien,

nicht gerechnet die „Rräme" für die Rinder. Die Geistlichen seien

nicht mitgezogen, hätten aber den Auszug auch nicht verhindert. Die

Regierung drang auf Abstellung dieser Bittgänge gemäß Gesetz.

Das Ronkordat.27 Die Initiative dazu ging nicht von der aarg.
Regierung aus, die auch für die Verzögerung des Abschlusses
verantwortlich zu machen ist; nur wider ihren ursprünglichen Millen hat
sie den Anstoß dazu gegeben. Der RlRat hatte nämlich darauf
verzichtet, von dem Stift Jurzach die durchs Rloftergefetz vorgeschriebenen

Beisteuern einzufordern in der Absicht, durch Einziehen der

erstbesten ledig werdenden Ehorherrenpfrund sich schadlos zu halten. Die
Gelegenheit dazu bot sich anfangs 1306 durch den Hinschied desEhor-
herrn Schwendbühl; die Stelle war jedoch in einem Monat erledigt
worden, da die Miederbesetzung nach ehemaliger Observanz dem

Bischof von Ronstanz zukam, von dessen erhabener Gesinnung und dessen

Eifer für die Hebung des Bildungswesens die aarg. Regierung
ohne weiteres Zustimmung erwartete (26. Lebruar 06). Der Bischof
war wirklich bereit, das erledigte Ranonikat unbesetzt zu lassen, ohne

sich jedoch über den Verzicht auf das Rollaturrecht, wozu er nicht
verpflichtet war, auszusprechen (14. März oe). Der mit der Fortsetzung
des Geschäfts beauftragte Messenberg nahm die Lenker des Aargaus
angesichts ihres bestimmt geäußerten Wunsches, mit Hülfe von Rirche
und Geistlichkeit das Erziehungswefen zu fördern, beim Morte und

stellte ihr folgende gewichtige Lragen: 1. <Vb eine allgemeine Rasse

oder ein Fond für das Schulwesen und die Bildungsanstalten des

Rantons bestehe? 2. Morin überhaupt und insbesondere die

Einkünfte bestehen, welche in diese Rasse fließen? Z. Gb es nicht zweck¬

st «w l, <L Fasz. I? u. is.
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mäßig fein dürfte, btefem Fono audj bie Beftreitung anberer religio»
fer Bebürfniffe, fo ferne ibnen burdj befonbere Stiftungen nodj nidjt
oorgeforgt fei, 3U3umeifen? 4. ffib unb mo man gefonnen fei, eine
böbere £etjranftalt im Kanton 3U erridjten? 5. ©b es nidjt 3med=

mäßig fein bürfte, ben Koüegiatftiftern für bie Zufunf1 &ie bauer»

Ijafte Beftimmung an3umeifen, ba% bie Kanonifate, menigftens in
ber Segel, nur öffentlidjen £eb.rern ober foldjen männern 3U Œtjeil
merben foüen, bie itjre Kräfte im £eb.ramt unb in ber Seelforge auf»
ge3ebrt baben? Wie menig im (Srünbe genommen bem bamaligen
KISat (ber erften 3abre!) an einem engen Zufammenarbeiten mit
IDeffenberg gelegen mar, bemeift ber Umftanb, ba^] bas oom 22.

IUär3 06 batierte Sdjreiben erft am 27. 3amiar 09 beantmortet
mürbe, unb 3mar erft nadjbem ber (Seneralcifar bie Sngelegerüjeit
mieber in (Erinnerung gerufen batte (io. September 08). Seg.Sat
o. Sebing riet als Begutachter bem KISate 3U münblidjer (Erörte»

rung mit IDeffenberg: bie (£in3ietjung bes Kanonifats, bie tërridj»
tung eines priefterfemtnars, 3medmäßigere Beftimmung ber Stifter
unb Dereinigung bes F^dtals mit bem Bistum Konftan3. Ber Se«

gierung gingen biefe Dorfdjläge bes ausfdjeibenben Satsfoüegen 3U

meit. 3n itjrem con ^rtbericb unb IDeißenbadj entmorfenen Snt»
mortfdjreiben — bas obne Dorarbeiten nidjt möglich, gemefen fei! —
befdjränfte fidj biefelbe in ber fjauptfadje barauf, burdj ben ^in»
meis auf bie 3ur Sdjaffung Ijöljerer £ebranftalten mangelnben
mittel, bie Bringlidjfeit bes t?eimfaüs ber Cborberrenpfrunb bar»

3utun, „fobaß mir nidjt einmal beforgen, Uns in ben ^a\i gefegt 3U

fetjen, Unfere megen bem befraglidjen Kanonifat gemadjte (Eröff»

nung mit jenen (Srünben 3U unterftü^en, bie fidj in Snfefjung ber

oon ausmärtigen Bebörben ausgeübten Koüaturredjte im aügemeinen
aus bem Syftem anberer Staaten unb nodj befonbers aus bem Seidjs»
beputations»SdjIuffe tjerleiten ließen."

Begierig fpann IDeffenberg ben mieber angefnüpften, menn audj
bünnen Faben meiter. Sdjon am 27. mär3 09 unterbreitete er ber

Segierung folgenbe Dorfdjläge: \. Dermenbung ber (Einfommens»

überfdjüffe con Bruberfdjaften unb IDaUfabrtsfapeüen 3U (Sunften
ber Sdjulen bes pfarrbe3irfs; 2. €inridjtung eines bleibenben Bil«
bungsinftituts für fatfjoltfdje £ebrer in ber Sbtei IDettingen; 3. Sus»

bilbung mürbiger Seelforger, 3U meldjem g>wed in Ermangelung
eigener Snftalten bas Stubium in £u3ern ober in £anbstjut, fomie
bie Susteilung oon Stipenbien an tDjeologiefanbibaten genannter

mäßig sein dürfte, diesem Fond auch die Bestreitung anderer religiöser

Bedürfnisse, fo ferne ihnen durch besondere Stiftungen noch nicht
vorgesorgt sei, zuzuweisen? q. Wb und wo man gesonnen sei, eine
höhere Lehranstalt im Aanton zu errichten? s. <Vb es nicht
zweckmäßig sein dürfte, den Rollegiatstiftern für die Zukunft die dauerhafte

Bestimmung anzuweisen, daß die Ranonikate, wenigstens in
der Regel, nur öffentlichen Lehrern oder folchen Männern zu Theil
werden sollen, die ihre Kräfte im Lehramt und in der Seelsorge,
aufgezehrt haben? Mie wenig im Grunde genommen dem damaligen
RlRat (der ersten Jahre!) an einem engen Zusammenarbeiten mit
Messenberg gelegen war, beweist der Umstand, daß das vom 22.

März oe datierte Schreiben erst am 27. Januar 09 beantwortet
wurde, und zwar erst nachdem der Generalvikar die Angelegenheit
wieder in Erinnerung gerufen hatte (l,o. September 08). Reg.Rat
v. Reding riet als Begutachter dem RlRate zu mündlicher Erörterung

niit Möstenberg: die Einziehung des Ranonikats, die Errichtung

eines Oriesterseminars, zweckmäßigere Bestimmung der Stifter
und Vereinigung des Fricktals mit dem Bistum Ronstanz. Der
Regierung gingen diese Vorschläge des ausscheidenden Ratskollegen zu
weit. In ihrem von Friderich und Meißenbach entworfenen
Antwortschreiben — das ohne vorarbeiten nicht möglich gewesen sei! —
beschränkte sich dieselbe in der Hauptsache darauf, durch den
Hinweis auf die zur Schaffung höherer Lehranstalten mangelnden
Mittel, die Dringlichkeit des Heimfalls der Ehorherrenpfrund
darzutun, „sodaß wir nicht einmal besorgen, Uns in den Fall gesetzt zu
sehen, Unsere wegen dem befraglichen Ranonikat gemachte Eröffnung

mit jenen Gründen zu unterstützen, die sich in Ansehung der

von auswärtigen Behörden ausgeübten Rollaturrechte im allgemeinen
aus dem System anderer Staaten und noch besonders aus dem Reichs-

deputations-Schlusse herleiten ließen."
Begierig spann Messenberg den wieder angeknüpften, wenn auch

dünnen Faden weiter. Schon am 27. März 09 unterbreitete er der

Regierung folgende Vorschläge: l,. Verwendung der Einkommens-
überschllsse von Bruderschaften und Mallfahrtskapellen zu Gunsten
der Schulen des Ofarrbezirks; 2. Einrichtung eines bleibenden

Bildungsinstituts für katholische Lehrer in der Abtei Vettingen; Z.

Ausbildung würdiger Seelsorger, zu welchem Zweck in Ermangelung
eigener Anstalten das Studium in Luzern oder in Landshut, sowie
die Austeilung von Stipendien an Theologiekandidaten genannter
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£efjranftalten unb meiterbin bie (Einridjtung eines Seminars in muri
für praftifdje paftoralbilbung unb Derleifjung eines oom Bifdjof oon
Konftan3 3U befetjenben Kanonifats als Befolbung für beffen Dor»

fteber empfoblen merben. 4. Ummanblung ber Kanonifate Zu^adjs
unb Babens in Staatspfrünben für manner, bie fidj im £etjramt ober

in ber Seelforge oerbient gemadjt fjaben. 5. Zua,enbung ber ^ntex*
falargefäüe bes oafanten Kanonifats in Zur3ad) entmeber an bas

fünftige Seminar ober an ben aus ben Klofterbeiträgen fidj bilben«
ben Fonbs. Ber mit ber Begutadjtung biefer Zufdjrift betraute Sdjul»
rat empfabl ber Segierung, bie barin entbaltenen Dorfdjläge nidjt
unbebingt oon ber Ejanb 3U meifen; benn es fei eine erfreulidje, ob»

gleidj feltene (Erfdjeinung bes Zeitalters, ba% felbft eine bifdjöflidje
Bebörbe fein Bebenfen trage, einer £anbesregierung IDinfe 3U geben,
mie aüenfaUs Kirdjengelber 3U motjltätigen Z^eden unb fromme
Stiftungen 3u ebleren, ben Zeitbebürfniffen angemeffenen IDobltätig»
feits=Snftalten angemenbet merben fönnten. Ber KISat ging mit
bem Sdjulrat einig unb genebmigte beffen projeftfdjreiben, unter
Susmer3ung einiger an3üglidjer Steüen (19. 3u^i 1809). ©Ijne mei»

teres 3ugeftimmt mirb ber Benu^ung con Bruberfdjafts» unb Kapel»
lengelbern, fomie ben 3U einer befferen Susbilbung ber (Seiftlidjen
gemachten Dorfdjlägen, bie freilich. 3. (L fdjon oermirflidjt morben

(Stipenbien) ober burdjs (Sefetj oorgefetjen maren (Priefterfeminar
muri). Zur <Ergän3ung biefer Beftrebungen merben Konfursprüfun»
gen neu an3ufteüenber Pfarrer gemünfdjt. Sudj bie Ummanblung
ber Kanonifate in Sutjepfrünben mirb gebilligt, fei jebodj in Zu^ad?
nur unter Sbänberung ber Stiftsftatuten möglidj; benn bis

jetjt maren jebem (Etjortjerrn nidjt nur eine Sntrittstaje oon 1200

Franfen 3U (Sunften bes Staates, fonbern audj oier Karen3jatjre auf»

erlegt, mätjrenb meldjer Zeit er fidj mit ben färglidjen unb mit flei»
ßigem Ctjorfingen oerbunbenen Präfen3getbern 3U begnügen Ijatte —
Forberungen, bie an oerbiente, rufjebebürftige (Sreife nidjt motjl ge»

fteüt merben fönnten. Sbgeleljnt mirb bie €rridjtung eines fattjoli»
fdjen Sdjullebrerfeminars im Klöfter IDettingen (f. Sbfdjn. Sdjul»
mefen). Sdjließlidj erftärte fidj bie Segierung 3U Untertjanblungen
in Sarau bereit, fobalb bie Der3eidjniffe ber Bruberfdjafts» unb

Kapeüenftiftungen eingegangen feien. IDeffenberg brängte: ohne auf
bie Bitte bes KISates um Derfdjiebung ber Seife 3U adjten, er»

fdjien er fdjon anfangs ©ftober 09 in ber aarg. £?auptftabt, unb aus
ben bort ftattgetjabten Befpredjungen 3mifdjen ihm unb ben beiben

Lehranstalten und weiterhin die Einrichtung eines Seminars in Muri
für praktische Pastoralbildung und Verleihung eines vom Bischof von
Ronstanz zu befetzenden Ranonikats als Befoldung für dessen vor»
steher empfohlen werden, q. Umwandlung der Ranonikate Zurzachs
und Badens in Staatspfrllnden für Männer, die sich im Lehramt oder

in der Seelsorge verdient gemacht haben. 5. Zuwendung der Inter-
kalargefälle des vakanten Ranonikats in Jurzach entweder an das

künftige Seminar oder an den aus den Rlosterbeiträgen sich bildenden

Fonds. Der mit der Begutachtung dieser Zuschrift betraute Schulrat

empfahl der Regierung, die darin enthaltenen Vorschläge nicht
unbedingt von der Hand zu weisen; denn es sei eine erfreuliche,
obgleich feltene Erscheinung des Zeitalters, daß selbst eine bischöfliche
Behörde kein Bedenken trage, einer Landesregierung Minke zu geben,

wie allenfalls Rirchengelder zu wohltätigen Zwecken und fromme
Stiftungen zu edleren, den Zeitbedllrfnissen angemessenen Mohltätig-
keits-Anstalten angewendet werden könnten. Der RlRat ging mit
dem Schulrat einig und genehmigte dessen projektschreiben, unter
Ausmerzung einiger anzüglicher Stellen (1,9. Juli 1,809). Ohne
weiteres zugestimmt wird der Benutzung von Bruderschafts- und Rapel-
lengeldern, sowie den zu einer besseren Ausbildung der Geistlichen
gemachten Vorschlägen, die freilich z. T. schon verwirklicht worden

(Stipendien) oder durchs Gefetz vorgesehen waren (Priesterseminar
Muri). Zur Ergänzung dieser Bestrebungen werden Ronkursprüfungen

neu anzustellender Pfarrer gewünscht. Auch die Umwandlung
der Ranonikate in Ruhexfründen wird gebilligt, sei jedoch in Zurzach

nur unter Abänderung der Stiftsstatuten möglich; denn bis

jetzt waren jedem Ehorherrn nicht nur eine Antrittstaxe von l.200

Franken zu Gunsten des Staates, fondern auch vier Rarenzjahre
auferlegt, während welcher Zeit er fich mit den kärglichen und mit
fleißigem Ehorfingen verbundenen präfenzgeldern zu begnügen hatte —
Forderungen, die an verdiente, ruhebedürftige Greise nicht wohl
gestellt werden könnten. Abgelehnt wird die Errichtung eines katholischen

Schullehrerseminars im Rlöster Mettingen (s. Abschn.
Schulwesen). Schließlich erklärte sich die Regierung zu Unterhandlungen
in Aarau bereit, sobald die Verzeichnisse der Bruderschafts- und

Rapellenftiftungen eingegangen seien. Messenberg drängte: ohne auf
die Bitte des RlRates um Verschiebung der Reise zu achten,

erschien er schon anfangs Oktober 09 in der aarg. Hauptstadt, und aus
den dort stattgehabten Besprechungen zwischen ihm und den beiden
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Sbgeorbneten ber Segierung, Kleinrat Fe^er unb Sdjulrat Keüer,
ging ein umfaffenber, oon Keüer ftarf beeinflußter Konforbats»
entmurf Ijeroor, beinabe bas gan3e aufbauenbe Programm IDeffen»
bergs entbaltenb, ben le^terer nodj im fei ben IRonat ber aargaui»
fdjen 2?egierung unterbreitete. c£s banbelte fidj fjiebei um folgenbe
Dorfdjläge: \. Förberung bes Sdjulmefens unb 3mar burdj Benut»
3ung ber (Einfommensüberfdjüffe oon Bruberfdjafts» unb Kapeüen»
fonbs, Bilbung oon SdjuIIebrern in einem Seminar, IDeiterbilbung
berfelben in Sepetierfdjulen ber Be3irfe. 2. Susbilbung fähiger
(Seiftlidjer 3ur Seelforge, unb 3mar burdj (Errichtung eines fatbolifdjen

(Symnafiums in berjenigen Stabt, bie ba3U bie größten Dor«
teile bietet, unter gleidj3eitiger Derleibung oon Cborberrenfteüen
an IDeltpriefter, bie 3U einem (Symnafialletjramt fäbig finb; meiter«

bin burdj Susteilung oon 6 Stipenbien 3u 200 Fünfen an tEtjeolo»

giefanbibaten, fomie burdj Derpflidjtung aüer Pbilofopbie« unb

tlbeologieftubenten 3um Befudje ber für biefes Stubium oor3ufdjrei»
benben böberen £etjranftalten; meiterbin burdj (Erridjtung eines prie»
fterfeminars in Sion, in Derbinbung mit einer aüfäüigen, fpäter an»

3ufdjließenben tbeologifdjen Stubienanftalt. 5. Foribilbung ber (Seift«

lidjen burdj Konfursprüfungen bei Derleitjung geiftlidjer Pfrünben,
mo3u bie Bebingniffe ber ZUiaffung unb Befreiung angefütjrt mer»
ben. 4. Z^edmäßige Benutjung aüer einfadjen Benefi3ien 3um Beften
ber Seelforge unb bes Sdjulmefens, b. tj. Derpflidjtung ber Benefi»
3iaten 3ur Susbülfe in ber Pfarrei. 5. Derforgung oerbienter unb in»
caliber Seelforger unb pfarrer mit Subepfrünben, unb 3mar mit
ben Kanonifaten bes Koüegiatftifts Zur3adjs, ausgenommen Bcfa»
nats« unb Pfarrfanonifat unb 3mei meitere präbenben, mooon bie
eine bem Segens bes Seminars 3ugebadjt ift — bei gleidj3eitigem
(Erlaß ber Sntrittsgelber feitens ber Segierung unb Sufljebung ber

Kareu3jatjre („obne Sdjaben ber jei3± lebenben (Etjorljerren") unb
unter Dorbetjalt ber Sbänberung ber Stiftsftatuten feitens bes Bi«
fdjofs; meitertjin $>uwenbunq ber Dafaturgefäüe erlebigter Kanoni«
fate („unbefdjabet ber je^igen <£tjortjerren") an eine Kaffe 3ur Un»

terftütjung con pfarrern, bie unoermögenb finb, bei Kranftjeit ober

Slter einen Difar 3U Ijalten. 6. Snftalt 3ur Korreftion feblerljafter
(Seiftlidjer — in Derbinbung mit einem Klöfter ober Stift unb unter
Suffidjt eines IDeltpriefters.

Sodj meiterfjin mußte ber (Seneraloifar bie Sngelegenbeit in
(Erinnerung rufen (©ftober 1810, September 18u). Bie (Srünbe ber
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Abgeordneten der Regierung, Kleinrat Fetzer und Schulrat Keller,
ging ein umfassender, von Keller stark beeinflußter Konkordats-
entwurf hervor, beinahe das ganze aufbauende Programm Wessen-

bergs enthaltend, den letzterer noch im selben Monat der aargauischen

Regierung unterbreitete. Es handelte sich hiebei uni folgende
Vorschläge: z. Förderung des Schulroesens und zwar durch Benutzung

der Einkommensüberschüsse von Bruderschafts- und Kapellen-
fonds, Bildung von Schullehrern in einem Seminar, Meiterbildung
derselben in Repetierschulen der Bezirke. 2. Ausbildung fähiger
Geistlicher zur Seelsorge, und zwar durch Errichtung eines katholischen

Gymnasiums in derjenigen Stadt, die dazu die größten vorteile

bietet, unter gleichzeitiger Verleihung von Ehorherrenstellen
an Meltpriester, die zu einem Gymnasiallehramt fähig sind; weiterhin

durch Austeilung von 6 Stipendien zu 2«o Franken an
Theologiekandidaten, sowie durch Verpflichtung aller Philosophie- und

Theologiestudenten zum Besuche der für diefes Studium vorzufchrei-
benden höheren Lehranstalten; weiterhin durch Errichtung eines
Priesterseminars in Sion, in Verbindung mit einer allfälligen, fpäter
anzuschließenden theologischen Studienanstalt, z. Fortbildung der Geistlichen

durch Ronkursprüfungen bei Verleihung geistlicher Pfründen,
wozu die Bedingnifse der Zulassung und Befreiung angeführt werden.

4. Zweckmäßige Benutzung aller einfachen Benefizien zum Besten
der Seelsorge und des Schulwesens, d. h. Verpflichtung der Benefi-
ziaten zur Aushülfe in der Pfarrei, s. Versorgung verdienter und
invalider Seelsorger und Pfarrer mit Ruhepfründen, und zwar mit
den Kanonikaten des Kollegiatstifts Zurzachs, ausgenommen Dekanats-

und pfarrkanonikat und zwei weitere präbenden, wovon die
eine dem Regens des Seminars zugedacht ist — bei gleichzeitigem
Erlaß der Antrittsgelder seitens der Regierung und Aufhebung der

Rarenzjahre („ohne Schaden der jetzt lebenden Ehorherren") und
unter Vorbehalt der Abänderung der Stiftsstatuten feitens des

Bischofs; weiterhin Zuwendung der vakaturgefälle erledigter Ranonikate

(„unbeschadet der jetzigen Ehorherren") an eine Rasse zur
Unterstützung von Pfarrern, die unvermögend sind, bei Rrankheit oder

Alter einen Vikar zu halten. 6. Anstalt zur Korrektion sehlerhafter
Geistlicher — in Verbindung mit einem Kloster oder Stift und unter
Aufsicht eines Meltpriesters.

Noch weiterhin mußte der Generalvikar die Angelegenheit in
Erinnerung rufen (Gktober »81,0, September l8ll). Die Gründe der
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Derfdjleppung finb nidjt aUein auf bas Konto fonferoatioer (Einflüffe
3u fetjen, fonbern audj auf basjenige ber liberalen ©ppofition. Unter
ben Ejinberniffen, bie fidj bem Derfommnis in ben IDeg legten, ift
oor aüem bie Boppelfpurigfeit bes bifdjöflidjen Segiments an3ufüb=

ren, ba bie Dereinigung ber fatbolifdjen £anbesteile unter einem

Bifdjof als eine unerläßliche Dorausfetjung 3ur erfprießlidjen Zu^
fammenarbeit oon Staat unb Kirdje betrachtet mürbe, mäbrenb ber

Konftan3er (Seneraloifar fein Konforbat audj unabbängig oon ber

Bistumsfrage unter Bad; 3U bringen fudjte. Seben biefem formalen
mangel ridjteten fidj audj Bebenfen materieüerSatur gegen oerfdjie»
bene Beftimmungen bes geplanten Übereinfommens, oor aüem gegen
bie Sdjulartifel unb bie (Erridjtung eines priefterfeminars. SUe auf
bas Sdjulmefen fidj be3ietjenben Dorfdjläge mürben fdjließlidj ab»

gelefjnt, ba fie nidjt nur großenteils burdjs (Sefetj erlebigt maren
ober fonftmie crfüüt mürben, fonbern audj bie reinlidje Sdjeibung
con Kirdje unb Sdjule bei ibrer Snnabme getrübt Ijätten.

IDas bas priefterfeminar betrifft, bas bie Segierung bem (Se»

neraloifar gegenüber als einen Sngelpunft bes Konforbats be3eidj=

nete, fo batte fdjon Seg.Sat 0. Sebing in feinem bereits metjrfadj
genannten (Sutadjten 3um DoÜ3ug bes Kloftergefetjes bie Dermirf»
lidjung eines foldjen 3nftitnies empfohlen, ba in einem eigenen Se»

minar ber priefter 3eitgemäßer, eintjeitlidjer unb bem Staate bien«

lidjer gebilbet merben fönne, b. tj. in einer gemäßigten Srt, bie gleidj
meit entfernt fei con ber engfjer3igen fdjolaftifdjen Susbilbung inner«

fdjmei3erifdjer Seminarien, mie oon berjenigen ber loderen auslän«

bifdjen Unioerfitäten. 0. Sebing befürmortete 3mar bie IDatjl ITCuris

3ur Sufnatjme bes Seminars, ba fidj bort geeignete manner oorfän»
ben, bie ifjre ttjeologifdjen IDiffenfdjaften oon ben gröberen Sctjlaf»
fen ber flöfterlidjen Sdjolaftif gereinigt hätten unb miüens mären,
einem Sufe an bas geplante 3nfiitut 3U folgen; bodj foüte muri nur
erforen merben unter ber Bebingung, ba^ bie Segierung fidj ben

nötigen (Einfluß oorbebalte unb bie neue Snftalt oom Klöfter ge=

trennt merbe unb bie £etjrer nidjt unter ber Zœangsjade flöfterlidjen
(Setjorfams ftünben. Bie ©rganifation bes priefterfeminars mürbe

batjer nadj Snfidjt o. Sebings einige Susnatjmen con ben beftetjen«
ben ©rbensregeln erforbern, „bie oielleidjt bem alten Kloftergeift
einige §üdunq,en oerurfadjen bürften, mesbalb bie etmas belifate
Sngelegentjeit gan3 im Stiüen 3U betreiben märe." Benn es fdjeint,
ba^ bas Klöfter felbft, unter Zuftiimming bes Suntius, con ber itjm
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Verschleppung sind nicht allein auf das Konto konservativer Einflüsse
zu fetzen, fondern auch auf dasjenige der liberalen Opposition. Unter
den Hindernissen, die sich dem verkommnis in den Meg legten, ist
vor allem die Doxpelspurigkeit des bischöflichen Regiments anzuführen,

da die Vereinigung der katholischen Landesteile unter einem

Bischof als eine unerläßliche Voraussetzung zur ersprießlichen Zu-
sammenarbeit von Staat und Kirche betrachtet wurde, während der

Konftanzer Generalvikar sein Konkordat auch unabhängig von der

Bistumsfrage unter Dach zu bringen suchte. Neben diesem formalen
Mangel richteten sich auch Bedenken materiellerNatur gegen verschiedene

Bestimmungen des geplanten Übereinkommens, vor allem gegen
die Schulartikel und die Errichtung eines Priesterseminars. Alle auf
das Schulwesen sich beziehenden Vorschläge wurden schließlich
abgelehnt, da sie nicht nur großenteils durchs Gesetz erledigt waren
oder sonstwie erfüllt wurden, fondern auch die reinliche Scheidung
von Kirche und Schule bei ihrer Annahme getrübt hätten.

Mas das Priesterseminar betrifft, das die Regierung dem

Generalvikar gegenüber als einen Angelpunkt des Konkordats bezeichnete,

so hatte schon Reg.Rat v. Reding in seinem bereits mehrfach

genannten Gutachten zum Vollzug des Kloftergefetzes die Verwirklichung

eines solchen Institutes empfohlen, da in einem eigenen
Seminar der Priester zeitgemäßer, einheitlicher und dem Staate
dienlicher gebildet werden könne, d. h. in einer gemäßigten Art, die gleich
weit entfernt fei von der engherzigen fcholastischen Ausbildung
innerschweizerischer Seminarien, wie von derjenigen der lockeren ausländischen

Universitäten, v. Reding befürwortete zwar die Mahl Muris
zur Aufnahme des Seminars, da fich dort geeignete Männer vorfänden,

die ihre theologischen Wissenschaften von den gröberen Schlak-
ken der klösterlichen Scholastik gereinigt hätten und willens wären,
einem Rufe an das geplante Institut zu folgen; doch follte Muri nur
erkoren werden unter der Bedingung, daß die Regierung sich den

nötigen Einfluß vorbehalte und die neue Anstalt vom Kloster
getrennt werde und die Lehrer nicht unter der Zwangsjacke klösterlichen
Gehorsams stünden. Die Organisation des Priesterseminars würde
daher nach Ansicht v. Redings einige Ausnahmen von den bestehenden

Ordensregeln erfordern, „die vielleicht dem alten Klostergeift
einige Juckungen verursachen dürften, weshalb die etwas delikate

Angelegenheit ganz im Stillen zu betreiben wäre." Denn es scheint,
daß das Kloster selbst, unter Zustimmung des Nuntius, von der ihm
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3ugebad)ten <£bre nidjts miffen moüte, meil es außer ber (Sefäbrbung
feiner (Ejemtion unb Klofterbif3iplin feitens bes Staats eine 3U

liberale (Einmirfung auf bas Seminar ober oielleidjt gar bie Be»

rufung bes fatb- Pfarrers Keüer in Sarau als £eiter besfelben be»

fürdjtete. Sudj auf liberaler Seite, ooratt im Sdjulrat, mar man
gegen eine Unterbringung ber priefteranftalt in muri; aber aus
entgegengefetjtem (Srünbe, meil man nämlid; ben ftarr fonferoatioen
(Einfluß ber flöfterlidjen Spbäre fdjeute.28 Sis (Erfatj für muri ©erfiel

man auf bas Klöfterlein Sion, bas nadj Sufbebung Sanft Bla»
fiens feiner Suflöfung entgegenging; aber audj biefes projeft, mo»

für befonbers pfarrer Keller marb, fdjetterte einftmeilen, mie ber

KISat IDeffenberg oerfidjerte, an ben (Eigentumsanfprüdjen, bie ber

(Sroßber3og con Baben auf Sion geltenb madjte (2\. ©ftober u)-
Wie weit biefer Umftanb ber Segierung ein miüfommener Dormanb
mar, ben (Sebanfen an ein priefterfeminar auf gute Srt beifeite legen
3U fönnen, bleibe baljin gefteüt; fd)ließlidj — fur3 oor Sbfd)luß bes

Konforbats — oe^idjtete fie enbgültig auf bie Dermirflidjung biefes

3nftituts mit ber Begrünbung, ba% es bemfelben mabrfdjeinlidj an
genügenber Frequen3 gebredjen mürbe. 3nf°^e IDegfaüs bes prie»
fterfeminars fönnten insfünftig fämtlidje präbenben bes Stifts %nx*
3adj, ausgenommen bas Befanats» unb pfarrfanonifat, als Sutje»

pfrünben oermenbet merben.

Somit fielen bie beiben erften Sbfdjnitte bes IDeffenberg'fdjen
(Entrourfs, nämlidj Sdjulmefen unb Pfarrbilbung, gän3lidj babin.

Sudj an ben übrigen Dorfdjlägen mußten nodj aüerlei 2inbe»

rungen angebradjt merben. So fetzte es bie Segierung burdj, ba^
audj bie Beputaten (bifdjöflidje Dertreter neben bem Befan) oon
ber Konfursprüfung nidjt befreit, bagegen ältere (Seiftlidje etmas mebr

gefdjont mürben. Snbererfeits erlangte es IDeffenberg, ba% \. 3ur
(Entfdjäbigung ber ein3elnen (Eborberren bes Stifts Zwzadj, oie bis

jcÇt 3um Be3ug bes tEoten 3ab.rs beredjtigt maren, beim £?infdjieb

28 Diesbe3üg[idj bemerfte ber Sdjulrat in feinem projeftfdjreiben an

IDeffenberg im Sommer (809: „Dafj ber (Befetjesbefdjluf; (betreffenb priefterfeminar)
nodj nidjt realifiert mürbe, fömmt einjig baher, meil man beforgte, eine fo moljl-
tätige Anftalt fönne im flöfterlidjen Dunftfreife unmöglich gebeiben. Der
gegebene IDinf eines Ejodjmürbigen ©rbinariats ift uns angenehme Aufforberung,
uns anbermärts um ein fdjictlidjes (Bebäube 3U einem fo eblen gmecf um3ufeben."

Diefe Stelle ift im Cntmurf geftridjen unb in ber enbgültigen Jaffung burdj eine

neutralere IDenbung erfetjt.

46

zugedachten Ehre nichts wissen wollte, weil es außer der Gefährdung
seiner Exemtion und Klosterdisziplin seitens des Staats eine zu
liberale Einwirkung auf das Seminar oder vielleicht gar die
Berufung des kath. Pfarrers Keller in Aarau als Leiter desselben
befürchtete. Auch auf liberaler Seite, voran im Schulrat, war man
gegen eine Unterbringung der Priesteranstalt in Muri; aber aus
entgegengesetztem Grunde, weil man nämlich den starr konservativen
Einfluß der klösterlichen Sphäre scheute.^ Als Ersatz für Muri verfiel

man auf das Klöfterlein Sion, das nach Aufhebung Sankt
Blasiens seiner Auflösung entgegenging; aber auch dieses Projekt, wofür

besonders Pfarrer Keller warb, scheiterte einstweilen, wie der

KlRat Messenberg versicherte, an den Eigentumsansprüchen, die der

Großherzog von Baden auf Sion geltend machte (21,. Oktober n).
Wie weit dieser Umstand der Regierung ein willkommener vorwand
war, den Gedanken an ein Priesterseminar auf gute Art beiseite legen

zu können, bleibe dahin gestellt; schließlich — kurz vor Abschluß des

Konkordats — verzichtete sie endgültig auf die Verwirklichung dieses

Instituts mit der Begründung, daß es demselben wahrscheinlich an
genügender Frequenz gebrechen würde. Infolge Wegfalls des

Priesterseminars konnten inskünftig sämtliche präbenden des Stifts Jurzach,

ausgenommen das Dekanats- und pfarrkanonikat, als
Ruhepfründen verwendet werden.

Somit fielen die beiden ersten Abschnitte des Wessenberg'schen

Entwurfs, nämlich Schulwesen und Pfarrbildung, gänzlich dahin.

Auch an den übrigen Vorschlägen mußten noch allerlei
Änderungen angebracht werden. So setzte es die Regierung durch, daß

auch die Deputaten (bischöfliche Vertreter neben dem Dekan) von
der Konkursprüfung nicht befreit, dagegen ältere Geistliche etwas mehr

geschont wurden. Andererseits erlangte es Wessenberg, daß l,. zur
Entschädigung der einzelnen Ehorherren des Stifts Jurzach, die bis

jetzt zum Bezug des Toten Jahrs berechtigt waren, beim Hinschied

2S Diesbezüglich bemerkte der Schulrat in seinem Orojcktschreiben an

Wessenberg im Sommer I809: „Das; der Gesetzesbeschlus; (betreffend Oriesterseminar)
noch nicht realisiert wurde, kömmt einzig daher, weil man besorgte, eine so

wohltätige Anstalt könne im klösterlichen Dunstkreise unmöglich gedeihen. Der ge>

gebene Wink eines Hochwürdigen Vrdinariats ist uns angenehme Aufforderung,
uns anderwärts um ein schickliches Gebäude zu einem so edlen Zweck umzusehen."

Diese Stelle ist im Entwurf gestrichen und in der endgültigen Fassung durch eine

neutralere Wendung ersetzt.
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eines berfeiben bie (Ernennung ober menigftens bie 3nftaüicrung bes

Sadjfolgers um ein 3ah.r tjinausgefdjoben mürbe, für meldje Zeit
ben (Erben bes Derftorbenen bas präbenbeeinfommen 3ufließen foüe;
ba% 2. 3ur (Entfdjäbigung ber Stiftsfabrif Zu^adj, bie bis jeÇt bie

(Einfünfte breier, nunmefjr auf3ubebenber Karen3jatjre be3ogen Ijatte,
nidjt nur ber angefammette (Ertrag ber feit 1806 oafant belaffenen
bortigen (Eljorberrenpfrünbe mit (Einredjnung ber präfen3 3ugemiefen
merben foüte, fonbern audj 3mei Britteile aüer meiteren (Einfünfte
ber nidjt meljr 3U befe^enben pfrünbe, mäbrenb ber reftlidje Britteil
bebürftigen Seminariften, unb 3mar, mie es ber KISat ©erlangte,
con ber Kantonsregierung 3ugeteilt merben foüte. Bie Beftimmung
über bie Dafaturgefäüe erlebigter Kanonifate blieb fteben. Übrigens
mar 3U bemfelben ^wede eine aügemeine Segelung ber Dafatur«
gefäüe auf Snregung ber aarg. Segierung mit bem Bifdjof ©on Kon«
ftan3 ©ereinbart morben, monadj aüe überfdjüffe biefer Srt, ausge«
nommen bas (Einfommen eines lïïonats bei (Erlebigung einer pfrunb
burdj ben tlob bes 3ntjabers, in bie geiftlidje Unterftü^ungsfaffe flof»
fen (bifdjöfl. fonft. Seuorbnung com 22. ©ftober 1812, con ber

aarg. Segierung genehmigt 28. Sprit 1815).29 Ber letjte Sbfdjnitt
betreffenb bie Korreftionsanftalt für (Seiftlidje mürbe beibebalten,
obfdjon nur oon platonifdjer Bebeutung, ba 3ur Susfübrung eines

berartigen 3nfüIUIS &ie mittel gän3lidj fetjlten.
3n biefer ftarf abgefdjmädjten, be3m. abgeänberten (Seftalt

mürbe bas Konforbat am 27 3uni t8t3 vom KISat, adjt Cage

fpäter com (Seneraloifar IDeffenberg unb am 6. 3u^i Dom Bifdjof
Karl (Sroßtjer3og in Sfdjaffenburg „mit großem Dergnügen" beftä»

tigt.30 Sdjon am 50. September besfelben 3afjres fam bie im Konfor»
bat oorgefetjene prüfungsfommiffion 3uftanbe: pfarrer Diftor Ket»

1er, ber am Übereinfommen großen Snteil fjatte, präfibent; bie Be»

fane mäfdjlin oon (Eggenmil unb Ejausfjeer oon IDofjlen, bie Pfar»
rer tlreyer oon £engnau unb Surer oon Sotjrborf.

Bistumsfrage. Bie Catfadje, ba^ 3mei Bifdjöfe in bas firdjtidje
Segiment eines fo fleinen tlerritoriums, mie es ber fattjolifdje Sar»

2» Aarg. (Sefetjesfammlung (847, II. 8b. 689/91. Darnach be3og bie Dafaturgefäüe

eines ITTonats bei Ableben bes bisherigen 3nfjabers ber Defan („Defanats»
monat"), ber für biefe geit ben pfarroermefer 3U entfdjäbigen blatte. Diefelbe

Derpflidjtung hatte audj bie llnterftütjungsfaffe, folange ibr bie 3"terfalargefälle
3ufielen.

30 Aarg. (Bcfcöesfammlimg (847, II. 8b. 669/74.
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eikies derselben die Ernennung oder wenigstens die Installierung des

Nachfolgers um ein Jahr hinausgeschoben wurde, für welche Zeit
den Erben des verstorbenen das Präbendeeinkommen zufließen solle;
daß 2. zur Entschädigung der Stiftsfabrik Zurzach, die bis jetzt die

Einkünfte dreier, nunmehr aufzuhebender Karenzjahre bezogen hatte,
nicht nur der angesammelte Ertrag der seit I306 vakant belassenen

dortigen Ehorherrenpfründe mit Einrechnung der Präsenz zugewiesen
werden sollte, sondern auch zwei Dritteile aller weiteren Einkünfte
der nicht mehr zu besetzenden Pfründe, während der restliche Dritteil
bedürftigen Seminaristen, und zwar, wie es der KlRat verlangte,
von der Kantonsregierung zugeteilt werden sollte. Die Bestimmung
über die vakaturgefälle erledigter Kanonikate blieb stehen. Übrigens
war zu demfelben Zwecke eine allgemeine Regelung der vakaturgefälle

auf Anregung der aarg. Regierung mit dem Bifchof von Konstanz

vereinbart worden, wonach alle Überschüsse dieser Art,
ausgenommen das Einkommen eines Monats bei Erledigung einer pfrund
durch den Tod des Inhabers, in die geistliche Unterstützungskasse flössen

(bischöfl. konst. Neuordnung vom 22. Oktober 1,31,2, von der

aarg. Regierung genehmigt 28. April Z8iZ).^ Der letzte Abschnitt
betreffend die Korrektionsanstalt für Geistliche wurde beibehalten,
obschon nur von platonischer Bedeutung, da zur Ausführung eines

derartigen Instituts die Mittel gänzlich fehlten.

In dieser stark abgeschwächten, bezw. abgeänderten Gestalt
wurde das Konkordat am 2!,. Juni i,8l.Z vom KlRat, acht Tage
später vom Generalvikar Wessenberg und am 6. Juli vom Bischof
Karl Großherzog in Aschaffenburg „mit großem Vergnügen"
bestätigt.«" Schon am zo. September desselben Jahres kam die im Konkordat

vorgesehene Prüfungskommission zustande: Pfarrer Viktor Keller,

der am Übereinkommen großen Anteil hatte, Präsident; die
Dekane Mäfchlin von Eggenwil und Hausheer von Mohlen, die Pfarrer

Trever von Hengnau und Surer von Rohrdorf.
Bistumsfrage. Die Tatsache, daß zwei Bischöfe in das kirchliche

Regiment eines fo kleinen Territoriums, wie es der katholifche Aar-

s» Aarg. Gesetzessammlung 1347, II. Bd. 689/91,. Darnach bezog die vakaturgefälle

eines Monats bei Ableben des bisherigen Inhabers der Dekan („Dekanatsmonat"),

der für diese Zeit den Ofarrverweser zu entschädigen hatte. Dieselbe

Verpflichtung hatte auch die Unterstützungskasse, solange ihr die Interkalargefälle
zufielen.

»« Aarg. Gesetzessammlung 1847, II. Bd. 669/74.
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gau barfteUte, fidj teilten, bebeutete aUein fdjon einen menig mün»

fdjensmerten Zuf*anb. Wenn aber erft nodj, mie bies ber F°E mar,
bie beiben Seelenljirten fidj oon oerfdjiebenen (Srunbfä^en leiten
ließen, „ba^ man eine Kluft oon mebreren 3a^)rf)urtöerten unter
iljnen mab.r3unebm.en glaubte,"31 bann mußte Sbbülfe 3U einem brin»
genben (Erforbernis merben. Bie Sften 3eigen, ba^ fidj ber junge
Kanton angelegentlich, mit biefer Fra3e befdjäftigt tjat. Ejiebei gin»
gen fonferoatio unb liberal meit auseinanber, 3mar meniger in Süd»

fidjt auf bas c£nb3iet als in Be3ug auf ben ein3ufdjlagenben IDeg.
IDäbrenb bas fatboIifdj»fonferoatioe £ager bie aargauifdje Bistums»
frage nur im Zufammenbang mit ber aügemeinen Segelung ber Bis»
tumsoerbältniffe 3U löfen gebadjte, mobei unter Susfdjaltung bes

liberal geleiteten Bistums Konftan3, aber im (Einoernetjmen mit bem

papfte bie Sdjaffung eines nationalen Bistums ins Suge gefaßt
mürbe, bem bie aargauifdjen Katbolifen irgenbmie eingegliebert
merben foüten, trat bie Sarauerpartei, obmoh.1 fie grunbfätjlidj eben»

faüs eine nationale Zufammenfaffung bes fatbolifdjen Sargaus an»

ftrebte, 3unädjft, b. fj. bis 3um Sbleben bes Bifdjofs oon Konftan3,
be3ro. bis 3ur Sbflärung ber Sadjfolge, nidjt nur für bie Beibefjal»
tung bes bisfjerigen Bistumscerbanbes ein, fonbern befürmortete
audj bie Dereinigung fämtlidjer fatljolifdjer (Sebiete bes Sargaus
mit bem Kirdjenfprengel oon Konftan3 unter meitgefjenber ober gar
gän3lidjer Susfdjaltung bes papftes.

Bie liberale £öfung fdjeint nadj unb nadj Boben gemonnen 3U

baben, umfomebr, als bie oon ber ŒagfaÇung aus in ben 3at?ren
1805—06 angeregten Derfudje, eine aügemeine Seuorbnung bes Bis»
tumsmefens berbei3ufüfjren, fidj als nidjt 3eitgemäß Ijerausfteüten.32
Zum eigentlidjen Derfedjter ber liberalen tlbefe madjte fidj ber feit
1807 neu organifierte Sdjulrat, unb bier insbefonbere ber fatbolifdje
pfarrer Keüer in Sarau, beffen cetero cenfeo bie Untermerfung bes

gefamten fatbolifdjen Sargaus unter bas fonftan3ifdje Kirdjenf3epter
mar. ©tjne biefe maßregel Ijielt er bas geplante Sbfommen mit Kon»

si (Sutadjten Jriberidjs unb IDeifjenbadjs an ben KlHat (809.
32 Kaifer 75/76. (Dedjsli I 654/55. Don ber Ausfidjtslofigfeit auf eine ge-

meineibgenöffifdje £öfung ber Bifdjofsfrage ging aud) bie 3nftruftion sur Cag-
fatjung oon (805 aus, mesbalb barin für bie Kantone, bie unter mehreren Bifdjöfen

ftünben, bie Jreitjeit reflamiert mirb, ihre Kirdjfprengel unter einen einigen
Bifdjof 3U ftellen — mobei faum etroas anberes als ber Anfdjlufj bes Jritfta's
mit etma % aller aarg. Katbolifen an ben gröfjeren Ceil in Betradjt fam.

so

gau darstellte, sich teilten, bedeutete allein schon einen wenig
wünschenswerten Zustand. Wenn aber erst noch, wie dies der Fall war,
die beiden Seelenhirten sich von verschiedenen Grundsätzen leiten
ließen, „daß man eine Rluft von mehreren Jahrhunderten unter
ihnen wahrzunehmen glaubte,"«' dann mußte Abhülfe zu einem
dringenden Erfordernis werden. Die Akten zeigen, daß sich der junge
Ranton angelegentlich mit dieser Frage beschäftigt hat. Hiebei gingen

konservativ und liberal weit auseinander, zwar weniger in Rückficht

auf das Endziel als in Bezug auf den einzuschlagenden Weg.
Während das katholisch-konservative Tager die aargauische Bistumsfrage

nur im Zusammenhang mit der allgemeinen Regelung der

Bistumsverhältnisse zu lösen gedachte, wobei unter Ausschaltung des

liberal geleiteten Bistums Ronstanz, aber im Einvernehmen mit dem

Papste die Schaffung eines nationalen Bistums ins Auge gefaßt
wurde, dem die aargauischen Ratholiken irgendwie eingegliedert
werden sollten, trat die Aarauerpartei, obwohl sie grundsätzlich ebenfalls

eine nationale Zusammenfassung des katholischen Aargaus
anstrebte, zunächst, d. h. bis zum Ableben des Bischofs von Ronstanz,
bezw. bis zur Abklärung der Nachfolge, nicht nur für die Beibehaltung

des bisherigen Bistumsverbandes ein, sondern befürwortete
auch die Vereinigung sämtlicher katholischer Gebiete des Aargaus
mit dem Rirchensprengel von Ronstanz unter weitgehender oder gar
gänzlicher Ausschaltung des Papstes.

Die liberale Lösung scheint nach und nach Boden gewonnen zu
haben, umsomehr, als die von der Tagsatzung aus in den Jahren
»805—oe angeregten versuche, eine allgemeine Neuordnung des

Bistumswesens herbeizuführen, sich als nicht zeitgemäß herausstellten.^
Zum eigentlichen Verfechter der liberalen Thefe machte sich der seit
1,807 neu organisierte Schulrat, und hier insbesondere der katholische

Pfarrer Reller in Aarau, dessen cetera censeo die Unterwerfung des

gesamten katholischen Aargaus unter das konstanzifche Rirchenszepter
war. Ghne diese Maßregel hielt er das geplante Abkommen mit Ron¬

s' Gutachten Lriderichs und Weißenbachs an den RlRat >80g.
22 «aiser 7S/76. Bechsli I SS4/5S. von der Aussichtslosigkeit auf eine ge>

meineidgenössische Lösung der Bischofsfrage ging auch die Instruktion zur
Tagsatzung von I80S aus, weshalb darin für die «anione, die unter mehreren Bischöfen

stünden, die Freiheit reklamiert wird, ihre «irchsprengel unter einen einzigen

Bischof zu stellen — wobei kaum etwas anderes als der Anschluß des Fricktals
mit etwa aller aarg. «atholiken an den größeren Teil in Betracht kam.
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ftan3 für mertlos unb be3eidjnete offen — in feinen ausfurjrlidjen
(Sutadjten 3U ben meffenbergifdjen Konforbats=DorfdjIägen — bie

päpftlidje 3"teroention als überflüffig. Um ben Bifdjof oon Bafel
gefügiger 3U madjen, fei es ratfam, ba^ Konftans auf feinen Bis»
tumsanteil im Kanton Solothurn oer3idjte, „mogegen fidj oermutlidj
bie bortige Segierung nidjt fträuben merbe, meil ibr Baibergs
Krummftab 3U greE in bie Sugen blitje unb es itjr baxan gelegen

fein muffe, bas Kirdjenmefen bes Kantons, in ben bistjer brei Bis»
turner eingriffen, auf eine größere (Einheit 3U rebu3ieren."

Snbers mar bie Stimmung im KISate, beffen meb.rb.eit meit
entfernt mar, bem Brängen bes Sdjulrats nachzugeben, fonbern am

bisberigen ZufIflnb obne Sot nidjts 3U anbern gebadjte. Derfdjie»
bene Dorfäüe batten ihn fdjon 1806 oeranlaßt, bie Bistumsfrage
burdj eine Kommiffion, beftebenb aus ». Sebing unb IDeißenbadj, 3U

prüfen, ließ aber bie Sngelegentjeit aüem Snfdjein nadj in Dergef»

fenbeit geraten. (Erft im Frubjafjr 1809, als bie Derljanblungen mit
IDeffenberg mieber aufgenommen mürben, miebertjolte bie Segierung
ben oor brei 3ab.ren gegebenen Suftrag unb betraute bamit Friberidj
unb IDeißenbadj. Bie beiben empfatjlen eine £os!öfung con Kon»

ftan3, 7 ba bie bortige Suf3effion unfidjer, 2. ber (Einfluß bes Sar»

gaus auf bie Bifdjofsmatjl gleidj nuü unb 5. es überhaupt 3med»

bienlidj fei, menn bie Biö3efen fidj mit bem meltlidjen fjerrfdjafts»
gebiet bedien. Ber Sargau möge baljer anläßlich, ber tlagfatjung mit
ben übrigen Kantonen bes Bistums Konftan3 bie nötigen Sdjritte
oereinbaren, um im (Einoerftänbms mit bem papfte 3um Ziele 3U

gelangen, b. tj. 3ur Dereinigung aüer fatbolifdjen Bemotjner bes Kan«

tons mit benachbarten fatb.olifcb.en Kantonen unter einem eigenen
fcb.tpet3ertfcb.en Bifdjof. Ber KISat tjielt offenbar bafür, ba% biefem

Dorfdjläge feine günftigere Sufnatjme 3uteit mürbe, als ben Be«

mütjungen ätjnlidjer Srt einige 3ab.re 3uoor, unb cerfdjob bie Sn»

gelegentjeit auf eine „fdjidlidjere Zeit" (29. Spril 09).
(Erft 1815 fam bie Bistumsfrage mieber in FIu&/ un0 ì™*

burdj 3mei faft gleidj3eitig eingegangene Znf^if16"-33 *HC cine

ftammte con £anbammann unb Sat oon Uri unb ben übrigen Ur=

fantonen, bie unter anbern audj ben Kanton Sargau einluben, fidj
an einer gemeinfamen Sftion 3U beteiligen 3meds Sbfonberung ber

33 Jür bas Jolgenbe ift 3U Dergleichen Jletner, Aarg. Kircbenpolttif in
ber Heftauraticns3eit, AtT.8 (896, 22 ff.
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stanz für wertlos und bezeichnete offen — in feinen ausführlichen
Gutachten zu den wessenbergischen Ronkordats-Vorschlägen — die

Päpstliche Intervention als überflüssig. Um den Bischof von Bafel
gefügiger zu machen, sei es ratsam, daß Ronstanz auf seinen
Bistumsanteil im Ranton Solothurn verzichte, „wogegen sich vermutlich
die dortige Regierung nicht sträuben werde, weil ihr Dalbergs
Rrummstab zu grell in die Augen blitze und es ihr daran gelegen
sein müsse, das Rirchenwesen des Rantons, in den bisher drei
Bistümer eingriffen, auf eine größere Einheit zu reduzieren."

Anders war die Stimmung im RlRate, deffen Mehrheit weit
entfernt war, dem Drängen des Schulrats nachzugeben, sondern am

bisherigen Zustand ohne Not nichts zu ändern gedachte, verschiedene

Vorfälle hatten ihn schon 1,306 veranlaßt, die Bistumsfrage
durch eine Rommiffion, bestehend aus v. Reding und Meißenbach, zu

prüfen, ließ aber die Angelegenheit allem Anschein nach in Vergessenheit

geraten. Erst im Frühjahr 1309, als die Verhandlungen mit
Messenberg wieder aufgenommen wurden, wiederholte die Regierung
den vor drei Iahren gegebenen Auftrag und betraute damit Friderich
und Meißenbach. Die beiden empfahlen eine Toslösung von
Ronstanz, I,. da die dortige Sukzession unsicher, 2. der Einfluß des Aargaus

auf die Bifchofswahl gleich null und Z. es überhaupt
zweckdienlich fei, wenn die Diözefen fich mit dem weltlichen Herrschaftsgebiet

deckten. Der Aargau möge daher anläßlich der Tagsatzung mit
den übrigen Rantonen des Bistums Ronstanz die nötigen Schritte
vereinbaren, um im Einverständnis mit dem Papste zum Ziele zu
gelangen, d. h. zur Vereinigung aller katholischen Bewohner des Rantons

mit benachbarten katholischen Rantonen unter einem eigenen

schweizerischen Bischof. Der RlRat hielt offenbar dafür, daß diesem

vorschlage keine günstigere Aufnahme zuteil würde, als den

Bemühungen ähnlicher Art einige Jahre zuvor, und verschob die

Angelegenheit auf eine „schicklichere Zeit" (29. April 09).

Erst l.8l,z kam die Bistumsfrage wieder in Fluß, und zwar
durch zwei fast gleichzeitig eingegangene Zuschriften.«« Die eine

stammte von Tandammann und Rat von Uri und den übrigen Ur-
kantonen, die unter andern auch den Ranton Aargau einluden, sich

an einer gemeinsamen Aktion zu beteiligen zwecks Absonderung der

«s Für das Folgende ist zu vergleichen Lleiner, Aarg. «irchenxolitik in
der Restauraticnszeit, ATB 1,89e, 22 ff.
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fdjmei3erifcfjen Bistumsteile oon Konftan3, unter engfter F^blu^S*
natjme mit bem Suntius (50. 3auuar 15). IDeniger umfaffenb mar
bie in ber 3meiten Zufdjrift entbüüte Sbfidjt Solotburns, bas 3ufam«
men mit bem Sargau ein nationales Bistum 3U bilben münfdjte
(13. 3anuar \o). Zur Begutadjtung ber Snträge beftimmte ber

KISat mieberum ^rtberidj unb IDeißenbadj, unb es fdjeint, ba^ es

ben beiben nidjt fdjmer mürbe, 3U einem Sdjluß 3U fommen, ba ber

Dorfdjlag Uris, b. b- eine Seuregelung ber Bistumsangelegenbett
unter bem Dortritt ber oom Suntius infpirierten 3rciterfdjroei3 neben
bem Sngebot Solotburns nidjt in Frage fommen fönnte. Bagegen
rieten bie Begutadjter bem KISate, bas Snerbieten Solotburns nidjt
obne meiteres oon ber £janb 3U meifen. Zœar ftebe bie folotburni»
fdje Segierung im (Serudje fultureüer Südftänbigfeit, meldjem Übel«

ftanbe aber baburdj begegnet merben fönne, ba^ ber Sargau auf bie

erfte Dor3unefjmenbe Bifdjofsmabl, unter Berufung auf bie größere
Beoölferungs3abl, einen entfdjeibenben (Einfluß geminne unb einen

Sargauer auf ben bifdjöflidjen Stubl fetje, ber innert 8—\o 3abren
Solotljurn in ein liberales Fabtmaffer 3U bringen oermödjte, fobaß
bann audj einem folotburnifdjen prälaten bas Kirdjenregiment obne

Sadjteit für ben (Seift ber Zeit anoertraut merben fönnte. Bas (Sut»

adjten ftreift audj bie finan3ieüe Seite ber Sngelegenbeit unb fjält
audj in biefer fjinfidjt ben Sntrag Solotburns für ausführbar. Sls
Ejülfsqueüen 3ur Finan3ierung bes neuen Bistums merben genannt:
7 ber bifdjöflidj fonftan3ifdje Suftentationsfonbs;34 2. Bifpenfa«

3< (Semäjj Übereinfunft 3mifdjen ber Sdjmeis. Cibgenoffenfdjaft unb bem

Kurfürftentum Baben rom 6. Jebr. 04 übernahmen bie fdjmei3. DiÖ3efan-Kantone
alle £iegenfdjaften, Hedjte unb (Befalle, bie bas ehemalige ßodjftift unb Dom-

fapitel oon Konftan3 in ber Sdjroei3 befeffen, fomie bie baraufbaftenben Sdjulb-
forberungen 288 249 <Sl 40 Kr) unb oerpflidjteten fidj aufjer ber
Übernahme ber paffiofapitalien bes Jürftbistums unb Domfapitels Konftan3 auf
Sdjmeiserboben 548249 (Bl 40 Kr) 3ur 8e3aljlung eines Ablöfungsfapitals
oon 440000 (Bulben an ben Kurfürften oon Baben fomie eines Suftentationsfonbs

oon 300 000 (Bl sugunften eines für bie fdjmet3erifdjen DiÖ3efan-(Bebiete

3U begrünbenben Hationalbistums „für bie Bebürfniffe unb Anfprüdje bes unter
bem fonftan3tfdjen Bistum geftanbenen Kirdjenfprengels in ber Sdjmet3."
Sobann hatten bie Diöjefanfantone aus ben ginfen bes Jonbs bem Bifdjof oon

Konftan3 unbKurfürft CErsfansIer jährlich (oooo (Bulben an beffen Suftentations-
fumme su be3ahlen, folange er bas Bistum oerfefje, fomie 3000 (Bulben an bie

Domfapitularen mährenb (5 3ab.ren (oon (806 an). Der Aargau übernahm oon
ben paffiofapitalien 14 450 (Bulben, oon bem Dotationsfapital 36 000 (Bulben.
Der (Sefamtfonbs marf jährlich (5 000 (Bulben ab, blieben alfo je 2000 (Bulben
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schweizerischen Bistumsteilc von Konstanz, unter engster Fühlungnahme

mit dem Nuntius (50. Januar Z5). Weniger umfassend war
die in der zweiten Zuschrift enthüllte Abficht Solothurns, das zusammen

mit dem Aargau ein nationales Bistum zu bilden wünschte
(15. Januar 1.5). Zur Begutachtung der Anträge bestimmte der

KlRat wiederum Friderich und Weißenbach, und es scheint, daß es

den beiden nicht schwer wurde, zu einem Schluß zu kommen, da der

Vorschlag Uris, d. h. eine Neuregelung der Bistumsangelegenheit
unter dem vortritt der vom Nuntius inspirierten Innerschweiz neben
dem Angebot Solothurns nicht in Frage kommen konnte. Dagegen
rieten die Begutachter dem KlRate, das Anerbieten Solothurns nicht
ohne weiteres von der Hand zu weisen. Zwar stehe die solothurni-
sche Regierung im Gerüche kultureller Rückständigkeit, welchem
Übelstande aber dadurch begegnet werden könne, daß der Aargau auf die

erste vorzunehmende Bischofswahl, unter Berufung auf die größere
Bevölkerungszahl, einen entscheidenden Einfluß gewinne und einen

Aargauer auf den bischöflichen Stuhl setze, der innert 3—1,0 Jahren
Solothurn in ein liberales Fahrwasser zu bringen vermöchte, sodaß
dann auch einem solothurnischen Prälaten das Kirchenregiment ohne

Nachteil für den Geist der Zeit anvertraut werden könnte. Das
Gutachten streift auch die finanzielle Seite der Angelegenheit und hält
auch in dieser Hinsicht den Antrag Solothurns für ausführbar. Als
Hlllfsquellen zur Finanzierung des neuen Bistums werden genannt:
l. der bischöflich konstanzische Sustentationsfonds;^ 2. Dispensa¬

si Gemäß Übereinkunft zwischen der Schweiz, Eidgenossenschaft und dem

Rurfürstentum Baden rom e, Febr. 04 übernahmen die schweiz. Diözesan-Rantone
alle Liegenschaften, Rechte und Gefalle, die das ehemalige kzochstift und
Domkapitel von Ronstanz in der Schweiz besessen, sowie die darciufhaftenden Schuld-
forderungen (— I 288 24? Gl 4« Rr) und verpflichteten sich außer der
Übernahme der Oassivkapitalien des Fürstbistums und Domkapitels Ronstanz auf
Schweizerboden (— 54824? Gl 40 Rr) zur Bezahlung eines Ablösungskapitals
von 440««« Gulden an den Rurfllrsten von Baden sowie eines Sustentations»
fonds von Zoo ovo Gl zugunsten eines für die schweizerischen Diözesan-Gebiete

zu begründenden Nationalbistums „für die Bedürfnisse und Ansprüche des unter
dem konstanzischen Bistum gestandenen Rirchensprengels in der Schweiz."
Sodann hatten die Diözesankantone aus den Zinsen des Fonds dem Bischof von
Ronstanz und Rurfürst Erzkanzler jahrlich Ivo«« Gulden an dessen Sustentations-
summe zu bezahlen, solange er das Bistum versehe, sowie ZO«o Gulden an die

Domkapitularen während 15 Iahren (von 1,806 an). Der Aargau übernahm von
den Oassivkapitalien 14 42« Gulden, von dem Dotationskapital Z6 00« Gulden.
Der Gesamtfonds warf jährlich 15 ovo Gulden ab, blieben also je 2000 Gulden
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tionstajen; 5. Klöfter» unb Stiftsbeiträge; 4. ftaatlidjer Zufdjuß, ber

jebodj gering fein merbe, ba ber neue Bifdjof bödjftens 6—loooo
(Sulben erbalten bürfte. Biesmal fönnten F*iöeridj unb UMßenbadj
nidjt nur auf Zuftiumiimg, im fonferoatioen £ager redjnen, fon»
bern felbft feitens ber liberalen ©ppofition, bie in bem folotburni»
fdjen Sntrag ebenfaüs einen gangbaren IDeg 3ur £öfung ber Bis»
tumsfrage erbliden mußte — für ben Fflü, ba^ bie £iquibation bes

fdjmei3erifdjen Snteils am Bistum Konftan3 unoermeiblidj mürbe.
Ber KISat fönnte bafjer rufjig ber folottjurnifdjen Segierung in
oagen Susbrüden 3uftimmen unb fidj 3ur Snbatjnung eines bies»

be3üglidjen (Sebanfenaustaufdjes bereit erflären — Bemühungen
übrigens, bie burdj bie rafdj fidj folgenben (Ereigniffe überbolt rour»
ben.

Unter ber IDudjt ber burdj Sapoleons Stur5 herbeigeführten poli»
tifdjen Konfteüation Ijatten fidj u Kantone — otjne Sargau unb

£u3ern — auf Betreiben ber oom Suntius tleftaferrata geführten
Urfantone unb unter Kenntnisgabe an ben Bifdjof oon Konftan3 ge»

einigt, ben päpftlidjen Stutjt um bie Erlaubnis 3ur £ostrennung
fdjmei3erifdjer Bistumsteile 3U (Sunften einljeimifdjer ©bertjirten
311 bitten (Spril 18J4). Ber papft miüigte ein (7. ©ftober 14) unb
tat 3ugleidj ben nodj midjtigeren Sdjritt, inbem er bie tlrennung
oon Konftan3 ooÜ3og unb über bie abgeriffenen (Sebiete ben propft
oon Beromünfter, Bernbarb (Sölblin con Ciefenau, 3um apoftolifdjen
Difar einfette (51. Be3ember 1814). IDeitertjin entbanb ber Suntius
burdj ein Senbfdjreiben, bas ber Segierung bes Sargaus nur auf
inbireftem Weae 3ur Kenntnis gelangte, bie (Seiftlidjen bes Kantons
oom (Sefjorfam gegenüber Konftan3 unb tjob gleidj3eitig bas bisherige
Fafteninbult für bie Samstage auf (7 3anuar \5).

So oiele (Entfdjeibe, fooiele Sdjläge miber bas aargauifdje Segi»
ment. Befonbers betroffen fütjlen mußte fidj bie liberale ©ppofition,
beren bisheriger Kirdjenpolitif bie gefdjidten Sdjadj3üge bes Suntius

ftrads 3umibertiefen. ©brootjl fie in3mifdjen erftarft mar unb
eben im Begriffe ftanb, bie Zusel ber Segierung in bie Hjänbe 3U

befommen, gebot ibr bodj bie potitifdje Klugtjeit, fidj bem fait
accompli 3u fügen; benn ber Kampf um ben Kanton mar nodj nidjt
gan3 ausgetragen unb erforberte bie Sdjonung ber (Sefütjle bes tatljo»

übrig. Der Suftentationsfonbs (Ho. mürbe (82t an bie Kantone ©erteilt. Die

reftierenben Kapital3infe oon (8(0 bis 2( bilbeten ben Suftentationsfonbs Ho. 2.

Katfer 5, 505 ff. 3fele (2( ff., 13(, 386 ff.
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tionstaxen; z. Rlöster- und Stiftsbeiträge; 4. staatlicher Zuschuß, der

jedoch gering sein werde, da der neue Bischof höchstens e—10000
Gulden erhalten dürfte. Diesmal konnten Friderich und Weißenbach
nicht nur auf Zustimmung im konservativen Tager rechnen,
fondern selbst seitens der liberalen Opposition, die in dem solothurni-
schen Antrag ebenfalls einen gangbaren Lieg zur Lösung der

Bistumsfrage erblicken mußte — für den Fall, daß die Liquidation des

schweizerischen Anteils am Bistum Ronstanz unvermeidlich würde.
Der RlRat konnte daher ruhig der solothurnischen Regierung in
vagen Ausdrücken zustimmen und sich zur Anbahnung eines
diesbezüglichen Gedankenaustausches bereit erklären — Bemühungen
übrigens, die durch die rasch sich folgenden Ereignisse überholt wurden.

Unter der Wucht der durch Napoleons Sturz herbeigeführten
politischen Ronstellation hatten sich 11 Rantone — ohne Aargau und

Luzern — auf Betreiben der vom Nuntius Testaferrata geführten
Urkantone und unter Renntnisgabe an den Bischof von Ronftanz
geeinigt, den päpstlichen Stuhl um die Erlaubnis zur Lostrennung
schweizerischer Bistumsteile zu Gunsten einheimischer Cberhirten
zu bitten (April 1314). Der Papst willigte ein Oktober 14) und
tat zugleich den noch wichtigeren Schritt, indem er die Trennung
von Ronstanz vollzog und über die abgerissenen Gebiete den Propst
von Beromünster, Bernhard Göldlin von Tiefenau, zum apostolischen
Vikar einsetzte (zz. Dezember 1,81,4). Weiterhin entband der Nuntius
durch ein Sendschreiben, das der Regierung des Aargaus nur auf
indirektem Wege zur Renntnis gelangte, die Geistlichen des Rantons
vom Gehorsam gegenüber Ronstanz und hob gleichzeitig das bisherige
Fastenindult für die Samstage auf (1. Januar is).

So viele Entscheide, soviele Schläge wider das aargauische
Regiment. Besonders betroffen fühlen mußte sich die liberale Opposition,
deren bisheriger Rirchenpolitik die geschickten Schachzüge des Nuntius

stracks zuwiderliefen. Obwohl sie inzwischen erstarkt war und
eben im Begriffe stand, die Zügel der Regierung in die Hände zu
bekommen, gebot ihr doch die politische Rlugheit, sich dem fait
accompli zu fügen; denn der Rampf um den Ranton war noch nicht

ganz ausgetragen und erforderte die Schonung der Gefühle des katho-

übrig. Der Sustentativnsfonds (No. I) wurde 1821 an die «antone verteilt. Die

restierenden «axitalzinse von >8io bis 2> bildeten den Sustentationsfonds No. 2.

«aiser s, sos ff. Isele 121 ff., isl, 586 ff.
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lifdjen Dolfsteils. IDeniger bifponiert, in IDaUung 3U geraten, mar
bie bisherige mebiationsmäßige Segierung (in tfjrer lïïetjrfjeit), òa

fie fidj meniger burdj bie erfolgten ünberungen an fidj als burdj bie

Form berfelben, nämlidj burdj bie brüsfe unb gän3lidje Beifeite»
fetjung ber meltlidjen Souoeränitätsredjte eeriest füblen mußte. Sie

magre 3mar einige proteftbanblungen unb madjte ibrem Äirger £uft
in einer gerei3ten Korrefponben3 mit bem Suntius,35 trat aber im
übrigen Sdjritt für Sdjritt ben Süd3ug an. Sie fufpenbierte 3mar,
unter berubigenben Zuf'djerungen an bie (Seiftlidjfeit, bie Befannt»
madjung unb DoÜ3iebitng bes Senbfdjreibens tleftaferratas unb oer»

fagte oorläufig bem neuernannten apoftolifdjen Difar bie Snerfen»

nung, ba meber ber Bifdjof oon Konftan3 nodj ber (SSat 3U ben

einfdjneibenben maßnabmen SteEung genommen hätten (i8. 3anuar
15); fie empfabl jebodj bem (SSate, nadjbem fie iu3mifdjen com
Suntius belebri morben fei (20. 3anuar 15), ba^ in Bistumsangele»
genljeiten aEein ber papft 3U entfdjeiben unb überbies ber Bifdjof
oon Konftan3 fidj beffen (Entfdjeib untermorfen babe, fidj cor ber

lïïadjt ber tlatfadjen 3U beugen, mas bas Parlament befolgte, unb

3tr>ar am felben tlage, ba bie neue reftaurationsmäßige Segierung
befteüt rourbe (26. 3anuar I5).36 Bie burdj bas firdjlidje ©berbaupt

35 Die gumutung ber aarg. Hegierung, ber Huntius möge bie burdj fein
übereiltes Dorgeben unb burdj feinen Itlangel an Jüblungnahme mit bem bifdjof-
Iidjen (Drbinariat erregten (Bemüter beruhigen, mies biefer fdjroff 3urücl mit ber

Begrünbung, bafj er nur mit bem Bifdjof 3a oerljanbetn habe, nidjt mit ber ©ffi«
3ialität, beren IDiberftanb nidjt ins (Bemidjt falle. «Je ne traite, et je ne puis
traiter qu'avec l'Evèque lui-même que j'ai déjà informé dès le 25 janvier
des procédés irréguliers de son Provicaire général de Constance et que

j'ai rendu responsable de toutes les conséquences. Lui seul a l'obligation
directe d'instruire son officiante de la réprimer et de la punir comme elle
le mérite» (4 Fevr. 1815). Die regierungsrätlidje Antroort oom 8. Jebruar
fudjte ben aargauifdjen Stanbpunft 3U mabren, liejj aber bie Sache bamit auf

fidj ruhen.
3« Der Befdjlujj bat folgenben IDortlaut: (Es gebe aus ben oorliegenben

clatumftänben nodj feinesmegs bie Über3eugung h^roor, bajj ber in ber bifdjof-
Iidjen Derroaltung ber Konftan3er Diö3efe eingeführte prooiforifdje guftanb für
Unfern Kanton fdjon jetjt in redjtlidjer Jorm beftetje; in oollem Dertrauen
aber, geftütjt auf 3bre IDeisheit unb religiöfen Sinn, beoollmädjtigen IDir Sie,

ïjodjgeebrte Ferren, unbebingt, im Hamen bes Kantons unb unter Dermahrung
feiner lanbesberrlidjen Hedjte über feinen burdj llmftänbe herbeigeführten prooi-
forifdjen guftanb in ber bifdjöfüdjen Dermaltung bes 3ur Diösefe Konftans
gehörigen (Ebeils Unferes Kantons im CEinoerftänbniffe mit ben betreffenben lob-
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Irschen Volksteils. Weniger disponiert, in Wallung zu geraten, war
die bisherige mediationsmäßige Regierung (in ihrer Mehrheit), da
sie sich weniger durch die erfolgten Änderungen an sich als durch die

Form derselben, nämlich durch die brüske und gänzliche Beiseitesetzung

der weltlichen Souveränitätsrechte verletzt fühlen mußte. Sie

wagte zwar einige Protesthandlungen und machte ihrem Ärger Luft
in einer gereizten Korrespondenz mit dem Nuntius,«^ trat aber im
übrigen Schritt für Schritt den Rückzug an. Sie suspendierte zwar,
unter beruhigenden Zusicherungen an die Geistlichkeit, die Bekanntmachung

und Vollziehung des Sendschreibens Testaferratas und
versagte vorläufig dem neuernannten apostolischen Vikar die Anerkennung,

da weder der Bischof von Konstanz noch der GRat zu den

einschneidenden Maßnahmen Stellung genommen hätten (1,8. Januar
15); sie empfahl jedoch dem GRate, nachdem sie inzwischen vom
Nuntius belehrt worden sei (20. Januar 1,5), daß in Bistumsangelegenheiten

allein der Papst zu entscheiden und überdies der Bischof
von Konstanz sich dessen Entscheid unterworfen habe, sich vor der

Macht der Tatsachen zu beugen, was das Parlament befolgte, und

zwar am selben Tage, da die neue restaurationsmäßige Regierung
bestellt wurde (26. Zanuar 15).«« Die durch das kirchliche Oberhaupt

SS Die Zumutung der aarg. Regierung, der Nuntius möge die durch sein

übereiltes vorgehen und durch seinen Mangel an Fühlungnahme mit dem bischös»

lichen (Ordinariat erregten Gemüter beruhigen, wies dieser schroff zurück mit der

Begründung, das; er nur mit dem Bischof zu verhandeln habe, nicht mit der Bffi>
zialität, deren Widerstand nicht ins Gewicht falle, «^e ne traile, et se ne pui8
traiter qu'svec l'Lvèque lui-même que i'si dêià informe dès le 25 janvier
cls8 procèdes irrê8ulier8 6e 8on ?rovicsire général de L«N8tsnce et que

j'ai rendu re8p«n8sble cle toutes >S8 conséquences. I^ui 8eul a l'obligation
directe d'instruire 8on olticislitê de la réprimer et de la punir comme elle
le mérite» (4 I^evr. I8I5). Die regierungsràtliche Antwort vom 8. Februar
suchte den aargauischen Standpunkt zu wahren, lies, aber die Sache damit auf
sich ruhen.

Der Beschluß hat folgenden Wortlaut: Es gehe aus den vorliegenden
Tatumständen noch keineswegs die Überzeugung hervor, daß der in der bischöflichen

Verwaltung der Ronstanzer Diözese eingeführte provisorische Zustand für
Unfern Ranton schon jetzt in rechtlicher Form bestehe; in vollem vertrauen
aber, gestützt auf Ihre Weisheit und religiösen Sinn, bevollmächtigen Wir Sie,

Hochgeehrte Herren, unbedingt, im Namen des Rantons und unter Verwahrung
seiner landesherrlichen Rechte über seinen durch Umstände herbeigeführten
provisorischen Zustand in der bischöflichen Verwaltung des zur Diözese Ronstanz
gehörigen Theils Unseres Rantons im Einverständnisse mit den betreffenden löb»
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gefdjaffene £age mar biemit anerfannt, mas feitens ber Segular»
geiftlidjfeit ein freubiges (Edjo auslöfte.37 Bas con Konftan3 ergan»

gene Faftengebot murbe nidjt metjr metter geleitet, fonbern bie (Seift»

Iidjen Dod (an SteEe KeEers in Sarau) unb fjausberr 3U (Sötblin
abgeorbnet, 3meds Dereinbarung eines bem lu3ernifdjen Beifpiet
fonformen Dertjaltens, mit bem (Erfolg, ba^ fdjon am 3. Februar
bas neue Faftengebot geftattet murbe. Ber oom îonftan3ifdjen Bom»

fapitel erlaffene proteft gegen bie feit Beginn bes 3abtes I8I5 ge»

Iidjen mitftänben bas Angemeffene absufdjliefjen, mit bem beigefügten Uhtnfdje,
bafj bie Dauer jenes prooiforifdjen guftanbes fo oiel möglich abgefürst merben

möchte. 2. Beoollmädjtigen IDir Sie unter Dorbehalt Unferer Hatiftfation audj 3U

ben gutfinbenben Unterhanblungen für bie Jeftfe^ung ber fünftigen bifdjöfl. Der-
hältniffe Unferes Kantons mit bem IDünfdje, bafj mo immer möglich bie Deretni-

gung bes gefamten Kantons unter einem einjtgen getftlicben ©berbirten be-

roirft merben fönne."

3' IDeldje Stimmung unter ber (Setftlidjfeit — befonbers ben ©rbensgeiftlidjen

— herrfdjte, läfjt fidj aus ben Antmorten erfdjliefjen, bie auf bie 3ögernbe

£jaltung bes KIHats gegenüber ben Befdjlüffen bes ïjetltgen Daters unb feines
Huntius eingingen. Das Schreiben ber Hegierung oom (8. 3<>nuar, morin fie bie

Kunbgebung bes Huntius fufpenbierte, mar an bie Amtsleute an Baben, gur3adj,
Bremgarten unb lllurt oerfanbt morben, 3uhanben ber Defane in (Ebrenbingen,
IDotjIen unb (Eggenmtl, ber Übte oon IDettingen unb Itlurt, bes propftes 3U

Baben unb Stiftspropfts in gursadj, ber Kapu3inerguarbiane in Baben unb

Bremgarten. Sdjaufelbübl, ber Sttftspropft ber heiligen Derena, fdjrteb u. a.:
»3u3mifd}en fann idj 3bnen îjodjrooblgeb. r^odjgeadjte Ejerren, nidjt oerheblen
meinen innigften IDunfdj, ben audj bie (Sefamtbeit ber fatholifdjen (Setftlidjfeit
unferes Kantons laut ausfpridjt, bafj es in ber IDevsheit unb (Büte Unferer
£joben Hegierung liegen möchte, bie IDege 3U einem eigenen (Eptscopat 3U ebnen,
bie Ijinberniffe 3U räumen unb an Ejerftellung besfelben mobltuenbe tjanbe oäter-

lidj 3u bietten. — 3n bem gegenmärtigen guftanb ift unb mufj bie (Seiftlichfeit
hödjft oerlegen feyn; Sie oermtfjt in ihren Heltgions- unb (Bemiffensangelegen-
betten ihren ©rbinarius: inbem bie geiftlidje 3urtsbtfttonalien Sr. (Emtnens, bem

eheoorigen £jerrn Bifdjöfen abgenobmen finb, fobafj es nunmehr aufjer fetner Befug-
niffeftebt, felbe femers in ber Sdjmeis aussuüben" (2(.3an. (5). ©ber 3oft Anton
Ejausherr, Defan bes Kapitels ITlellingen: „Denn meil bas gan3e cgreignifj ber

burdj ben beiligften Dater pius VII. förmlich Donogene (Trennung bes fdjmet3.
Antheils oon bem bifdjöfl. Sic 3u Konftan3, bie (Ernennung unb feierliche 3n-
ftallation feines neuen apoftol. (Seneraloifars felbft burdj bie Aarauer unb anbere

geitungen fdjon aügemein befannt gemacht morben, fteht ja allerbings 3U befürchten,

unfer fatb. Dolf möchte Mes gurücfhalten ber hohen Hegierung, fomotjl als
bas Stillfdjmeigen ihrer (Beiftltdjfeit in eine ihr (Semiffen unb pfltdjten betref-
fenben Sadje mit Unruhe unb Itltfjtrauen, als eine IDiberfe^lidjfeit gegen fo feierliche

Ausfprüdje unb Derorbnungen bes böcbften ©berhauptes ber Kirche bearg-
mobnen unb fo eine längere gmtfdjenjeit eine geit bes îlrgerniffes merben."

4
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geschaffene Lage war hiemit anerkannt, was seitens der Regular-
geistlichkeit ein freudiges Echo auslöste.«? Das von Ronstanz ergangene

Fastengebot wurde nicht mehr weiter geleitet, sondern die Geistlichen

vock (an Stelle Kellers in Aarau) und Hausherr zu Göldlin
abgeordnet, zwecks Vereinbarung eines dem luzernischen Beispiel
konformen Verhaltens, mit dem Erfolg, daß fchon am Z. Februar
das neue Fastengebot gestattet wurde. Der vom konstanzischen
Domkapitel erlassene Protest gegen die seit Beginn des Jahres 1,31,5 ge-

lichen Mitständen das Angemessene abzuschließen, mit dem beigefügten Wunsche,

daß die Dauer jenes provisorischen Auslandes so viel möglich abgekürzt werden

möchte, 2. Bevollmächtigen Wir Sie unter Vorbehalt Unserer Ratifikation auch zu
den gutfindenden Unterhandlungen für die Festsetzung der künftigen bischöfl.
Verhältnisse Unseres Aantons mit dem Wunsche, daß wo immer möglich die Vereinigung

des gesamten Aantons unter einem einzigen geistlichen Wberhirten
bewirkt werden könne."

»? Welche Stimmung unter der Geistlichkeit — besonders den Wrdensgeist»
lichen — herrschte, läßt sich aus den Antworten erschließen, die auf die zögernde

Haltung des KlRats gegenüber den Beschlüssen des Heiligen Vaters und seines

Nuntius eingingen. Das Schreiben der Regierung vom 18. Januar, worin sie die

Kundgebung des Nuntius suspendierte, war an die Amtsleute an Baden, Jurzach,
Bremgarten und Muri versandt worden, zuhanden der Dekane in Ehrendingen,
Wahlen und Eggenwil, der Abte von Wettingen und Muri, des Propstes zu
Baden und Stiftspropsts in Jurzach, der Kaxuzinerguardiane in Baden und

Bremgarten. Schaufelbühl, der Stiftsproxst der heiligen Verena, schrieb u.
„Inzwischen kann ich Ihnen Hochwohlgeb, Hochgeachte Herren, nicht verhehlen
meinen innigsten Wunsch, den auch die Gesamtheit der katholischen Geistlichkeit
unseres Kantons laut ausspricht, daß es in der weysheit und Güte Unserer
Hohen Regierung liegen möchte, die Wege zu einem eigenen Episcopal zu ebnen,
die Hindernisse zu räumen und an Herstellung desselben wohltuende Hände väterlich

zu bietten. — In dem gegenwärtigen Zustand ist und muß die Geistlichkeit
höchst verlegen sevn; Sie vermißt in ihren Religions» und Gewissensangelegenheiten

ihren (Ordinarius: indem die geistliche Iurisdiktionalien Sr. Eminenz, dem

ehevorigen Herrn Bischofen abgenohmen sind, sodaß es nunmehr außer seiner Befug»
nifse steht, selbe ferners in der Schweiz auszuüben" (2i.Ian. >s). Bder Jost Anton
Hausherr, Dekan des Kapitels Mellingen: „Denn weil das ganze Ereigniß der

durch den heiligsten Vater Pius VII. förmlich vollzogene Trennung des schweiz.

Antheils von dem bischöfl. Sitz zu Konstanz, die Ernennung und feierliche In»
stallation seines neuen axostol. Generalvikars selbst durch die Aarauer und andere

Zeitungen schon allgemein bekannt gemacht worden, steht ja allerdings zu befürch»

ten, unser kath. Volk möchte dies Zurückhalten der hohen Regierung, sowohl als
das Stillschweigen ihrer Geistlichkeit in eine ihr Gewissen und Pflichten betref»
senden Sache mit Unruhe und Mißtrauen, als eine Widersetzlichkeit gegen so feier»
liche Aussprüche und Verordnungen des höchsten Vberhauptes der Kirche
beargwöhnen und so eine längere Zwischenzeit eine Zeit des Ärgernisses werden."
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troffenen 2inberungen bes Suntius im Bistum Konftan3 mürbe oon
ber aargauifdjen Segierung nunmebr fonfequentermeife oerboten.

Bamit mar bie neue aargauifdje Segierung freiltdj nodj nidjt
am (Enbe ber Bistumsfrage, fonbern erft am Snfang.38

S dj u l m e f e n.ì
Ber Sdjulrat.

©rganifation oon 1803. Über bem (Er3iebungsmerf bes beiceli«
fdjen Sargaus liegt bie lïïorgenfrifcbc einer ermadjenben Zeit; ber

Dermittlungsepodje aber ift gut3ufdjreiben, ba\^ fie im gan3en bas

Seugemonnette beljielt, ein3elne 3mpulfe fogar fortführte.
Bie menn audj nidjt fertigen (Srunblagen für bas neue Sdjul»

roefen entbält bie ©om (SSat obne nennensmerte ©ppofition am 23.

3uni 03 fanftionierte „©rganifation ber oberften (Er3ieb.ungsbeh.orbe
bes Kantons Sargau", bie fidj an bas er3iebungsrätlidjc Derfaffungs»
projeft oon 1802, oielfadj mörtlidj, anlebnt. Ber neue „Sdjulrat"
beftebt aus 13 lïïitgtiebern, con benen eines bem Kleinen unb 3mei
bem (SSat 3U entneijmen finb. Bie IDabl fteljt erftmals ausfdjließlidj
bem KISat 3U, fünfttg erlebigte Steüen befetjt er aus einem brei«

fadjen Dorfdjlag bes Sdjulrats; ben Sftuar mah.lt fidj ber Sdjulrat
felbft. Bas fjauptmerfmal ber neuen (Er3ieljungsbetjörbe ift bie fon«

feffioneüe Sdjetbung in eine reformierte unb in eine fatbolifdje Korn«

miffion, meldj lettere, oon einer biesbe3üglidjett Beftimmung (Sc»

braudj madjenb, nodj eine Unterjeftion für bas Fl'idtal ausfdjieb,
obne ibre (Einljeit preis3ugeben. (Ein meiteres, con Stapfer oorge«

fdjlagenes (Entgegenfommen an bie Konfeffionen, nämlidj bie Dor»

fdjrift, ba% jebe Kommiffion je 3tr>ei oon ber (Seiftlidjfeit oor3u«

fdjlagenbe pfarrer 3älüen muffe, fanb feine Sadjabmung. Zeòe öcr

beiben Kommiffionen, beren mitglieber3abl übrigens nidjt beftimmt
mirb, mäblt aus ibrer mitte iljren präfibenten; fomie ibren Sftuar,
audj aus ibrer mitte ober außerbalb. Sur bie Sftuare merben für
ibre Srbeiti entfdjäbigt; ben entfernter mobnenben mitgliebern
merben Seife» unb Zelj^ungsauslagen cergütet. 3ebe Kommiffion
bat bie Suffidjt über bie Sdjulen ibres Sprengeis. ©tjne ihre (Senelj»

migung barf fein Sdjulbudj in ben ibr unterfteüten Sdjulen einge»

38 Bistumseinridjtungen (Cahier A; KU) Bb. A (8(5'(5.
1 pSH (803—06, unDoüftänbig; pSH ref. u. fatb. Korn.; pSH I, II (.ron

(807 an), llliffioen; Aften (roidjtig: €r3iebungsrat (805/7).
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troffenen Änderungen des Nuntius im Bistum Ronstanz wurde von
der aargauischen Regierung nunmehr konsequenterweise verboten.

Damit war die neue aargauische Regierung freilich noch nicht
am Ende der Bistumsfrage, sondern erst am Anfang.««

Schulwesen.'
Der Schulrat.

«Organisation von 1,805. Über dem Erziehungswerk des helvetischen

Aargaus liegt die Morgenfrische einer erwachenden Seit; der

Vermittlungsepoche aber ist gutzuschreiben, daß sie im ganzen das

Neugewonnene behielt, einzelne Impulse sogar fortführte.
Die wenn auch nicht fertigen Grundlagen für das neue Schulwesen

enthält die vom GRat ohne nennenswerte Opposition am 25.

Juni 05 sanktionierte „Organisation der obersten Erziehungsbehörde
des Rantons Aargau", die sich an das erziehungsrätliche Verfassungsprojekt

von 1302, vielfach wörtlich, anlehnt. Der neue „Schulrat"
besteht aus 15 Mitgliedern, von denen eines dem Rleinen und zwei
dem GRat zu entnehmen find. Die Wahl steht erstmals ausschließlich
dem RlRat zu, künftig erledigte Stellen besetzt er aus einem
dreifachen Vorschlag des Schulrats; den Aktuar wählt sich der Schulrat
selbst. Das Hauptmerkmal der neuen Erziehungsbehörde ist die

konfessionelle Scheidung in eine reformierte und in eine katholische
Rommission, welch letztere, von einer diesbezüglichen Bestimmung
Gebrauch machend, noch eine Untersektion für das Fricktal ausschied,

ohne ihre Einheit preiszugeben. Ein weiteres, von Stapfer
vorgeschlagenes Entgegenkommen an die Ronfesfionen, nämlich die

Vorschrift, daß jede Rommission je zwei von der Geistlichkeit
vorzuschlagende Pfarrer zählen müsse, fand keine Nachahmung. Jede der

beiden Rommissionen, deren Mitgliederzahl übrigens nicht bestimmt

wird, wählt aus ihrer Mitte ihren Präsidenten; sowie ihren Aktuar,
auch aus ihrer Mitte oder außerhalb. Nur die Aktuare werden für
ihre Arbeiti entschädigt; den entfernter wohnenden Mitgliedern
werden Reise- und Sehrungsauslagen vergütet. Jede Rommission
hat die Aufsicht über die Schulen ihres Sprengels. Ohne ihre
Genehmigung darf kein Schulbuch in den ihr unterstellten Schulen einge-

«« Bistumseinrichtungen Cahier A; AU? I Ld. A I8>Z/>S.
> OSR I80Z—os, unvollständig; PSR res. u. kath, «om.; OSN I, II (von

1807 an), Missiven; Akten (wichtig: Lrzichungsrat I80Z/7).
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füfjrt merben; banbelt es fidj um ein Sdjulbudj für ben Seligions«
unterridjt, fo ift bie betreffenbe geiftlidje ©berbeljörbe bei3u3ieb.cn
unb bie Beftätigung ber Segierung ein3utjolen. Bie <Einb.ett bes (Se»

famtrats mirb aber ausbrüdlidj feftgebalten. § \ fagt: es mirb in
bem gau3en Kanton Sargau nur eine oberfte (Er3ietjungsbebörbe fein.
SUe Derorbnungen ergeben im Samen bes (Sefamtfdjulrats, bie

Kommiffionen baben nur um Befanntmadjung unb DoÜ3ug beforgt
3u fein. Ber Sdjulrat übt bie ©berauffidjt aus, audj über Klöfter« unb
prioatfdjulen. (Er ernennt bie ben Kommiffionen unterfteüten Sdjul«
infpeftoren, bie als Binbeglieber 3mifcfjen ber ©berbeljörbe unb ben

lofalen Suffidjtsorganen 3U fungieren baben. Ber Sdjulrat fteEt ben

£eb.rern bie FabÌ3Ìeits3eugniffe aus unb nimmt bie IDabl cor, mo
ber Staat bie Befolbung ausrichtet, mäljrenb in ben übrigen FäEen
(mas meift 3utraf) bie Wat[l ben (Semeinben 3uftetjt. Bei Streitigfei«
ten in Scfjulfadjen 3mifdjen £ebrern unb (Semeinben foflen 3unädjft
bie Sittengeridjte eine gütlidje Dermittlung oerfudjen; bei frudjtlofer
Bemütjung entfdjeibet ber Sdjulinfpeftor; bie enbgültige (Erlebigung,
fofern ©on ben Parteien refurriert mirb, befjält fidj ber Sdjulrat ©or.
Ber Sdjulrat unterbreitet aüjäbrlidj bem KISat Dorfdjläge über bie

3ur Förberung bes Sdjulmefens notmenbig aus3umerfenben Beträge,
über beren Dermenbung am (Enbe bes 3abres Sedjnung ab3ulegen

ift. €r ift meiter befugt, über Sdjulgüter unb aüfäEige Stiftungen bei

ben 3uftänbigen Dermaltungsbetjörben bie nötigen Susfünfte ein3U=

3ietjen. Bie €inbeit bes Sdjulrats mirb audj baburdj unterftridjen,
ba^ bas fleinrätlidje mitgtieb ftänbiger präfibent ift unb fidj ben

Di3epräfibenten felbft ausmätjlt.
Ber oberfte Sdjulapparat funftionierte nidjt reibungslos. Dor

aüem 3U fdjmerfäüig. Bafjer geftattete ber Sdjulrat fdjon in feiner
erften Simung (28. Sept. 03) 3ur Befdjleunigung bes (Sefdjäftsgan«

ges ben eiu3elnen Kommiffionen, aügemeine Sdjulcerorbnungen nadj
gegenfeitiger Derftänbigung aus3ufütjren, unter Dorbebalt ber Beftä«

tigung burdj ben (Sefamtrat in ber nädjften Ftübjabrsfit5ung. Sobann
mürbe (29. Sept. 03) 3ur (Erlebigung unauffdjiebbarer (Sefdjäfte ein

engerer Susfdjuß ©on 5 lïïitgliebern befteüt (fjünermabel—präf.,
Bao. FreY' Saljn, Balbinger, Weidmann), ber feine Derfügungen
im Samen bes Sdjulrats befannt madjen, bie (Suttjeißung bafür in
ber nadjfolgenben pienarfi^ung einfjolen foüte.2 IDie es fdjeint, be«

2 Die reformierte Kommiffion befdjlofj, fidj — menn immer möglich — alle

Dienstage nachmittags ju oerfammeln; bie ausmärtigen Hiitglieber mürben nur
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führt werden; handelt es sich um ein Schulbuch für den Religionsunterricht,

fo ist die betreffende geistliche Bberbehörde beizuziehen
und die Bestätigung der Regierung einzuholen. Die Einheit des

Gesamt?ars wird aber ausdrücklich festgehalten. Z l sagt: es wird in
dem ganzen Ranton Aargau nur eine oberste Erziehungsbehörde sein.
Alle Verordnungen ergehen im Namen des Gesamtschulrats, die

Rommissionen haben nur um Bekanntmachung und Vollzug besorgt
zu sein. Der Schulrat übt die Oberaufsicht aus, auch Uber Rlöster- und
privatschulen. Er ernennt die den Rommifsionen unterstellten
Schulinspektoren, die als Bindeglieder zwischen der Bberbehörde und den

lokalen Aufsichtsorganen zu fungieren haben. Der Schulrat stellt den

Lehrern die Fähigkeitszeugnisse aus und nimmt die Mahl vor, wo
der Staat die Besoldung ausrichtet, während in den Übrigen Fällen
(was meist zutraf) die Wahl den Gemeinden zusteht. Bei Streitigkeiten

in Schulfachen zwischen Lehrern und Gemeinden sollen zunächst
die Sittengerichte eine glittiche Vermittlung versuchen; bei fruchtloser
Bemühung entscheidet der Schulinspektor; die endgültige Erledigung,
sofern von den Parteien rekurriert wird, behält fich der Schulrat vor.
Der Schulrat unterbreitet alljährlich dem RlRat Vorschläge über die

zur Förderung des Schulwesens notwendig auszuwerfenden Beträge,
über deren Verwendung am Ende des Jahres Rechnung abzulegen
ist. Er ist weiter befugt, über Schulgüter und allfällige Stiftungen bei

den zuständigen Verwaltungsbehörden die nötigen Auskünfte
einzuziehen. Die Einheit des Schulrats wird auch dadurch unterstrichen,
daß das kleinrätliche Mitglied ständiger Präsident ist und sich den

Vizepräsidenten selbst auswählt.
Der oberste Schulapparat funktionierte nicht reibungslos, vor

allem zu schwerfällig. Daher gestattete der Schulrat schon in seiner

ersten Sitzung (2g. Sept. 02) zur Beschleunigung des Geschäftsganges

den einzelnen Rommissionen, allgemeine Schulverordnungen nach

gegenseitiger Verständigung auszuführen, unter Vorbehalt der

Bestätigung durch den Gefamtrat in der nächsten Frühjahrsfitzung. Sodann
wurde (29. Sept. 05) zur Erledigung unaufschiebbarer Geschäfte ein

engerer Ausschuß von 5 Mitgliedern bestellt (Hünerwadel—Präs.,
Dav. Frey, Rahn, Baldinger, Meizmann), der seine Verfügungen
im Namen des Schulrats bekannt machen, die Gutheißung dafür in
der nachfolgenden Plenarsitzung einholen sollte.? Mie es scheint, be-

2 Die reformierte Rommission beschloß, sich — wenn immer möglich — alle

Dienstage nachmittags zu versammeln; die auswärtigen Mitglieder wurden nur
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tradjtete fidj nadj unb nadj bie com fleinrätlidjen îîîitgliebe £}üner-
mabel präfibicrte unb in Sarau fidj oerfammetnbe reformierte Korn«

miffion als interimiftifdjen Sdjulrat; menigftens bebanbelte fie (Se=

genftänbe unb faßte Befdjlüffe in beffen Samen, bie in bie Bomäne
bes (Sefamtfdjulrats einfdjlugen.3 f?iegegen mebrte fidj bie con bem

rührigen Sbte Steinegger präfibierte, in IDettingen jemeilen tagenbe
fatbolifdje Kommiffion unb oerlangte eine fdjärfere, bie parität
ftrifte mabrenbe (Sren3linie 3roifdjen ben Kompeten3en bes Sdjul«
rats unb benjenigen ber Kommiffionen gemäß folgenben (Srunb»

fätjert: \. ber gemeinfame Sdjulrat als oberfte Sdjulbebörbe foüte
nur oereinigt mirfen fönnen; 2. in ber Z^ifdje^eit foüten bie beiben

Kommiffionen nadj ben Sdjulgefetjen unb gemeinfam angenom«
menen (Srunbfä^en „befinitio fürfabren"; 3. bas ©on ber Segierung
befteüte präfibium ift als bas einige gemeinfdjaftlidje Banb beiber

Kommiffionen an3ufetjen. Bie fatbolifdje Kommiffion erroirfte fid;
ben Befdjluß bes (Sefamtrats, ba^ fidj beibe Sbteilungen ©iertel»

alle Ulonate einmal ermartet. Die Si^ungen maren baber meiftens nur oon ben

in Aarau mobnenben ober bort fonftroie fid; aufbaltenben ttlitgliebern befudjt
(£jünermabel, Hahn Aftuar ber reform. Kommiffion unb bes (Sefamtfdjulrats,
D. Jrey, Ringier, feiten Hleyer Sohn). Audj in ben etmas meniger häufigen Sit-
Sungen ber fatbolifdjen Kommiffion maren meiftens nur bie nädjftmobnenben mit«
glieber anmefenb.

s Als Beifpiele bie3u einige Befdjlüffe ber reformierten Kommiffion (aus
bem protofoll):

Der Stabtrat OTellingen mirb 3ur rafdjen IDieberbefeÇung ber oafanten Sehr-

ftelle aufgeforbert (23. X. 05) unb ber oon ber Hlajorität besfelben ermäblte
Xaoier Ijübfdjer oon Sdjonen beftätigt (20. Hoo. 05) — IDabl nadjmals oom (Be-

famtrat annulliert.
Der SdjuIIehrer oon Sdjmaberlodj mirb ber Hegierung 3u einer Unterftüt-

3ung oon 2 Klaftern £7013 empfohlen (23. X. 05). Sdjulrat lDei3mann mirb —
ftatt ber con ihm begehrten monatlichen 20 Jr. 3U (Sunften ber SdjuIIehrer bes

8e3irfs Saufenburg — 40 Jr. 3uerfannt — bis 3ur nädjften allgemeinen Simung,
ba ber petent feine meiteren Anträge oor3ubringen habe. U)ei3manns Rechnung
im Betrage oon 8( Jr. für Reifefoften in Sdjulgefdjäften mirb gutgeheißen unb

3ur 8e3ahlung angemiefen (26. III. 06).
(Sefudje ber (Bemeinben Dottifon unb Unterlunfbofen um Suboention 3ur

(Erbauung neuer Sdjulbäufer merben bem Aftuar 3ur Beridjterftattung
übergeben (30. 3uli 05) unb fo öfters.

Die Regierung mirb erfudjt, bie Jortfetjung ber Bilbungsanftalten für
CanbfdjuIIebrer 3U genehmigen unb für bie reform. Besirfe (050, für bie fatb.
Bes. 900 Jr. 3u bemilligen (7. V. 06).

Die Rechnung bes Aftuars bes Sdjulrats für (806 mirb unterfudjt unb als
ridjtig befunben paffiert (20. I. 07).

S3

trachtete sich nach und nach die vom kleinrätlichen Mitglieds Hüner.
roadel präsidierte und in Aarau sich versammelnde reformierte
Rommission als interimistischen Schulrat; wenigstens behandelte sie

Gegenstände und faßte Beschlüsse in dessen Namen, die in die Domäne
des Gesamtschulrats einschlugen.« Hiegegen wehrte sich die von dem

rührigen Abte Steinegger präsidierte, in Mettingen jeweilen tagende
katholische Rommission und verlangte eine schärfere, die Parität
strikte wahrende Grenzlinie zwifchen den Rompetenzen des Schulrats

und denjenigen der Rommissionen gemäß folgenden Grundsätzen:

1. der gemeinsame Schulrat als oberste Schulbehörde sollte
nur vereinigt wirken können; 2. in der Zwischenzeit sollten die beiden

Rommiffionen nach den Schulgesetzen und gemeinsam angenommenen

Grundsätzen „definitiv fürfahren"; s. das von der Regierung
bestellte Präsidium ist als das einzige gemeinschaftliche Band beider

Rommissionen anzusehen. Die katholische Rommission erwirkte sich

den Beschluß des Gesamtrats, daß sich beide Abteilungen viertelalle

Monate einmal erwartet. Die Sitzungen waren daher meistens nur von den

in Aarau wohnenden oder dort sonstwie sich aufhaltenden Mitgliedern besucht

(Hünerwadel, Rahn — Aktuar der reform. Rommission und des Gesamtschulrats,
D. Frey, Ringier, selten Meyer Sohn). Auch in den etwas weniger häufigen
Sitzungen der katholischen Rommission waren meistens nur die nächstwohnenden
Mitglieder anwesend,

» Als Beispiele hiezu einige Beschlüsse der reformierten Rommission (aus
dem Protokoll):

Der Stadtrat Mellingen wird zur raschen Wiederbesetzung der vakanten kehrstelle

aufgefordert (2Z. X. os) und der von der Majorität desselben erwählte
Xavier Hübscher von Schonen bestätigt (2«. Nov. os) — Wahl nachmals vom Ge>

samtrat annulliert.
Der Schullehrer von Schwaderloch wird der Regierung zu einer Unterstützung

von 2 Rlaftern Holz empfohlen (2Z. X. os). Schulrat Weizmann wird —
statt der von ihm begehrten monatlichen 20 Fr. zu Gunsten der Schullehrer des

Bezirks kaufenburg — qo Fr. zuerkannt — bis zur nächsten allgemeinen Sitzung,
da der Petent seine weiteren Anträge vorzubringen habe. Weizmanns Rechnung
im Betrage von 81 Fr. für Reisekosten in Schulgeschäften wird gutgeheißen und

zur Bezahlung angewiesen (26. III. 06).
Gesuche der Gemeinden Dottikon und Unterlunkhofen um Subvention zur

Erbauung neuer Schulhäuser werden dem Aktuar zur Berichterstattung
übergeben (so. Juli os) und so öfters.

Die Regierung wird ersucht, die Fortsetzung der Bildungsanstalten für
kandschullehrer zu genehmigen und für die reform. Bezirke loso, für die kath.

Bez. yo« Fr. zu bewilligen (7. V. 06).
Die Rechnung des Aktuars des Schulrats für 1806 wird untersucht und als

richtig befunden passiert (20. I. 07).
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jährlich, ibre protofoüe abfdjriftlidj „3U befferer Kenntnis ber (Se»

fdjäfte unb genauer Derbinbung" mitteilten. Bie im Ejerbft J806
con ber fatljolifdjen Kommiffion eingefanbten Seformoorfdjläge blie«
ben obne Folge. (Es mar aüem nadj nidjt bloß ber fdjleppenbe <8e=

fdjäftsgang, ber an bem Sdjulrat mißfiel: ber fatfj. Kommiffion ging
bie fonfeffioneüe Sdjeibung 3U menig meit, mätjrenb umgefetjrt ber

Sarauerpartei bie fonfeffioneüe (Trennung grunbfätjlidj 3umiber mar.
Biefer Partei mies aber ber Sdjulrat nodj ein meiteres (Sebredjen

auf: bie metjrljeitlidj fonferoatioe Zufammenfetymg.4 Bie con ber

Sarauerpartei betriebene Umfdjaffung bes Sdjulrats, mie fpäter ber«

jenige bes Kriegsrats, gefdjab nidjt lebiglidj um ber Dereinfadjung
bes Dermaltungsapparates roiüen, fonbern mebr nodj in ber Sb-
fidjt, in biefe für bie €ntmidlung bes Kantons midjtigen Bifafte«
rien liberale mebrfjeiten 3U bringen.

Seorganifation oon 1807. Sdjon im Frübjabr 1807 (nadj bem

Sbteben bes Sbtes Steinegger) fütjlte fidj bie Sarauerpartei ftarf
genug, eine ifjren Sbfidjten entfpredjenbe Seform bes Sdjulrats in
(Sang 3U bringen. Sie tjatte nidjt nur im (SSat burdj Sdjtagmorte
mie: Kapitatifierung ber Feubaltaften, Dereinfadjung bes Dermal«

tungsapparats u. bgl. bie ©ppofition oerftärft, fonbern audj im
KISat bereits Fuß gefaßt. Ejier mar es oor aüem Zimmermann, ber

fidj ber Sdjulratsreform annahm; ber KISat fjieß im gan3en beffen
biesbe3üglidjen Dorfdjlag, mie audj bas Begleitfdjreiben an bie (Se=

fe^geber gut. Sudj ber (SSat fanftionierte auf (Empfehlung feiner
Kommiffion tjin (£jer3og, Derfaffer bes (Sutadjtens, 3eb.le, Be3.«

Smtmann Balbtnger, a. Seg.Statttj. IDeber, Fenberidj) anftanbslos
bie fleinrätlidje Dorlage, betitelt „Snbermeitige ©rganifation bes

Sdjulrats, um bas midjtige Fadj ber <Er3ietjung neu 3U beleben unb
um bie obere Suffidjt unb Dermaltung besfelben mehr 3U cerein»

fadjen." Bas taftifdje manöoer ber Sarauerpartei trug feine Friidjte.
€inmal in Südfidjt auf bie organifatorifdje Umgeftattung bes Schul»

« Hiitglieber bes Sdjulrats (9. Aug. 03): Heg.H. £jünermabel,
präf.; Sebaftian Steinegger, Abt bes (Botteshaufes IDettingen; Hingier,
präf. b. App.CSer.; Defan ITlöfdj in Jricf; gimmermann in Brugg; Jrey,
Pfarrer in Deltfjeim; Be3.Amtmann Balbtnger (an Stelle bes urfprüng-
Iidj gemählten Dr. Dorer in Baben); Daoib Jrey »on Aarau; Jalf, pfarrer
in Baben; Hub. Itleyer, Sohn, in Aarau; pfarrer IDetsmann in Saufen-
burg; 3oh- Baptift Hl an tel in oon Jricf; fubmig Hahn oon Aarau. Später
an Stelle gimmermanns pfarrer Ejünermabel oon gofingen (6. Aug. 06).
(Konferoattoe in Sperrbruct.)
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jährlich ihre Protokolle abschriftlich „zu besserer Kenntnis der

Geschäfte und genauer Verbindung" mitteilten. Die im Herbst 1,806

von der katholischen Kommission eingesandten Reformvorschläge blieben

ohne Folge. Es war allem nach nicht bloß der schleppende
Geschäftsgang, der an dem Schulrat mißfiel: der kath. Kommiffion ging
die konfessionelle Scheidung zu wenig weit, während umgekehrt der

Aarauerpartei die konfessionelle Trennung grundsätzlich zuwider war.
Dieser Partei wies aber der Schulrat noch ein weiteres Gebrechen

auf: die mehrheitlich konservative Zusammensetzung.^ Die von der

Aarauerpartei betriebene Umschaffung des Schulrats, wie später
derjenige des Kriegsrats, geschah nicht lediglich um der Vereinfachung
des Verwaltungsapparates willen, sondern mehr noch in der Ab-
sicht, in diese für die Entwicklung des Kantons wichtigen Dikafte-
rien liberale Mehrheiten zu bringen.

Reorganisation von 1,807. Schon im Frühjahr 1,807 (nach dem

Ableben des Abtes Steinegger) fühlte sich die Aarauerpartei stark

genug, eine ihren Absichten entsprechende Reform des Schulrats in
Gang zu bringen. Sie hatte nicht nur im GRat durch Schlagworte
wie: Kapitalisierung der Feudallasten, Vereinfachung des

Verwaltungsapparats u. dgl. die «Opposition verstärkt, sondern auch im
KlRat bereits Fuß gefaßt. Hier war es vor allem Zimmermann, der

fich der Schulratsreform annahm; der KlRat hieß im ganzen deffen
diesbezüglichen Vorschlag, wie auch das Begleitschreiben an die
Gesetzgeber gut. Auch der GRat sanktionierte auf Empfehlung feiner
Kommission hin (Herzog, verfaffer des Gutachtens, Jehls, Bez.-
Amtmann Baldinger, a. Reg.Statth. Weber, Fenderich) anstandslos
die kleinrätliche Vorlage, betitelt „Anderweitige Organisation des

Schulrats, um das wichtige Fach der Erziehung neu zu beleben und
um die obere Aufsicht und Verwaltung desfelben mehr zu
vereinfachen." Das taktische Manöver der Aarauerpartei trug seine Früchte.
Einmal in Rücksicht auf die organifatorifche Umgestaltung des Schul-

« Mitglieder des l. Schulrats (9. Aug. 0Z): Reg.R. Hünerwadel,
Präs.; Sebastian Steinegger, Abt des Gotteshauses Wettingen; Ringier,
Präs. d. App.Ger.; Dekan Mösch in Frick; Zimmermann in Brugg; Frey,
Pfarrer in Veltheim; Bez.Amtmann Baldinger (an Stelle des ursprünglich

gewählten Dr. Dorer in Baden); David Frey von Aarau; Falk, Pfarrer
in Baden; Rud. Meyer, Sohn, in Aarau; Pfarrer weizmann in Laufenburg;

Ioh. Baptist M ante lin von Frick; Ludwig Rahn von Aarau. Später
an Stelle Zimmermanns Pfarrer Hünerwadel von Jofingen (e. Aug. oe).
(Konservative in Sperrdruck.)
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rats. Sn SteUe ber bisberigen Boppelfpurigfeit gab es insfünftig nur
nodj einen unteilbaren Sdjulrat; oon fonfeffioneüen Kommiffionen
ift feine Sebe mebr. Bie parität ift nur nodj in Be3ug auf bie mit»
glieber3atjl beibebalten, inbem brei ITtitglieber reformierten, brei
fatbolifdjen Befenntniffes fein muffen, bie fidj nur ausnabmsmeifc
gefonbert oerfammeln bürfen, wenn es fidj nämlidj um bie Beratung
con ausfdjließlidj religiöfen (Segenftänben banbelt, bie unter aüen

Umftänben oon ben IHitgliebern ber betr. Kommiffion entfdjieben
merben foüen. Bie Zentralifierung mirb tjier baburdj betont, ba^ brei
ITtitglieber bes KISats im Sdjulrate fitjen, bie (Ernennung ber fieben
lÏÏitglieber fur3meg ber Segierung 3ugemiefen mirb, ber fogar bie

Betätigung bes Sftuars oorbebalten ift, fofern ber Sdjulrat ben»

felben nidjt aus feiner mitte ermäblt. 3m übrigen febren bie Bc=

fttmmungen ©on 1805 faft burdjmegs mieber, nur ba^ bas präfibium
jet3t ©ierteljäbrlidj medjfelt unb bem Sdjulrat bie Kompeten3 ©on

150 Fr- «für ein3elne (Segenftänbe in Sufmunterungs», (Entfdjäbi-
gungs» unb Unterftütjungs=Sadjen" eingeräumt mirb. IDeiterbin
glüdte es ber Sarauerpartei, bei ber Zufammenfetjung bes neuen
Sdjulrats bie ©berbanb 3U geminnen. Ber oom KISate, beffen
liberales (Element in3mifdjen burdj ben (Eintritt £jer3ogs cerftärft mor»
ben mar, unterm 15. 3uni l807 ernannte Sdjulrat 3äf;Ite oter übe»

rale Hiitglieber. Bie Zufammenfet3ung mar folgcnbe (liberale in
Sperrbrud): §tmmctmatttt, ^riberictj, IDeißenbadj, a. Seg.St.
F e e r Pfarrer Sab", SppeU.Sidjter 3eble, pfarrer Keller
in Sarau. Bie auf ben erften Snlauf bin, faft mie burdj eine Über»

rumpelung erlangte liberale ITCcbrfjeit ließ fidj nidjt fo leidjt feftbal»
ten. 3m 3abre 1809 traten 3eble, fomie — aus nidjt redjt erfidjt»
Iidjen (Srünben — ber um bas aarg. Sdjulmefen oerbiente Sabn aus.
Ber Sdjulrat fdjlug für bie tDieberbefe^ung ber beiben Steüen oor:
Befan Ejünermabel oon £en3burg, Sppeü.S. Baoib FreYr Hauptmann
Bädjli oon Brugg, ©berft Sdjmiel, major Pfleger, Seftor (Eoers unb
Xaoer Bronner,4a lauter £iberale, ausgenommen ber politifdj fonfer«
oatioe f^ünermabel, ber jebodj Beroeife lebbaften 3ntereffes für bas

Sdjulmefen gegeben batte. Ber KISat mätjlte 3unädjft nur fjüncr»
mabel, unb erft auf erneute fdjulrätlidje Sufforberung bin füllte er

audj bie 3roeite £üde aus, unb 3mar — unter Umgebung ber oorge»

fdjlagenen £ifte — burdj bie perfon bes politifdj gemäßigten 3°f-

4a pSH (29.
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rats. An Stelle der bisherigen Doppelspurigkeit gab es inskünftig nur
noch einen unteilbaren Schulrat; von konfessionellen Kommissionen
ist keine Rede mehr. Die Parität ist nur noch in Bezug auf die
Mitgliederzahl beibehalten, indem drei Mitglieder reformierten, drei
katholischen Bekenntnisses sein müssen, die sich nur ausnahmsweise
gesondert versammeln dürfen, wenn es fich nämlich um die Beratung
von ausschließlich religiösen Gegenständen handelt, die unter allen
Umständen von den Mitgliedern der betr. Kommission entschieden
werden sollen. Die Zentralisierung wird hier dadurch betont, daß drei
Mitglieder des KlRats im Schulrate sitzen, die Ernennung der sieben

Mitglieder kurzweg der Regierung zugewiesen wird, der sogar die

Bestätigung des Aktuars vorbehalten ist, sofern der Schulrat
denselben nicht aus seiner Mitte erwählt. Im übrigen kehren die

Bestimmungen von 1,803 fast durchwegs wieder, nur daß das Präsidium
jetzt vierteljährlich wechselt und dem Schulrat die Kompetenz von
ISO Fr. „für einzelne Gegenstände in Aufmunterungs-, Entschädigung?-

und Unterstützungs-Sachen" eingeräumt wird. Weiterhin
glückte es der Aarauerpartei, bei der Zusammensetzung des neuen
Schulrats die (überhand zu gewinnen. Der vom KlRate, dessen
liberales Element inzwischen durch den Eintritt Herzogs verstärkt worden

war, unterm Z5. Juni 1807 ernannte Schulrat zählte vier liberale

Mitglieder. Die Zusammensetzung war folgende (liberale in
Sperrdruck): Zimmermann, Friderich, Weißenbach, a. Reg.St.

Feer, Pfarrer Rahn, Appell.Richter Iehle, Pfarrer Keller
in Aarau. Die auf den ersten Anlauf hin, fast wie durch eine

Überrumpelung erlangte liberale Mehrheit ließ sich nicht so leicht festhalten.

Im Jahre 1,809 traten Iehle, sowie — aus nicht recht ersichtlichen

Gründen — der um das aarg. Schulwesen verdiente Rahn aus.
Der Schulrat schlug für die Wiederbesetzung der beiden Stellen vor:
Dekan Hünerwadel von Lenzburg, Appell.R. David Frev, Hauptmann
Bächli von Brugg, Gberst Schmie!, Major Pfleger, Rektor Evers und

Xaver Bronner,^ lauter Liberale, ausgenommen der politisch konservative

Hünerwadel, der jedoch Beweise lebhaften Interesses für das

Schulwesen gegeben hatte. Der KlRat wählte zunächst nur Hünerwadel,

und erst auf erneute fchulrätliche Aufforderung hin füllte er

auch die zweite Lücke aus, und zwar — unter Umgehung der

vorgeschlagenen Lifte — durch die Person des politisch gemäßigten Jos.

«a PSR I
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Snt. Baltbafar, KantonsbibIiotb.efar in Sarau (23. Suguft 09).5
Die Sbfdjmädjung, bie bas liberale (Element bieburdj erlitt, änberte
an bem eingefdjlagenen Kurs menig ober nidjts. IDunber mirfen
fonnte audj ber neue Sdjulrat nidjt; bodj 3eugen eine Seibe con (Er»

rungenfdjaften oon beffen Sftioität, mie bie Scfjaffung ber Be3irfs»
fdjuträte, bie enbgültige (Einridjtung bes 3nftituts ©Isberg, bie
Bemühungen um eine eintjeitlidje £eb.rerbilbung, bie Derftaatlidjung
ber Kantonsfdjule unb ïjebung ber Stabtfdjulen — bies aües banf
oor aüem bem burdjfdjlagenben (Einfluffe Zimmermanns unb feinen
raftlofen Ejilfsfräften Fßer unb Keüer, meldj letzterer bauptfädjlidj
als oorgefdjobener poften oermenbet mürbe.

Primarfdjule.6

(Srunblegenb für bas Dolfsfdjulroefen bes jungen Kantons mar
bie Sdjulorbnung oom 6. mail 805 (i. K. bis 1822). Sn ben Dorarbei«
ten bie3u Ijatten fidj beibe Kommiffionen beteiligt unb je einen (Entmurf
eingereidjt. Bie enbgültige Faffung 3U Rauben ber Segierung mürbe
ben beiben Sdjulräten Sabn unb Hamann anoertraut unb fobann
ber reformierte, con Sabn ©erfaßte ausführliche (Entmurf 3ur (Srunb«

läge genommen. Ber Sdjulrat begleitete bie Überreichung besfelben
an ben KISat mit folgenben IDorten (u. Sooember 04): „Wix be»

nu3ten bey biefer Srbeit ben IDeg ber Erfahrung unb legten babey
bie ehemalige K. Kaiferlidje, fomie bie 3ürdjerifdje Sdjulorbnung
3um (Srünbe mit ben Sbänberungen, meldje bie Derfdjiebentjeit bes

Dolfes unb ber Zeitbebürfniffe 3U erforbern fdjien, bie barin enttjal»
tenen Dorfdjriften fübren bas £anbfdjulmefen 3mar nidjt 3U einem

ooüfommenen, bodj aber 3U einem feljr oerbefferten Zuftanb; unb ob»

gleidj auch, biefer nidjt fogleidj unb aügemein mirb erreicht merben

fönnen, fo merben IDir bennodj, fjodjgeadjte Ejerren, oermittelft
3£jrer fjötjeren UnterftüCung tradjten, mit fdjonenber Südfidjt auf
Umftänbe, aber auch, mit ernftbafter (Entfdjloffentjett biefer fo brin»

genb notmenbigen Derbefferung immer audj (Eingang 3U oerfdjaffen."
Ber Dorfdjlag unter bem tlitel „Unmaßgeblidjer (Entmurf 3U einer

5 Dgl. 3ur Charafteriftif Balthafars, beffen Dorrebe sur Ejerausgabe ber

„Ejeloetia", Bb. Aarau, ïjornung (823.
« Jür eingefjenbe Kenntnisnahme f. Keller, Die Aarg. Dolfsfchuloerbältniffe

mährenb ber Dauer bes erften Sdjulgefetjes ((805—(822). Programm IDettingen,
(887/88, Betlage (—48.
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Ant. Balthasar, Rantonsbibliothekar in Aarau (22. August 09).«
Oie Abschwächung, die das liberale Element hiedurch erlitt, änderte
an dem eingeschlagenen Rurs wenig oder nichts. Wunder wirken
konnte auch der neue Schulrat nicht; doch zeugen eine Reihe von
Errungenschaften von dessen Aktivität, wie die Schaffung der
Bezirksschulräte, die endgültige Einrichtung des Instituts Olsberg, die
Bemühungen um eine einheitliche Lehrerbildung, die Verstaatlichung
der Rantonsschule und Hebung der Stadtschulen — dies alles dank

vor allem dem durchschlagenden Einflüsse Zimmermanns und feinen
rastlosen Hilfskräften Leer und Reller, welch letzterer hauptsächlich
als vorgeschobener Posten verwendet wurde.

Primarschule.«

Grundlegend für das volksschulmesen des jungen Rantons war
die Schulordnung vom 6. Mail 80S (i. R. bis 1,822). An den vorarbeiten

hiezu hatten sich beide Rommissionen beteiligt und je einen Entwurf
eingereicht. Die endgültige Fassung zu Händen der Regierung wurde
den beiden Schulräten Rahn und Meizmann anvertraut und sodann
der reformierte, von Rahn verfaßte ausführliche Entwurf zur Grundlage

genommen. Der Schulrat begleitete die Überreichung desselben

an den RlRat mit folgenden Morten (11. November 04): „Wir
benuzten bev diefer Arbeit den Weg der Erfahrung und legten dabev

die ehemalige R. Raiserliche, sowie die zürcherische Schulordnung

zum Grunde mit den Abänderungen, welche die Verschiedenheit des

Volkes und der Jeitbedürfniffe zu erfordern fchien, die darin enthaltenen

Vorschriften führen das Landfchulwefen zwar nicht zu einem

vollkommenen, doch aber zu einem fehr verbesserten Zustand; und

obgleich auch dieser nicht sogleich und allgemein wird erreicht werden

können, so werden Wir dennoch, Hochgeachte Herren, vermittelst

Ihrer höheren Unterstützung trachten, mit schonender Rücksicht auf
Umstände, aber auch mit ernsthafter Entschlossenheit dieser so dringend

notwendigen Verbesserung immer auch Eingang zu verschaffen."
Der Vorschlag unter dem Titel „Unmaßgeblicher Entwurf zu einer

s vgl. zur Charakteristik Balthasars, dessen Vorrede zur Herausgabe der

„Helvetia", Ld. 1, Aarau, Hornung I82Z.
° Für eingehende Kenntnisnahme s. Keller, Die Aarg. Volksschulverhältnisse

während der Dauer des ersten Schulgesetzes (>8os—1822). Programm Wettingen,
1887/88, Beilage 1,-48.
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Sdjul» unb £ebrorbnung für fämtlidje £anbfdjulen bes Kantons Sar»
gau" mar als eine Susfütjrungsüerorbnung 3U ben im (Sefet3 oom
25. 3u"i l805 enttjaltenen (Srunbfä^en gebadjt, „als ein fjanbbudj
für £etjrer, bann audj (Eltern unb Dorgefe^te" unb barum betaiüiert
gebalten. Ber KISat ließ ben (Entmurf burdj eine Kommiffion —
fjünermabel, IDeißenbadj, Kaftbofer — in eine für bas oom (SSat

3u erlaffenbe <Sefet3 geeignete Form umgießen unb nabm audj einige
Sbftridje, be3m. Umänberungen namentlidj an feinem firdjlidj ge=

färbten (Sefjalt oor (anfangs Sprit 05), in meldj fnapper (Seftalt bie

Sdjulorbnung auf Snraten ber begutadjtenben Kommiffion (Stabt»
ammann FreY, Sppeü.S. Bertfdjinger, Friebensridjter ©tt, Be3.Derm.
IDetjel, Dögeli o. £aufenburg) obne meiteres bie Sanftion bes <SSa=

tes erlangte.7 Bie midjtigfte €rgän3ung 3U biefer Sdjulorbnung bil»
bet bie „©rganifation ber Be3irfsfdjulräte" oom \. September I808,
bie mandjes con bem im urfprünglidjen Sdjulorbnungsentmurf ge»

ftridjenen Bétail aufnafjm. IDeldj fdjöner Spielraum Ijieneben nodj
ben untergeorbneten Betjörben übrig blieb, 3eigt bie com Sdjulrat
gutgeheißene „3uftruftion für bie £anbfdjulen bes Be3irfs gofin«
gen" com 3abre 1815.8

Sdjulauffidjt. Sm beften oerforgt mürben bie Sdjulen
mit Suffidjtsorganen. Ejödjften ©rtes ftanb ber Sdjulrat, ber fid; bie

unmittelbare Suffidjt nur für bie fantonalen Snftalten oorbefjielt;
als ©ermittelnbes ©rgan bie Be3irfsinfpeftoren unb als unterfte Sus»

fübnmgs» unb Kontroübebörbe bie Sittengeridjte. Bas Sdjmergemidjt
ber Beauffidjtigung lag in ber fdjon burdj bie Ejeloetif gefdjaffenen,
oom (SSat burdj bas (Sefet3 oom 3uni 1805 fanftionierten unb burdj
bas fdjulrätlidje Seglement oom 29. September 05 näber umfdjriebe»
nen 3nftitution bes Sdjulinfpeftors, ber nidjt nur mit ber Kontroüe
über bie Sdjulen feines Be3irfs betraut mar, fonbern audj als Sidj«
ter bei Sdjulftreitigfeiten 3mifdjen £ebrern unb (Semeinben aufju«
treten batte; jebodj erft nadj frudjtlofem Dermittlungsoerfudj bes

Sittengeridjts, ausgenommen bei Befolbungsbifferen3en, bie unmit»
telbar oor ben 3nfpeftor 3U bringen maren. Burdj bie oom Sdjulrat
©orgenommene „©rganifation ber 8e3irfsfdjulräte" erfubr bas 3n=

7 3m fdjulrätlidjen (Entmurf finb bie höher ftebenben perfonen ftets mit
„£jetr" tituliert; es ift bemnadj immer oom „Ijerrn" pfarrer, aber nur oom

„SdjuIIehrer" bie Hebe. Diefe Art ber Betonung fo3iaIer Unterfdjiebe ift im (Se-

fetj oermieben.
» Ejierüber Keller, 37/41.
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Schul- und Lehrordnung für sämtliche Landschulen des Rantons Aargau"

war als eine Ausführungsverordnung zu den im Gefetz vom
25. Juni 1,803 enthaltenen Grundsätzen gedacht, „als ein Handbuch

für Lehrer, dann auch Eltern und vorgesetzte" und darum detailliert
gehalten. Der RlRat ließ den Entwurf durch eine Rommisfion —
Hünerwadel, Weissenbach, Rafthofer — in eine für das vom GRat
zu erlassende Gesetz geeignete Form umgießen und nahm auch einige
Abstriche, bezw. Umänderungen namentlich an seinem kirchlich
gefärbten Gehalt vor (anfangs April 05), in welch knapper Gestalt die

Schulordnung auf Anraten der begutachtenden Rommisfion
(Stadtammann Frey, Appell.R. Bertschinger, Friedensrichter Gtt, Bez.verw.
Wetzel, vögeli v. Laufenburg) ohne weiteres die Sanktion des GRa-
tes erlangte.? Die wichtigste Ergänzung zu dieser Schulordnung bildet

die „«Organisation der Bezirksschulräte" vom I. September 1803,
die manches von dem im ursprünglichen Schulordnungsentwurf
gestrichenen Detail aufnahm. Welch schöner Spielraum hieneben noch

den untergeordneten Behörden übrig blieb, zeigt die vom Schulrat
gutgeheißene „Instruktion für die Landschulen des Bezirks Jofin-
gen" vom Jahre 1315.«

Schulaufficht. Am besten versorgt wurden die Schulen
mit Auffichtsorganen. Höchsten Gries stand der Schulrat, der sich die

unmittelbare Aufficht nur für die kantonalen Anstalten vorbehielt;
als vermittelndes «Organ die Bezirksinspektoren und als unterste
Ausführung?- und Rontrollbehörde die Sittengerichte. Das Schwergewicht
der Beaufsichtigung lag in der fchon durch die Helvetik geschaffenen,

vom GRat durch das Gesetz vom Juni 1805 sanktionierten und durch
das schulrätliche Reglement vom 29. September 05 näher umschriebenen

Institution des Schulinfpektors, der nicht nur mit der Rontrolle
über die Schulen seines Bezirks betraut mar, sondern auch als Richter

bei Schulstreitigkeiten zwischen Lehrern und Gemeinden aufzutreten

hatte; jedoch erft nach fruchtlosem Vermittlungsversuch des

Sittengerichts, ausgenommen bei Besoldungsdifferenzen, die unmittelbar

vor den Inspektor zu bringen waren. Durch die vom Schulrat
vorgenommene „«Organisation der Bezirksschulräte" erfuhr das In-

' Im schulrötlichen Entwurf sind die höher stehenden Personen stets mit
„Herr" tituliert; es ist demnach immer vom „Herrn" Pfarrer, aber nur vom

„Schullehrer" die Rede. Diese Art der Betonung sozialer Unterschiede ist im Gesetz

vermieden.
» Hierüber Reiler, Z7/4I,
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ftitut ber Sdjulinfpeftion nidjt bloß eine perfonale cErmeiterung
(Präfibent plus 3mei ober mebrere mitglieber), fonbern audj eine

Dermeljrung feiner Kompeten3en; fo tjatte ber 8e3irfsfdjulrat bie

IDafjlfäh.igfeits3eugniffe aus3ufteüen unb bas cErnennungsredjt ber

com Staate 3u ermäblenben £etjrer, aües unter Dorbebalt fdjulrät«
lidjer Betätigung.

Don 3roei Seiten tjer erfubr bas Suffidjtsredjt bes Sdjulinfpef«
tors eine gemiffe (Einfdjränfung. (Einmal ©on Seiten ber (Seifttidj«
feit. Ber €ntmurf 3ur Sdjulorbnung Ijatte ©erfudjt, oon bem frütje»
ren Suffidjtsredjt ber (Seiftlidjfeit fo oiel in bie neue Zeit tjerüber
3u retten, als nur immer angängig fdjien. So foüten ber Befudj
einer anberen als ber mobnörtlidjen Sdjule, bie (Einridjtung ©on

Prioatfdjulen, bie SnfteEung oon Difaren feitens bes £etjrers oon
ber Bemiüigung bes Pfarrers abbängig gemadjt merben, unb ebenfo
hätte er ettt3ig unb aüein über ben Sustritt ber Kinber aus ber

Sdjule 3u entfdjeiben getjabt. IDeiterljin moüte ber fdjuträttidje €nt=
rourf ben £ebrer 3ur Suffidjt über bie Kinber in ber Kirdje »erbai«

ten unb beffen Derpflidjtung, foroeit eine foldje beftanb, 3um Sbljal«
ten ber Kinberlebre gefeÇlidj feftlegen; überbies foEte 3ur Der«

metjrung ber £etjrerbefoIbung eine burdjgängige Derbinbung bes

Siegriften« unb Dorfinger« mit bem Sdjulbienft ftattbaben9 — ber

Sdjulmeifter märe bemnadj 3um gefe^lidj anerfannten (Sebilfen bes

Pfarrers geftempelt morben. Sber fo menig burdj bie IDiebereinfütj«

rung ber Sittengeridjte ober burdj bas (Sefetj oom 3ur" °°> wo felbft
bie bualiftifdje IDenbung „pfarrer unb Sittengeridjt" oermieben ift,
ber (Seiftlidjfeit als Stanb irgenbmeldje Dorredjte über bie Sdjule
eingeräumt mürben, fo menig folgten bie (Sefe^geber ben 3nfinuas
tionen ber pfarrfreunblidjen Dorlage 3ur Sdjulorbnung. 2ei}e Vet*

quidung oon Kirdje unb Sdjule ift im (Sefetj umgangen; bem (Seift«

Iidjen fäüt 3mar ber fjauptanteil an ber £ofatauffidjt 3U, er ift ber

nädjfte Suffetjer ber Sdjulen, aber nidjt fraft feines Stanbes, fon«

bern aus Suftrag bes Staats als bie ba3u burdj Beruf unb Bitbung
geeignetfte perföntidjfeit, bodj obne anbere Kompeten3 als bie, bem

£efjrer mit gutem Sat an bie Ejanb 3U getjen ober ihn bei pflidjtoer»
geffenfjeit 3U ermahnen ober aEenfafls bem Sittengeridjte, be3m. bem

3nfpeftor 3U oer3eigen. Sur bie Suffidjt über ben Seligionsunter»
ridjt ber Sdjule ift bem Pfarrer oorbetjalten, ohne beffen Dormiffen

» Dies mar ein gufatj bes (Sefamtfdjulrats; in ber reformierten Dorlage

ftanb er nodj nidjt.
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stitut der Schulinspektion nicht bloß eine personale Erweiterung
(Präsident plus zwei oder mehrere Mitglieder), sondern auch eine

Vermehrung seiner Kompetenzen; so hatte der Bezirksschulrat die

Mahlfähigkeitszeugnisse auszustellen und das Ernennungsrecht der

vom Staate zu erwählenden Lehrer, alles unter Vorbehalt fchulrät-
licher Bestätigung.

von zwei Seiten her erfuhr das Auffichtsrecht des Schulinspektors

eine gewisse Einschränkung. Einmal von Seiten der Geistlichkeit.

Der Entwurf zur Schulordnung hatte versucht, von dem früheren

Auffichtsrecht der Geistlichkeit so viel in die neue Zeit herüber

zu retten, als nur immer angängig schien. So sollten der Besuch
einer anderen als der wohnörtlichen Schule, die Einrichtung von
privatschulen, die Anstellung von Vikaren seitens des Lehrers von
der Bewilligung des Pfarrers abhängig gemacht werden, und ebenfo
hätte er einzig und allein über den Austritt der Rinder aus der

Schule zu entscheiden gehabt. Meiterhin wollte der schulrätliche
Entwurf den Lehrer zur Aufsicht über die Rinder in der Rirche verhalten

und dessen Verpflichtung, foweit eine folche bestand, zum Abhalten

der Rinderlehre gesetzlich festlegen; überdies sollte zur
Vermehrung der Lehrerbesoldung eine durchgängige Verbindung des

Siegristen- und Vorsinger- mit dem Schuldienst statthaben« — der

Schulmeister wäre demnach zum gesetzlich anerkannten Gehilfen des

Pfarrers gestempelt worden. Aber so wenig durch die Wiedereinführung

der Sittengerichte oder durch das Gefetz vom Juni oz, wo selbst

die dualistische Mendung „Pfarrer und Sittengericht" vermieden ist,
der Geistlichkeit als Stand irgendwelche Vorrechte über die Schule

eingeräumt wurden, so wenig folgten die Gefetzgeber den Insinuationen

der pfarrfreundlichen Vorlage zur Schulordnung. Jede
verquickung von Rirche und Schule ist im Gesetz umgangen; dem Geistlichen

fällt zwar der Hauptanteil an der Lokalaufsicht zu, er ist der

nächste Aufseher der Schulen, aber nicht kraft seines Standes,
sondern aus Auftrag des Staats als die dazu durch Beruf und Bildung
geeignetste Persönlichkeit, doch ohne andere Rompetenz als die, dem

kehrer mit gutem Rat an die Hand zu gehen oder ihn bei pflichtvergessenheit

zu ermahnen oder allenfalls dem Sittengerichte, bezw. dem

Inspektor zu verzeigen. Nur die Aufsicht über den Religionsunterricht

der Schule ist dem Pfarrer vorbehalten, ohne dessen vorwiffen
» Dies war ein Zusatz des Gesamtschulrats; in der reformierten Vorlage

stand er noch nicht.
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unb Sat ber 3nfpeftor Ijier bem £eljrer nidjts befeblen foü — ein
bem (Srunbfaf3 ber tlrennung oon Sdjule unb Kirdje entfpredjenber
Zufat3 ben bie fdjulrätlidje Dorlage nodj nidjt enttjielt. 3m übrigen
murbe ber Pfarrer bei jeber (Selegenljeit 3ur lïïitarbeit auf bem

feinem Berufe fo nabe ©ermanbten Felbe ber 3u9enber3iebung aufge«

rufen unter mebr ober meniger fdjönen Fisteln, bie ibn über ben

Derluft feiner ehemaligen Dor3ugsfteüung hinmegtröften foüten.
Sodj oon einer anbern Seite erlitt bie ftaatltdje 3nfpeftion Sb«

brudj, oon Seiten ber Stable, bie fid; nidjt leidjt aus iljren bistjeri»
gen Dorredjten ©erbrängen ließen. Ben Stabträten murbe nämlidj
geftattet, neben ben aügemein gefe^lidjen Sittengeridjten eigene

Sdjulpflegen aus ber Zabi ber Hiitglieber berfelben unb ben Stabt»
Pfarrern 3U btlben, „bie feinesmegs unter bem 3"fpeftor fteljen unb

bemfelben feine Derantmortung fdjulbig finb, als infofern er ein im«

mermäbrenbes, orbentlidjes mitglieb ber Sdjulpflege ift unb feyn
foü." Ber Sdjulrat überließ ibnett audj bie prüfung ©on £ebrern bei

SeubefteEung unter Dorbebalt ber Susfertigung ber IDäblbarfeits«
3eugniffe. Bas Dorredjt ber Stäbte in Be3ug auf bas Sdjulmefen er»

fubr jebodj balb eine Sbfdjmädjung burdj bie ©rganifation ber Be»

3irfs»£djulräte. „^n ben Be3irfs=I}auptorten", beißt es im § u bes

Seglements, „mo eigene Sdjulpflegen oortjanben finb, finb bie (Slie=

ber bes Be3irfsfdjulratbes be jure audj Hiitglieber biefer Sdjulpflege,
unb fie forgen bafür, ba^ in biefen mie übrigen Sdjulpflegen bes Be»

3irfs bie nötige dljätigfeit ftattfinbe, ba^ audj Ijier bie aügemeinen
Sdjulorbnungen beobadjtet, unb ba% bem Kantonsfdjulrat über ben

guftanb biefer Sdjulen grünblidjer Beridjt erftattet merbe." Biefe
IHaßregel entfprang einmal ber madjfenben, ©ort ber Sarauerpartei
begünftigten Zentralifterung; fobann ber Südfidjt auf bie im
Parlament ftarf ©ertretene Bauernfdjaft, bie jeglidje an frühere Zeiten
erinnernbe prioilegien ber Stäbte ungern fatj.

S dju I p f l i djt. (Es mar für ben jungen Kanton fo3ufagen
felbftoerftänblidj, ba% ex ben fdjon burdj bie £jel©etif eingeführten
Sdjul3mang fanftionierte. 3eber Ejausoater mar gemäß Sdjulorb«

nung ©erpflidjtet, feine Kinber nadj bem 3urüdgelegten fedjftcn 3abt
fleißig 3ur Sdjule 3U fdjiden, bis fie bie gefetjlidj ©erlangten Kennt«

niffe fidj angeeignet batten, obne ba^ eine beftimmte Sltersgren3e
feftgefe^t murbe. (Ein3ig ber fatljolifdje Dorfdjlag batte biefür ein

minimal»Slter oon 12 3ab*en oorgefetjen. Sdjuloerfaumniffe,
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und Rat der Inspektor hier dem Lehrer nichts befehlen soll — ein
dem Grundsatz der Trennung von Schule und Rirche entsprechender
Zusatz den die fchulrätliche Vorlage noch nicht enthielt. Im übrigen
wurde der Pfarrer bei jeder Gelegenheit zur Mitarbeit auf dem
seinem Berufe so nahe verwandten Felde der Jugenderziehung aufgerufen

unter mehr oder weniger schönen Floskeln, die ihn über den

Verlust seiner ehemaligen Vorzugsstellung hinwegtrösten sollten.
Noch von einer andern Seite erlitt die staatliche Inspektion

Abbruch, von Seiten der Städte, die sich nicht leicht aus ihren bisherigen

Vorrechten verdrängen ließen. Den Stadträten wurde nämlich
gestattet, neben den allgemein gesetzlichen Sittengerichten eigene

Schulpflegen aus der Zahl der Mitglieder derselben und den

Stadtpfarrern zu bilden, „die keineswegs unter dem Inspektor stehen und

demselben keine Verantwortung schuldig sind, als insofern er ein
immerwährendes, ordentliches Mitglied der Schulpflege ist und sevn

soll." Der Schulrat überließ ihnen auch die Prüfung von Lehrern bei

Neubestellung unter Vorbehalt der Ausfertigung der Mählbarkeits-
zeugnifse. Das Vorrecht der Städte in Bezug auf das Schulwesen
erfuhr jedoch bald eine Abschwächung durch die (Organisation der Be-

zirks-Schulräte. „In den Bezirks-Hauptorten", heißt es im S n des

Reglements, „wo eigene Schulpflegen vorhanden sind, sind die Glieder

des Bezirksschulrates de jure auch Mitglieder dieser Schulpflege,
und sie sorgen dafür, daß in diesen wie übrigen Schulpflegen des

Bezirks die nöthige Thätigkeit stattfinde, daß auch hier die allgemeinen
Schulordnungen beobachtet, und daß dem Rantonsschulrat über den

Zustand dieser Schulen gründlicher Bericht erstattet werde." Diese

Maßregel entsprang einmal der wachsenden, von der Aarauerpartei
begünstigten Zentralisierung; sodann der Rücksicht auf die im
Parlament stark vertretene Bauernschaft, die jegliche an frühere Seiten
erinnernde Privilegien der Städte ungern sah.

Schulpflicht. Es war für den jungen Ranton sozusagen

selbstverständlich, daß er den schon durch die Helvetik eingeführten
Schulzwang sanktionierte. Jeder Hausvater war gemäß Schulordnung

verpflichtet, seine Rinder nach dem zurückgelegten sechsten Jahr
fleißig zur Schule zu schicken, bis sie die gesetzlich verlangten Kenntnisse

sich angeeignet hatten, ohne daß eine bestimmte Altersgrenze
festgesetzt wurde. Einzig der katholische Vorschlag hatte hiefür ein

Minimal-Alter von l.2 Iahren vorgesehen. Schulversäumnisse,
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morüber ber £eljrer eine genaue Kontroüe 3U fütjren batte, maren
baber 3U abnben. Bodj nahm bie Sdjulorbnung felbft feine beftimm«
ten Strafmaße auf. Sadjläffige €ltern foüten bem Sittengeridjt 3ur
Beftrafung übermiefen merben, meldjes gemäß ©rganifation ©om (7.
3uni 03 eine aügemeine Straffompeten3 3U einer 3mölfftünbigen (Se=

fangenfdjaft ober 3U (Selbbußen ©on bödjftens 15 Batjen batte. (Sra»

oierenbere Fäüe oon Saumfeligfeit fönnte bas Sittengeridjt bem

3nfpeftor 3U £}anben bes Sdjulrats ©e^eigen. Srmen £}ausoätern
fönnte audj bie öffentlidje Unterftütjung ent3ogen merben. 3urt9e
Knedjte, mägbe ober £ebrfnaben foüten nidjt eingefteüt merben, obne
über einen oom 3nfpeftor ausgefertigten Sdjulentlaffungsfdjein oor»

3umeifen. Ber fdjulrätlidje OZntmurf batte oergeblidj ©orgefdjlagen,
gemiffenlofe Saumfeligfeit ber (Eltern nadj frudjtlofen (Ermahnungen
ber unteren ©rgane burdj ben Be3irfsam.tm.ann büßen 3U laffen, unb

3mar mit mebrtägiger (Sefangenfdjaft gegenüber Dermöglidjen unb
mit (Selbbußen ©on 3mei ober ©ier Fünfen gegenüber Srmen, unter
gleidj3eitigem Snfdjreiben ber Samen feljlbarer Kinber an bie Sdjul»
tafel unb Derlefen berfelben Sonntags in ber Kinbertebre ©on ber

Kan3el Ijerab.

^n jeber (Semeinbe foüte eine öffentlidje Sdjule beftetjen, bie

aber audj in begrünbeten Fäüen ©on Kinbern anberer (Semeinben

befudjt merben fönnte. (Semäß (Erlaß bes Sdjulrates ©om 27. Suguft
(804 foü bie Sdjüler3abl einer Sdjule 80 nidjt überfdjreiten; bas

(Sefet3 fanftionierte biefe maßnatjme entgegen ber urfprünglidjen
Faffung ber Sdjulorbnung, bie ein tlîarintum ©on fjunbert ©orge»

fetjen tjatte. Seben bem öffentlidjen Unterridjt mar audj prioat»
unterridjt erlaubt, ben fidj natürlich, nur Seidje leiften tonnten, mes»

halb berfelbe an bie einige Bebingung gefnüpft murbe, ba^ bie pri»
©atim unterridjteten Kinber bei ben orbentlidjen €jamen ber öffent»
Iidjen Sdjule ibres IDobnorts fidj über genügenbe Fottfdjritte aus»

miefen. Ber fdjulrätlidje (Entmurf tjatte nodj etmas meiter geljen

moüen, inbem er bie (Erlaubnis für prioatunterridjt ober, fofern
bies obne Sadjteil für ben Sdjullebrer gefdjetjen fönne, für prioat»
fdjuten baoon abhängig madjte, ba^ audj bie priüatletjrer fidj einer

prüfung unter3ogen unb ein Fäljigfeits3eugnis erfjielten ©om Sdjul»
rat.

Sdjulbetrieb. äußerer (Sang. Ber Unterridjt 3erfiel gemäß

Sdjulorbnung in eine IDinter», Sommer» unb Sepetierfdjule. Bie
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worüber der kehrer eine genaue Rontrolle zu führen hatte, waren
daher zu ahnden. Doch nahm die Schulordnung felbft keine bestimmten

Strafmaße auf. Nachlässige Eltern sollten dem Sittengericht zur
Bestrafung überwiesen werden, welches gemäß Organisation vom s 7.

Juni os eine allgemeine Strafkompetenz zu einer zwölfftündigen
Gefangenschaft oder zu Geldbußen von höchstens 1,5 Batzen hatte.
Gravierendere Fälle von Saumseligkeit konnte das Sittengericht dem

Inspektor zu Händen des Schulrats verzeigen. Armen Hausvätern
konnte auch die öffentliche Unterstützung entzogen werden. Junge
Anechte, Mägde oder Lehrknaben sollten nicht eingestellt werden, ohne
über einen vom Inspektor ausgefertigten Schulentlassungsschein
vorzuweisen. Der fchulrätliche Entwurf hatte vergeblich vorgeschlagen,
gewissenlose Saumseligkeit der Eltern nach fruchtlosen Ermahnungen
der unteren Organe durch den Bezirksamtmann büßen zu lassen, und

zwar mit mehrtägiger Gefangenschaft gegenüber vermöglichen und
mit Geldbußen von zwei oder vier Franken gegenüber Armen, unter
gleichzeitigem Anschreiben der Namen fehlbarer Kinder an die Schultafel

und verlesen derselben Sonntags in der Rinderlehre von der

Ranzel herab.

In jeder Gemeinde sollte eine öffentliche Schule bestehen, die

aber auch in begründeten Fällen von Rindern anderer Gemeinden

besucht werden konnte. Gemäß Erlaß des Schulrates vom 27. August
l,3oq soll die Schülerzahl einer Schule 80 nicht überschreiten; das

Gesetz sanktionierte diese Maßnahme entgegen der ursprünglichen
Fassung der Schulordnung, die ein Maximum von hundert vorgesehen

hatte. Neben dem öffentlichen Unterricht war auch

Privatunterricht erlaubt, den sich natürlich nur Reiche leisten konnten, weshalb

derselbe an die einzige Bedingung geknüpft wurde, daß die
privatim unterrichteten Rinder bei den ordentlichen Examen der öffentlichen

Schule ihres Mohnorts sich über genügende Fortschritte
auswiesen. Der schulrätliche Entwurf hatte noch etwas weiter gehen

wollen, indem er die Erlaubnis für Privatunterricht oder, fofern
dies ohne Nachteil für den Schullehrer geschehen könne, für privatschulen

davon abhängig machte, daß auch die Privatlehrer fich einer

Prüfung unterzogen und ein Fähigkeitszeugnis erhielten vom Schulrat.

Schulbetrieb. Äußerer Gang. Der Unterricht zerfiel gemäß

Schulordnung in eine Minier-, Sommer- und Repetierschule. Die
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IDiuterfdjule begann fpäteftens mit martini unb bauerte ununter-
brodjen minbeftens bis ITtariae Derfünbigung. Bie Sommerfdjule
foüte momöglidj aüe (Lage ober menigftens 3mei îXage mödjentlidj
gehalten merben, mit Susnabme ber (Ernte» unb Ejerbfoeit; bie große»

ren Kinber foüten an ben beiben (Lagen oormittags, bie Kleinen oor»
unb nadjmittags bie Sdjule befudjen. Bie IDinterfdjute bauerte je
brei Stunben oor» unb nadjmittags, bie Sommerfdjule oormittags
brei, nadjmittags 3mei Stunben. c£ine befonbere Bemanbtnis batte
es mit ber Sepetierfdjule. Sadj bem fdjulrätlidjen (Entmurf foüte es

fidj um eine für ben Sargau neue (Einridjtung (nadj bem ITtufter
Züridjs) banbeln, um eine abfdjließenbe Stufe für bie ber Sdjule
bereits entlaffenen Kinber, fomie für jüngere Bienftboten, unb 3mar
für foldje, bie nodj nidjt 3um tjl. Sbenbmabl untermiefen feien, mie
audj für bie, „fo an cXifcfj geben". Bie Sepetierfdjule foüte im IDinter
jeben ITtontag ober an einem anbern beftimmten dag gebalten merben,

im Sommer jeben Sonntag (£}l. Fefttage ausgenommen), 3mi=

fdjen ber prebigt unb ber (Ebriftenlebre. Für biefe oerm.eb.rte Srbeit
Ijätte ber £eb.rer Snfprudj gebabt auf eine jäljrlidje Zuiage oon
8 (Sulben, bie entmeber aus bem Kirdjen« ober (Semeinbegut ober

burdj aügemeine tleü auf3ubringen gemefen märe. Bas (Sefetj

fdjmädjte biefe 3nftxtlltt0rt einer Sepetierfdjule einmal batjin ab,

ba^ es biefelbe nidjt bloß 3ur Sufnabme ber 3um Befudj biefes Un»

terridjts bis 3um 16. Sltersjabr oerpflidjteten Sdjulentlaffenen unb
überbies ber jüngeren Bienftboten, fonbern audj als obligatorifdjen
c£rfat3 fur biejenigen beftimmte, bie bie Sommerfdjule nidjt befudj«

ten; fobann, ba% es bem Belieben ber (Semeinben freifteüte, ja biefen
fogar empfabl, bie Sepetierfdjule, bie 3mar — mie oorgefdjlagen — bas

gan3e 3abr binburdj gebalten merben foE, „am 3medmäßigften" auf
Sonn» ober Fefttage nad; beenbigtem (Sottesbienft 3U oerlegen, mo»

burd; bann aud; bie Befolbungs3ulage überflüffig gemadjt merben

fönnte. 3m Ejerbft, nadj (Eröffnung ber IDinterfdjule, fanb bie Seu«

aufnähme ber Kinber ftatt, fomie ibre Derteilung in bie ©erfdjiebe«

nen Klaffen, unter (Eintragung ber Samen. Ben Sbfdjluß ber IDin»

terfdjule bilbete ein ©om pfarrer unb ben Sdjuloorgefe^ten, momög»

lidj unter Beifein bes 3nfpe?tors ab3unetjmenbes (Eramen, mobei

fomobl bie Sdjulröbel als bie Unterridjtsleiftungen geprüft mürben.
Ber Sustritt bes Kinbes erfolgte nadj Sbfoloieren bes gefetjlidj ge=

forberten Unterridjts, mobei ibm ein €ntlaffungsfdjein oom 3nfpe?=
tor ausgebänbigt murbe.
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Winterschule begann spätestens mit Martini und dauerte ununter»
Krochen mindestens bis Marias Verkündigung. Die Sommerschule
sollte womöglich alle Tage oder wenigstens zwei Tage wöchentlich
gehalten werden, mit Ausnahme der Ernte» und Herbstzeit; die größeren

Rinder sollten an den beiden Tagen vormittags, die Aleinen vor-
und nachmittags die Schule besuchen. Die Winterschule dauerte je
drei Stunden vor- und nachmittags, die Sommerschule vormittags
drei, nachmittags zwei Stunden. Eine besondere Bewandtnis hatte
es mit der Repetierfchule. Nach dem schulrätlichen Entwurf sollte es

sich um eine für den Aargau neue Einrichtung (nach dem Muster
Zürichs) handeln, um eine abschließende Stuse für die der Schule
bereits entlassenen Ainder, fowie für jüngere Dienstboten, und zwar
für solche, die noch nicht zum hl. Abendmahl unterwiesen seien, wie
auch für die, „so an Tisch gehen". Die Repetierschule sollte im Minier
jeden Montag oder an einem andern bestimmten Tag gehalten werden,

im Sommer jeden Sonntag (Hl. Festtage ausgenommen),
zwischen der predigt und der Ehristenlehre. Für diese vermehrte Arbeit
hätte der Tehrer Anspruch gehabt auf eine jährliche Zulage von
8 Gulden, die entweder aus dem Airchen- oder Gemeindegut oder

durch allgemeine Tell aufzubringen gewesen wäre. Das Gesetz

schwächte diese Institution einer Repetierschule einmal dahin ab,

daß es dieselbe nicht bloß zur Aufnahme der zum Besuch dieses
Unterrichts bis zum 16. Altersjahr verpflichteten Schulentlassenen und
überdies der jüngeren Dienstboten, sondern auch als obligatorischen
Ersatz für diejenigen bestimmte, die die Sommerschule nicht besuchten;

sodann, daß es dem Belieben der Gemeinden freistellte, ja diesen

sogar empfahl, die Repetierschule, die zwar — wie vorgeschlagen — das

ganze Jahr hindurch gehalten werden soll, „am zweckmäßigsten" auf
Sonn- oder Festtage nach beendigtem Gottesdienst zu verlegen,
wodurch dann auch die Besoldungszulage überflüssig gemacht werden
konnte. Im Herbst, nach Eröffnung der Winterschule, fand die

Neuaufnahme der Ainder statt, sowie ihre Verteilung in die verschiedenen

Alasfen, unter Eintragung der Namen. Den Abschluß der

Winterschule bildete ein vom Pfarrer und den Schulvorgesetzten, womöglich

unter Beisein des Inspektors abzunehmendes Examen, wobei

sowohl die Schulrödel als die Unterrichtsleistungen geprüft wurden.
Der Austritt des Aindes erfolgte nach Absolvieren des gesetzlich

geforderten Unterrichts, wobei ihm ein Entlassungsschein vom Inspektor

ausgehändigt wurde.
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3nnerer (Sang (Bilbungsarbeit). Über bas Bilbungs3iel enthält
bie Sdjulorbnung nidjts Beftimmtes. Ber fattjolifdje (Entmurf
©erlangte „fittlidje, nütüidje unb für Seligion unb bas Daterlanb motjl»

exogene Bürger", bas (Sefetj „eine treue Untermeifung in aüer nütj»
Iidjen unb Ijeilfamen (Erfenntnis." (Eine Betonung ber €r3iebungs=
gegenüber ber £ernfdjule bat nidjt ftatt; nur bie „©rganifation ber

8e3irffdjulräte" enthält eine Snfpielung barauf, inbem bem 3nfpe?s
tor aufgetragen mirb, audj barauf 3U fetjen, ba^ß „Derftanb unb £}er3

ber Kinber mirflidj gebilbet merben." Bürftig maren audj bie mate«

rieüen Unterridjts3iele: Derftänblidj unb fertig lefen, fdjreiben, mo«

möglich, redjnen unb bebörigen Sdjulunterridjt in ber Seligion. Sidjt
einmal bas Singen murbe aufgenommen, tro^bem es fdjon ber ©or«

malige aarg. (Er3ieb.ungsrat ben £anbfdjulen empfoblen batte. £jin=

gegen fdjeinen in ben ©orgefdjriebenen Fädjern Forifdjritte gemadjt
morben 3U fein; befonbers ftarf mudjs bie Zaljt ber Sedjnenben unb
Sdjreibenben.10

Über bie in ben Sdjulen an3umenbenbe mettjobe enthält bas (Se»

fet3 gar nidjts. Bagegen tjatte ber fattjolifdje (Entmurf bie „Sormal«
letjre" empfoblen, bie im fattjolifdjen tEeil bes Kantons ©erbreitet

mar. Bie peftalo33ifdje lïïettjobe, obmob.1 ifjr in ben (Erlaffen megen
ber Sbneigung ber Beoötferung gegen biefe Seuerung bas IDort
nidjt gerebet murbe, fanb bodj reges 3«tereffe bei ben Betjörben, unb
bie 3u itjrer befonberen §ufriebertfjett burdjgefütjrten £ebrerfurfe
unter Pfeiffers £eitung maren gan3 in peftalo33ifdjem (Seift getjal»
ten.11 (Eljaotifdje Zuftänbe berrfdjten im (Sebraudj oon Sdjulbüdjern,
unb ber Sdjulrat oerfudjte audj tjier (Eintjeit 3U fdjaffen. J808 be»

fdjloß er bie (Einführung eines eintjeitlidjen £efebudjes, nämlidj ben

fdjmei3erifdjen Kinberfreunb oon profeffor Sdjultbeß ©on gürid},
oermeljrt burdj eine Befdjreibung bes Kantons Sargau oon Sdjulrat
Feer (27. 3anuar 08). Zœolftjunbert Stüd foüten gefauft unb jeber

Sdjule 3mei (Eremplare gefdjenft merben, ©or aüem 3U (Sunften

armer Kinber. Ber KISat genehmigte biefen Befdjtuß mit ber €in»

fdjränfung, ba% bie ben Sdjulen oerabfolgten (Eremplare (Eigentum
bes Staates bleiben foEten (t5., 27 Sooember J808).12 Süem Sn«

10 Sdjulberidjte (804/6. 3ahresberidjte bes Sdjulrats.
» Keüer, Die aarg. Dolfsfdjuloerbältniffe, pag. 6. Das Aarg. Sebrerfeminar,

pag. (0.
» pSH 48. SR, B Ho. 48.
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Innerer Gang (Bildungsarbeit). Über das Bildungsziel enthält
die Schulordnung nichts Bestimmtes. Der katholische Entwurf
verlangte „sittliche, nützliche und für Religion und das Vaterland
wohlerzogene Bürger", das Gesetz „eine treue Unterweisung in aller
nützlichen und heilsamen Erkenntnis." Eine Betonung der Erziehungsgegenüber

der Lernschule hat nicht statt; nur die „Organisation der

Bezirkschulräte" enthält eine Anspielung darauf, indem dem Inspektor

aufgetragen wird, auch darauf zu fehen, daß „verstand und Herz
der Rinder wirklich gebildet werden." Dürftig waren auch die
materiellen Unterrichtsziele: verständlich und fertig lesen, schreiben,
womöglich rechnen und behörigen Schulunterricht in der Religion. Nicht
einmal das Singen wurde aufgenommen, trotzdem es fchon der

vormalige aarg. Erziehungsrat den Landschulen empfohlen hatte.
Hingegen scheinen in den vorgeschriebenen Fächern Fortschritte gemacht
worden zu sein; besonders stark wuchs die Zahl der Rechnenden und

Schreibenden.'«

Über die in den Schulen anzuwendende Methode enthält das Gesetz

gar nichts. Dagegen hatte der katholische Entwurf die „Normallehre"

empfohlen, die im katholischen Teil des Rantons verbreitet

war. Die pestalozzische Methode, obwohl ihr in den Erlassen wegen
der Abneigung der Bevölkerung gegen diese Neuerung das Mort
nicht geredet wurde, fand doch reges Interesse bei den Behörden, und
die zu ihrer besonderen Zufriedenheit durchgeführten Lehrerkurfe
unter Pfeiffers Leitung waren ganz in pestalozzifchem Geist gehalten."

Ehaotische Zustände herrschten im Gebrauch von Schulbüchern,
und der Schulrat versuchte auch hier Einheit zu schaffen. 1,808

beschloß er die Einführung eines einheitlichen Lesebuches, nämlich den

schweizerischen Rinderfreund von Professor Schultheß von Zürich,
vermehrt durch eine Beschreibung des Rantons Aargau von Schulrat
Feer (27. Januar 08). Zwölfhundert Stück sollten gekauft und jeder
Schule zwei Exemplare geschenkt werden, vor allem zu Gunsten

armer Rinder. Der RlRat genehmigte diesen Beschlutz mit der

Einschränkung, daß die den Schulen verabfolgten Exemplare Eigentum
des Staates bleiben sollten (Z5., 21,. November Z3«3).^ Allem An-

l« Schulberichte 1804/e. Jahresberichte des Schulrats.

" «eller, Die aarg. Volksschulverhältnisse, xag. e. Das Aarg. kehrerseminar,

pag. >o.

" 0SR I 4S. SR, B No. ?s.
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fdjein nadj ferjte fidj bas Sefebudj nur langfam burdj, ba auf eine

biftatorifdje OZinfübrung oer3id)tet murbe. Bie (Einfübrung neuer
£efjrbüdjer mar obne Dormiffen ber 8e3irfsfdjulräte (f. ©rganifation
berfelben) unterfagt. Ber Sdjulrat befdjäftigte fidj audj mit ber OZin«

fübrung eines aügemetnen religiöfen Budjes, einer Kinberbibel, mo»

3U jebodj Unterbanblungen mit ben geiftlidjen ©berinftan3en nötig
maren unb audj eingeleitet mürben.

Über bie Sdju^udjt, b. b- über bas Betragen bes Sdjülers unb
£ebrers in» unb außerljalb ber Sdjule, oerbreitete fidj ber fdjulrätlidje
(Entmurf ausfiüjrlidj. Ejier mirb bem Sebrer eingefdjärft, bie Sdjule
nidjt 3u oerfäumen — außer bei Kranfbeit unb jebenfaüs nidjt eigen«

mädjtig, fidj in ben iebrftunben gan3 bem Unterridjt 3U roibmen; bie

Kinber unparteiifdj 3U bebanbeln unb ibnen ein Dorbilb 3U fein im
Derfebr mit ben Dorgefetjten (befonbers mit bem Pfarrer), mie
burdj feinen £ebensmanbel überbaupt unb fidj insbefonbere bes

Sdjmörens, Fiudjens, Beraufdjens, ber Un3udjt, bes Spielens, ber

pro3eßfudjt, ber Zänfereien unb bes 3agens 3U entbaltcn. Ber Sdjul»
jugenb ift aüfeitiges IDoljIoerfjalten bei3ubringen — ben (Eltern gc«

Ijorfam, gegen alte unb angefehene £eute ehrerbietig, gegen ibresglet»
djen freunblidj, liebretdj unb oertragfam fidj 3U be3eigen, fidj cor
bem Bettel bei Burdjreifenben, ©or Sadjbefdjäbigungen, cor Cüier»

quälerei 3U bitten ufm.; jeben Samstag foli ber £ebrer ben Sdjulfin«
bern „öffentlich, unb geflieffen" bie Snftanbsregeln in Snfnüpfung
an bie Dorfälle ber IDodje mteberbolen. Fehlbare Kinber finb fadj»
gemäß unb unter Südfidjtnatjme auf beren (Semütsart 3U ftrafen:
fdjmaÇljafte, unruhige OZlemente etma burdj Derfetjen auf befonbere

plä^e; Dorfärjlicrj Unfleißige burdj Sadjfitjen ober Zurüdoerfetjen
in eine untere Klaffe; „Kinber, bie lügen, fdjmören, bctrüglidj ban«

beln, auf ber (Saffe unanftänbtg fidj betragen, anbere Kinber raufen
ober fdjlagen, in ber Kirdje mutmiüig fidj aufführen unb alfo mut»

miüig Böfes tun," foüten nadj frudjtlofem OZrmabnen bes £ebms mit
ber Sute ©orfidjtig ge3üdjtigt merben, fo, „ba^ bas ge3üdjtigte Kinb
moljl fdjmer3bafte (Empfinbungen, aber ja feine Derletutng erleibc
unb ber Kopf befonbers gefdjont merbe." Sdjmere Strafen foüten nidjt
obne Dormiffen bes (Seiftlidjen erfolgen unb nidjt ohne Kenntnis»
gäbe an ben 3nfpeftor anläßlidj ber Difitationen. SU bie angebeutc«

ten moral» unb Bis3ipIinar©orfdjriften fanben im (Sefet3 felbft fei»

nen plat? bis auf menige, fur3e unb allgemeine IDenbungen; bas

Züdjtigungsredjt bes £efjrers mirb mit ber fnappen Snmeifung ab-

68

schein nach fetzte sich das Lesebuch nur langsam durch, da auf eine

diktatorifche Einführung verzichtet wurde. Die Einführung neuer
Lehrbücher war ohne vorwissen der Bezirksschulräte (s. «Organisation
derselben) untersagt. Der Schulrat beschäftigte sich auch mit der

Einführung eines allgemeinen religiösen Buches, einer Rinderbibel, wozu

jedoch Unterhandlungen mit den geistlichen Gberinstanzen nötig
waren und auch eingeleitet wurden.

Über die Schulzucht, d. h. über das Betragen des Schülers und
Lehrers in- und außerhalb der Schule, verbreitete sich der schulrätliche
Entwurf ausführlich. Hier wird dem Lehrer eingeschärft, die Schule
nicht zu versäumen — außer bei Krankheit und jedenfalls nicht
eigenmächtig, fich in den Lehrstunden ganz dem Unterricht zu widmen; die
Rinder unparteiisch zu behandeln und ihnen ein Vorbild zu sein im
Verkehr mit den vorgesetzten (besonders mit dem Pfarrer), wie
durch feinen Lebenswandel überhaupt und fich insbesondere des

Schwörens, Fluchens, Berauschen?, der Unzucht, des Spielens, der

prozeßsucht, der Zänkereien und des Jagens zu enthalten. Der
Schuljugend ist allseitiges Wohlverhalten beizubringen — den Eltern
gehorsam, gegen alte und angesehene Leute ehrerbietig, gegen ihresgleichen

freundlich, liebreich und vertragsam sich zu bezeigen, sich vor
dem Bettel bei Durchreisenden, vor Sachbeschädigungen, vor
Tierquälerei zu hüten usw.; jeden Samstag soll der Lehrer den Schulkindern

„öffentlich und gefliesten" die Anstandsregeln in Anknüpfung
an die Vorfälle der Woche wiederholen. Fehlbare Rinder sind

fachgemäß und unter Rücksichtnahme auf deren Gemütsart zu strafen:
schwatzhafte, unruhige Elemente etwa durch versetzen auf besondere

Plätze; vorsätzlich Unfleißige durch Nachsitzen oder Zurückversetzen

in eine untere Rlasse; „Rinder, die lügen, schwören, betrüglich
handeln, auf der Gasse unanständig sich betragen, andere Rinder raufen
oder schlagen, in der Rirche mutwillig sich aufführen und also

mutwillig Böses tun," sollten nach fruchtlosem Ermahnen des Lehrers mit
der Rute vorsichtig gezüchtigt werden, so, „daß das gezüchtigte Rind
wohl schmerzhafte Empfindungen, aber ja keine Verletzung erleide

und der Ropf besonders geschont werde." Schwere Strafen sollten nicht
ohne vorwissen des Geistlichen erfolgen und nicht ohne Renntnis-
gabe an den Inspektor anläßlich der Visitationen. All die angedeuteten

Moral- und Disziplinarvorschriften fanden im Gesetz selbst

keinen Platz bis auf wenige, kurze und allgemeine Wendungen; das

Zllchtigungsrecht des Lehrers wird mit der knappen Anweisung ab-
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getan, „in Beftrafung aüe Släßigung 3U gebrauchen unb fein Kinb
3u mißtjanbeln".

BerSdjullebrer. £ebrermabl. Biefe beftanb aus IDab.lfab.ig»
feitsprüfung unb (Ernennung. (Eine erlebigte Steüe an einer fLanb'

fdjule murbe ©on ber Kan3el ©erfünbigt unb im Kantonsblatt aus»

gefdjrieben. Bie Bemerber Ijatten fidj beim Pfarrer unb bem Sitten»
geridjt 3u melben unb beim 3"fpeftor 3um (Ejamen einfdjreiben 3U

laffen, ber bann tlag unb ©rt ber Prüfung feftfetjte unb gemeinfdjaft»
Iidj mit bem pfarrer, 3mei Sittenridjtern unb 3mei ©erftänbigen,
redjtfd)offenen Ejausoätern biefelbe ©ornabm, unb 3mar nadj Snlei»
tung ber ©om Sdjulrat aufgefteüten Prüfungstabeüen, bie ausgefertigt
unb unterfdjrieben nadj erfolgtem (Ejamen bem Sdjulrat ein3ufenben
maren. Biefer entfdjieb bann über bie (Erteilung ber tDäblbarfeit.
Sadj ber €infe^ung ber Be3irfsfdjulräte murbe biefem bie Fabia,»

feitsprüfung überbunben unb ebenfo bie Patenterteilung, unter Dor»

bebalt fdjulrätlidjer Betätigung. Bei ungenügenben £eiftungen er«

biett ber Kanbibat ein patent auf eine gemiffe Zeit, nadj beren Der«

fluß er fidj bem (Ejamen neuerbings 3U unter3ieben batte. Bie eigent«
lidje IDabl ftanb in ben (Semeinben, bie ben £etjrer felbft befolbeten,
bem (Semeinberat 3U. Ber fdjulrätlidje Dorfdjlag tjatte in biefen
FäUen bie IDabl burdj bie gefamte ftimmfätjige Bürgerfdjaft ©orneb«

men laffen moüen, mas bann audj tatfädjlidj je nadj ben befonberen
Umftänben öfters gefdjatj. Wo ber Staat bie £efjrer gan3 ober mefjr
als 3ur fyälfte befolbete — mas aber, mie fidj aus ben Sedjnungen
ergibt, nur in menigen ^äüen 3utraf — fam bie IDab.1 unmittelbar
bem Sdjulrat 3U, mie audj bas Beftätigungsredjt für bie übrigen
IDablen. Später murbe, mie fdjon angebeutet, bem Be3irfsfdjulrat
bie IDabl ber ftaatlidj befolbeten £etjrer übertragen, mit Susnatjme
©on bötjeren £eljrfteüen, beren Befetjung fid; ber Sdjulrat ©orbetjielt.

Biefer nabm audj bas Sedjt ber SbfeÇung ober (Einfteüung im Smte
in Snfprudj für foldje Fäüe, mo ber £etjrer feinen Pftidjten trotj
aEen (Ermaljnungen nidjt nadjfam.

Befolbung. Sdjon unterm 27. Suguft 1804 fetjte ber Sdjulrat
ein minimum feft, unb 3mar oon 75 Fra"fen bei meniger als 50

Sommers unb IDinters 3U unterridjtenben Kinbern; oon too Fr*
bei einer Sdjüler3abl oon 50—80. Bas (Sefetj beftätigte biefe Be«

ftimmungen. Bie €in3ieljung oon Sdjulgelbern mar Sadje bes (Se«

meinbeammanns, be3m. bes Sittengeridjts. Bei unpünftlidjer (Ent=
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getan, „in Bestrafung alle Mäßigung zu gebrauchen und kein Rind
zu mißhandeln".

DerSchullehrer. Lehrerwahl. Diese bestand aus
Mahlfähigkeitsprüfung und Ernennung. Eine erledigte Stelle an einer
Landschule wurde von der Ranzel verkündigt und im Rantonsblatt
ausgeschrieben. Die Bewerber hatten sich beim Pfarrer und dem Sittengericht

zu melden und beim Inspektor zum Examen einschreiben zu
lassen, der dann Tag und Vrt der Prüfung festsetzte und gemeinschaftlich

mit dem Pfarrer, zwei Sittenrichtern und zwei verständigen,
rechtschaffenen Hausvätern dieselbe vornahm, und zwar nach Anleitung

der vom Schulrat aufgestellten Prüfungstabellen, die ausgefertigt
und unterschrieben nach erfolgtem Examen dem Schulrat einzusenden
waren. Dieser entschied dann über die Erteilung der Wählbarkeit.
Nach der Einsetzung der Bezirksschulräte wurde diesem die

Fähigkeitsprüfung Überbunden und ebenso die Patenterteilung, unter
Vorbehalt schulrätlicher Bestätigung. Bei ungenügenden Leistungen
erhielt der Randidat ein Patent auf eine gewisse Zeit, nach deren ver-
fluß er fich dem Examen neuerdings zu unterziehen hatte. Die eigentliche

Wahl stand in den Gemeinden, die den Lehrer felbst besoldeten,
dem Gemeinderat zu. Der schulrätliche Vorschlag hatte in diesen

Fällen die Wahl durch die gesamte stimmfähige Bürgerschaft vornehmen

lassen wollen, was dann auch tatsächlich je nach den besonderen

Umständen öfters geschah. Wo der Staat die Lehrer ganz oder mehr
als zur Hälfte besoldete — was aber, wie sich aus den Rechnungen

ergibt, nur in wenigen Fällen zutraf — kam die Wahl unmittelbar
dem Schulrat zu, wie auch das Beftätigungsrecht für die übrigen
Wahlen. Später wurde, wie fchon angedeutet, dem Bezirksschulrat
die Wahl der staatlich besoldeten Lehrer übertragen, mit Ausnahme
von höheren Lehrstellen, deren Besetzung sich der Schulrat vorbehielt.
Dieser nahm auch das Recht der Absetzung oder Einstellung im Amte
in Anspruch für folche Fälle, wo der Lehrer seinen Pflichten trotz
allen Ermahnungen nicht nachkam.

Besoldung. Schon unterm 27. August l,804 setzte der Schulrat
ein Minimum fest, und zwar von 7s Franken bei weniger als so

Sommers und Minters zu unterrichtenden Rindern; von zoo Fr.
bei einer Schülerzahl von so—80. Das Gefetz bestätigte diese

Bestimmungen. Die Einziehung von Schulgeldern war Sache des

Gemeindeammanns, bezw. des Sittengerichts. Bei unpünktlicher Eni-
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ridjtung foüte ber 3"fpeftor bie Sdjulgelber auf Soften ber (Se»

meinbe abforbern unb bem £eljrer übergeben. Bies aües ©erbürgte
offenbar nidjt immer einen ridjtigen (Eingang ber (Sebalter; menig»
ftens murbe ©om Sdjulrat angeregt, bie Be3irfs©ermalter mit bem

Be3ug 3U ©ertraucn, mas aber ©on ber Segierung abgelebnt murbe.

Bafür mürben bie Be3irfsfdjulräte unb Smtleute angemiefen, für
fdjmer erbältlidje Befolbungen bei ben (Semeinbebetjörben ein3U=

fdjreiten. (Es ift flar, ba% bie geringen Snfätje audj bei regelrechter
(Entridjtung in feinem Derbättnis ftanben 3U ben Pflidjten bes £eb«

rers, 3umal bann, roenn er fie fo erfüüte, mie es auf bem papier
©erlangt mar. Baber fudjte man feine öfonomifdje £age burdj aUer«

lei Dergünftigungen 3U beben: burdj Befreiung ©on perfönlidjen,
nidjt auf Siegenfdjafteu ober anberes (Eigentum ©erlegten (Semeinbe«

merfen, fofern biefe in bie Scrjutjeit fielen (7 mai 07); fobann burdj
Befreiung ©om IHilitärbienft (IÏÏit.©rg. ©om 29. IHär3 09); burdj
Prämien bei tlüdjtigfeit. IDo ber £ebrer eine IDobnung ©on ber (Se«

meinbe be3og, foüte ibm feine miete bafür angeredjnet merben unb

ebenfomenig bas 3ur £jei3ung bes SdjuI3im.rn.ers erforberlidje I70I3.

^n (Semeinben mit eigenem Sdjulfjaus foüte gemäß Sdjulorbnung
ihm basfelbe gan3 übergeben merben, ohne Snredjnung feiner IDob«

nung, bodj mit ber Derpflidjtung, für beffen 3nfianbbaltung beforgt
3U fein. Bie 3ur Begutadjtung ber Sdjulorbnung eingefe^te Kommif»
fion bes (SSates münfdjte eine gefetjlidje Zußdjerung oon Südtritts»
gehalten im Betrage oon 30 Fünfen an £eb.rer nadj breißigjäbrigem
Sdjulbienft, fanb aber feinen Snflang. Sus ben Sedjnungen getjt

tjeroor, ba^ bie Segierung alten, oerbienten £ebrern Unterftütjungen
3ufommen ließ. — (Semäß Sdjulorbnung mar es einem £ebrer ge=

ftattet, neben feiner Sdjule eine anbere öffentlidje SteUe 3U beflei»

ben, folange ber Unterridjt nidjt barunter litt; anbernfaüs foüte er
ben Sdjulbienft quittieren ober einen oberbetjörblid} geprüften unb

beftätigten (Setjülfen in eigenem Solbe anfteüen. IDeldje ilmter mit
bem Sdjulbienft ©ereinbar maren, fagt bie Sdjulorbnung nidjt; ber

Sdjulrat entfdjieb offenbar oon $aü 3u ^aü. So ließ er 3. 8. bas

Smt eines Friebensridjters 3U, titelt aber basjeniae eines Be3irfs»
ridjters für infompatibel.

£ebrerbilbung. £aut Sdjulorbnung tjatte fidj ber £efjrer nidjt nur
oor ber IDabl über ein gemiffes ITCaß ©on Kenntniffen unb (Eignung
aus3umeifen, fonbern mar audj ©erpflidjtet, fidj ftets für feinen Be»

ruf tüdjtiger 3U madjen unb bie ©om Sdjulrat getroffenen Snftalten
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richtung sollte der Inspektor die Schulgelder auf Rosten der
Gemeinde abfordern und dem Lehrer übergeben. Kies alles verbürgte
offenbar nicht immer einen richtigen Eingang der Gehälter; wenigstens

wurde vom Schulrat angeregt, die Bezirksverwalter mit dem

Bezug zu vertrauen, was aber von der Regierung abgelehnt wurde.
Dafür wurden die Bezirksschulräte und Amtleute angewiesen, für
schwer erhältliche Besoldungen bei den Gemeindebehörden
einzuschreiten. Es ist klar, daß die geringen Ansätze auch bei regelrechter
Entrichtung in keinem Verhältnis standen zu den Pflichten des

Lehrers, zumal dann, wenn er sie so erfüllte, wie es auf dem Papier
verlangt mar. Daher suchte man seine ökonomische Tage durch allerlei

Vergünstigungen zu heben: durch Befreiung von persönlichen,
nicht auf Liegenschaften oder anderes Eigentum verlegten Gemeindewerken,

fofern diese in die Schulzeit fielen (l,. Mai 07); sodann durch

Befreiung vom Militärdienst (Mil.Grg. vom 29. März 09); durch

Prämien bei Tüchtigkeit. Mo der Lehrer eine Mahnung von der
Gemeinde bezog, sollte ihm keine Miete dafür angerechnet werden und

ebensowenig das zur Heizung des Schulzimmers erforderliche Holz.

In Gemeinden mit eigenem Schulhaus sollte gemäß Schulordnung
ihm dasselbe ganz übergeben werden, ohne Anrechnung seiner
Mahnung, doch mit der Verpflichtung, für dessen Instandhaltung besorgt

zu sein. Die zur Begutachtung der Schulordnung eingesetzte Rommission

des GRates wünschte eine gesetzliche Zusicherung von Rücktrittsgehalten

im Betrage von Z0 Franken an Lehrer nach dreißigjährigem
Schuldienst, fand aber keinen Anklang. Aus den Rechnungen geht

hervor, daß die Regierung alten, verdienten Lehrern Unterstützungen
zukommen ließ. — Gemäß Schulordnung war es einem Lehrer
gestattet, neben seiner Schule eine andere öffentliche Stelle zu bekleiden,

solange der Unterricht nicht darunter litt; andernfalls sollte er
den Schuldienst quittieren oder einen oberbehördlich geprüften und

bestätigten Gehülfen in eigenem Solde anstellen. Welche Ämter mit
dem Schuldienst vereinbar waren, fagt die Schulordnung nicht; der

Schulrat entschied offenbar von Fall zu Fall. So ließ er z. B. das

Amt eines Friedensrichters zu, hielt aber dasjenige eines Bezirksrichters

für inkompatibel.
Lehrerbildung. Laut Schulordnung hatte fich der Lehrer nicht nur

vor der Wahl über ein gewifses Maß von Renntnissen und Eignung
auszuweisen, sondern war auch verpflichtet, sich stets für feinen Beruf

tüchtiger zu machen und die vom Schulrat getroffenen Anstalten
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nadj Kräften 3U benutjen. Ber fattjolifdje (Entmurf enthielt unmittel»
bare Dorfdjläge 3ur £etjrerbilbung: in jebem Be3irfstjauptort foüte
eine Bilbungsanftalt für £etjrer erridjtet merben, mo biefe außer
ben Sdjulfädjern nodj in irtettjobe, Untermeifung, Sdjul3udjt, Fütj»

rung ©on Sdjulröbeln unb im Dertjalten bei Sdjulcifitationen unb

öffentlidjen Prüfungen belehrt merben foüten. Bas (Befetj ging nidjt
fomeit, ba bie Frage ber £etjrerbilbung nidjt abgeflärt mar. Ber
meinungsftreit ging nidjt in erfter £inie um Ziel unb ITCaß ber Sus«
bilbung bes £etjrers, morüber im (Segenteil eine bemerfensmerte

Übereinftimmung tjerrfdjte, fonbern oielmetjr um ben (Seift unb bas

ihm angepaßte äußere Syftem berfelben. Bas Ziel ber Sarauerpartei
mar ein feftftefjenbes, gemeinfdjaftlidjes, mit einer cElementarfdjule
oerbunbenes, in Sarau 3U erridjtenbes Sdjulmeifterfeminar, beffen

Dermirflidjung aber fooiele Sdjmierigfeiten entgegenftanben, ba^j
ber Sdjulrat erft im Sooember I8J2 unb nur beiläufig biefen plan
3U formulieren magte. Bie Susfütjrung blieb bem nadjfolgenben Se»

giment oorbetjalten.
Ber erfte Sdjulrat oer3idjtete auf eine eintjeitlidje £eb.rerbilbung,

fdjon baburdj, ba^ ex biefelbe ben Kommiffionen überließ (Suguft
1804). Zum tlräger bes liberalen 3°eals madjte fidj nunmeljr bie

reformierte Kommiffion; 3mar „fetjte fie fidj ben (Sebanfen eines

Sdjullefjrerfemmarii oöüig bei Seite, ttjeils meil eine foldje Snftalt
mit großen Koften oerbunben ift, ttjeils meil fdjroerlidj junge Ulan»

ner 3U finben mären, bie in ber Eröffnung eines erbärmlidjen Sdjul»
poftens fidj jahrelang oortjer ba3u oor3ubereiten £uft hätten, unb meil
enblidj bey foldjen Snftalten bas Sütjlidje aÜ3uleidjt burdj bas

Sdjimmernbe oerbrängt mirb." Bennodj glaubte fie barauf bringen
3u foüen, ba^ aüen £etjrern bes Kantons biefelbe gemeinfctjaftliclje
Snleitung für itjr Berufsroirfen 3Uteit mürbe. 3&.r Dorfdjlag einer

Snftalt 3ur Bilbung tüdjtiger £etjrer in Sarau murbe oom KISat
genehmigt (27. Februar 05). Unterndjtsgegenftänbe foüten fein:
£efen, Sdjreiben, Sedjnen unb (Sefang; mettjobe biefer Fädjer; <£*%

rung ber Sdjulröbel. Zunädjft foüten aus ben reformierten Be3irfen
(inbegriffen bie reformierten tleile ber Be3trfe Baben unb Z"*3adj)
je fedjs £etjrer einberufen merben. £üx jeben Kurs maren fünf IDo»

djen oorgefefjen unb 3eb.1t £etjrer pro Kurs. Bie £etjrer fjatten Sn=

fprucfj auf eine (Entfdjäbigung für IDobnung unb Untertjalt unb emp»

fingen bie Schreibmaterialien unentgeltlich.. 3n °en Unterridjt foüten

fidj brei £etjrer teilen. Bie ©beraufftdjt ftanb bem Sdjulrat 3U,
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nach Kräften zu benutzen. Der katholische Entwurf enthielt unmittelbare

Vorschläge zur Lehrerbildung: in jedem Bezirkshauptort sollte
eine Bildungsanstalt für Lehrer errichtet werden, wo diefe außer
den Schulfächern noch in Methode, Unterweisung, Schulzucht,
Führung von Schulrödeln und im Verhalten bei Schulvisitationen und
öffentlichen Prüfungen belehrt werden sollten. Das Gesetz ging nicht
soweit, da die Frage der Lehrerbildung nicht abgeklärt war. Der
Meinungsstreit ging nicht in erster Linie um Ziel und Maß der

Ausbildung des Lehrers, worüber im Gegenteil eine bemerkenswerte

Übereinstimmung herrschte, sondern vielmehr um den Geist und das

ihm angepaßte äußere System derselben. Das Ziel der Aarauerpartei
war ein feststehendes, gemeinschaftliches, mit einer Elementarschule
verbundenes, in Aarau zu errichtendes Schulmeisterseminar, dessen

Verwirklichung aber soviele Schwierigkeiten entgegenstanden, daß
der Schulrat erst im November 1,81,2 und nur beiläufig diefen Plan
zu formulieren wagte. Die Ausführung blieb dem nachfolgenden
Regiment vorbehalten.

Der erste Schulrat verzichtete auf eine einheitliche Lehrerbildung,
fchon dadurch, daß er dieselbe den Rommissionen überließ (August
I804). Zum Träger des liberalen Ideals machte sich nunmehr die

reformierte Rommifsion; zwar „setzte sie sich den Gedanken eines

Schullehrerseminarii völlig bei Seite, theils weil eine solche Anstalt
mit großen Rosten verbunden ist, theils weil schwerlich junge Männer

zu finden wären, die in der Hoffnung eines erbärmlichen Schul-
Postens fich jahrelang vorher dazu vorzubereiten Luft hätten, und weil
endlich bey solchen Anstalten das Nützliche allzuleicht durch das

Schimmernde verdrängt wird." Dennoch glaubte sie darauf dringen
zu sollen, daß allen kehrern des Rantons dieselbe gemeinschaftliche
Anleitung für ihr Berufswirken zuteil würde. Ihr Vorschlag einer

Anstalt zur Bildung tüchtiger Lehrer in Aarau wurde vom RlRat
genehmigt (27. Februar os). Unterrichtsgegenstände sollten sein:
kesen, Schreiben, Rechnen und Gesang; Methode dieser Fächer; Führung

der Schulrödel. Zunächst sollten aus den reformierten Bezirken
(inbegriffen die reformierten Teile der Bezirke Baden und Jurzach)
je fechs kehrer einberufen werden. Für jeden Rurs waren fünf Machen

vorgefehen und zehn kehrer pro Rurs. Die kehrer hatten
Anspruch auf eine Entschädigung für Mahnung und Unterhalt und
empfingen die Schreibmaterialien unentgeltlich. In den Unterricht sollten

sich drei Lehrer teilen. Die «Oberaufsicht stand dem Schulrat zu,
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ber fein lÏÏitglieb Sabn aborbnete unb mit ber Sbnatjme ber nötigen
Prüfungen betraute. Bie Kurfe fanben mirflidj ftatt, unb 3mar nidjt
nur im Sommer 1805, fonbern audj in ben folgenben beiben 3ah.ren.
Bie fatbolifdje Kommiffion fdjloß fidj biefer (Einridjtung nidjt an
— Ijauptfädjlidj aus fonfeffioneüen (Srünben13 unb ridjtete mufter«
fdjulen ein, je eine in jebem Be3irf. Bie £ebrfädjer maren biefelben
mie biejenigen ber reformierten Kommiffion; auf ben Seligions«
unterridjt murbe alfo audj fatbolifdjerfeits oe^idjtet. Bagegen oer«
menbete man bier ftatt ber peftalo33ifdjen lïïetbobe bie St. Urbanfdje
Sormalmetbobe. Beiben Kommiffionen ftanben erftmals je 900 Fr-
3ur Derfügung.

Ber unter günftigeren Dorausfe^ungen mirfenbe neue Sdjulrat
fudjte bie £ebrerbilbung energifdjer 3U förbern unb ben liberalen Zie*
len näber 3U bringen, inbem er neben unb bann audj über ben bis«

berigen Derfudjen gemeinfdjaftlidje, fonfeffioneü nidjt getrennte
Kurfe ins £ebeu rief. (San5 3U Beginn feiner tlätigfeit fdjien fidj iljm
eine außergemöbnlidje (Selegenbeit 3ur Dermirflidjung feines ibealen

plans 3u ergeben, inbem fidj peftalo33t anerbot, in bem augenblidlidj
leerftebenben Sdjloß IDilbenftein ein £ebrerfeminar für arme Z°g=
linge unb bereits angefteüte £ebrer ein3uridjten, in Derbinbung mit
einer „Srmen=£ebr= unb 3'tbuftrieanftalt" einer mit bem Betrieb
bäuslidjer unb länblidjer 3n^u^rie ©erfnüpften Sdjule (24. Iïïar3

>3 Keller, Sehrcrfeminar, pag. 8. Der ref. Sdjulrat fdjrieb ber fatbolifdjen
Kommiffion unterm Ïïlar3 (805: „Wh feben mit 3bnen ein, bafj bie Der»

fdjiebenbeit ber Religionsmeinungen oft jur (Erreidjung allgemein nütjlidjer unb

nöthiger gmecte beynahe unüberminblidjc r7inberniffe in ben IDeg lege. Auf bas

Sdjulmefen felbft aber fdjeint fie Uns feinen gegrünbeten €influfj haben 3U fön-

nen, inbem Unfere hohe £anbesregierung felbft burdj bie (Sefctje über basfelbc
unb burdj bie Aufteilung einer einsigen oberften Sdjulbebörbe beftimmt unb

beutlidj erflärt hat, bafj bie Sdjulen nidjt als firdjlidj fatbolifdje ober
reformierte, fonbern als allgemeine öffentlidje Anftalten jur Bilbung nütjlidjer lllen-
fdjen su betrachten feyen, unb inbem alle Anfidjt über ben Religtonsuntcrridjt
forgfältig oon ber Kompetens bes Sdjulrats getrennt ift. Hadj biefer unsmey«
beutigen IDeifung bes (Sefetjes, bie burdj bie gan3e Derfaffung unferes Kantons
unb aller (Befetje nodj näher gelegt mirb, finb alle Deranftaltungen bes Sdjulrats

su treffen unb mit mabrem Dergnügen bemeift uns ber 5te Artifel 3bres
planes, bafj Sie bie gleidje Anfidjt mit Uns tbeilen, inbem Sie, ungeadjtet 3bre
(Blaubensgenoffen unter bem Dolfe ben Religionsunterricht als ben fjauptgegen«
ftanb einer Sdjule anfeben, bcnnodj für gut gefunben haben, jebe 21nleitung 3U

bemfelben unter ben 3U crlerncnben (Segenftänben mcgsulaffen."
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der sein Mitglied Rahn abordnete und mit der Abnahme der nötigen
Prüfungen betraute. Die Kurse fanden wirklich statt, und zwar nicht
nur im Sommer l,8«s, sondern auch in den folgenden beiden Jahren.
Die katholische Rommisfion schloß sich dieser Einrichtung nicht an
— hauptsächlich aus konfessionellen Gründen'« und richtete Muster-
schulen ein, je eine in jedem Bezirk. Die Lehrfächer waren dieselben
wie diejenigen der reformierten Rommifsion; auf den Religionsunterricht

wurde also auch katholischerseits verzichtet. Dagegen
verwendete man hier statt der pestalozzischen Methode die St. Urbansche
Normalmethode. Beiden Rommissionen standen erstmals je 90c) Fr.
zur Verfügung.

Der unter günstigeren Voraussetzungen wirkende neue Schulrat
suchte die Lehrerbildung energischer zu fördern und den liberalen Sielen

näher zu bringen, indem er neben und dann auch über den

bisherigen versuchen gemeinschaftliche, konfessionell nicht getrennte
Rurse ins Leben rief. Ganz zu Beginn seiner Tätigkeit schien sich ihm
eine außergewöhnliche Gelegenheit zur Verwirklichung seines idealen

Plans zu ergeben, indem sich Pestalozzi anerbot, in dem augenblicklich
leerstehenden Schloß Mildenstein ein Lehrerseminar für arme Sög-
linge und bereits angestellte Lehrer einzurichten, in Verbindung mit
einer „Armen-Lehr- und Industrieanstalt" — einer mit dem Betrieb
häuslicher und ländlicher Industrie verknüpften Schule (2q. März

>» Keller, Lehrerseminar, pag. 8. Der res. Schulrat schrieb der katholischen

Kommission unterm II. Mörz >805: „Wir sehen mit Ihnen ein, daß die

Verschiedenheit der Religionsmeinungen oft zur Erreichung allgemein nützlicher und

nöthiger Zwecke beinahe unüberwindliche Hindernisse in den Weg lege. Auf das

Schulwesen selbst aber scheint sie Uns keinen gegründeten êinflusz haben zu kön»

nen, indem Unsere hohe Landesregierung selbst durch die Gesetze über dasselbe
und durch die Aufstellung einer einzigen obersten Schulbehörde bestimmt und

deutlich erklärt hat, das; die Schulen nicht als kirchlich katholische oder
reformierte, sondern als allgemeine öffentliche Anstalten zur Bildung nützlicher Menschen

zu betrachten seven, und indem alle Ansicht über den Religionsunterricht
sorgfältig von der Kompetenz des Schulrats getrennt ist. Nach dieser unzwev»
deutigen Weisung des Gesetzes, die durch die ganze Verfassung unseres Kantons
und aller Gesehe noch näher gelegt wird, sind alle Veranstaltungen des Schulrats

zu treffen und mit wahrem Vergnügen beweist uns der Zte Artikel Ihres
Planes, das; Sie die gleiche Ansicht mit Uns theilen, indem Sie, ungeachtet Ihre
Glaubensgenossen unter dem Volke den Religionsunterricht als den Hauptgegenstand

einer Schule ansehen, dennoch für gut gefunden haben, jede Anleitung zu

demselben unter den zu erlernenden Gegenständen wegzulassen,"
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J807).14 tlrotjbem KISat, Finan3rat unb Sdjulrat fidj bem Unternefj«
men gemogen 3eigten, 3erfdjtug fidj bas projeft. IDarum, läßt fid;
3mar nidjt feftfteüen; aber man befommt eine Sfjnung, menn man
oernimmt, über meldje punfte ber Sdjulrat oorerft Susfunft Ijaben
moüte: 3f* peftalo33i unabtjängig, um ein fotdjes Unternetjmen an3u«
fangen? fjat er genug £etjrer? £?at er einen Kaufmann, ber ihm bie
rohen materialien abnimmt unb bie Fabrifate? DieUeidjt mar es

nidjt nur biefer mangel an Zutrauen 3U bem großen IHenfdjen«
freunbe, fonbern audj bie Derquidung bes £eb.rinftituts mit einer

Srmenanftalt, bie ben Sdjulrat nadjbenflidj macfjte.15

Umfo einbringtidjer befürmortete nunmebr ber Sdjulrat einen

Derfudj mit bem erprobten peftalo33ianer Pfeiffer in £en3burg. Ber
alte Sdjulrat tjatte fdjon, auf Snregung bes Sdjulinfpeftors !}üner»
oabel ©on Smmersmil unb auf ben IDunfdj ber reformierten Kom«

miffion tjin bem KISate oorgefdjlagen, über bie Sarauerfurfe Ijinaus
nodj fünf bereits unterridjtete, jüngere unb fäbige £etjrer burdj
Pfeiffer auf eine bötjere Stufe bringen 3U laffen. Bie Segierung ging
auf ben Dorfdjlag nidjt ein, bemiüigte nur bie bisherigen Kurfe unb

ftatt ber begehrten 7*00 nur J200 Franfen (7 mai 07). hingegen
gab fie für bie 3flb.re J808 unb 1809 unb I8U (1817 nochmals) bem

obengenannten Dorfdjläge für ein einbeitlidjes SdjulIetjrer»Semina=

» Das Schreiben peftaIo33is ift nur in Kopie oorbanben. <Er forberte:
(Ein Eofal, momöglidj Sdjlofj IDilbenftein, fomie entfpredjenben (Benufj oon ïjerb,
£jol3 ober Corf; 2. €ntfdjäbnis für lltittagsfuppe, bie einer Ansabl Kinber oer-

abreidjt merben foli; 3. einen jährlichen Beitrag 3um Unterhalt bes benötigten
perfonals, unb 3mar oon je 3 £ouis b'or für bie erften (0 Kinber, je smei für
bie 3meiten 3ehn unb je l'A für bie brüten sehn Kinber. Die Kinber erhalten
oom Ulorgen bis Abenb einen ihrer £age angemeffenen Unterridjt. Jerner erbot

fidj peftaIo3si, unabhängig oon biefer Anftalt, arme Kinber, fomeit ihm foldje
oon Armenbebörben ober Hlenfdjenfreunben anoertraut mürben, aufzunehmen

gegen mäfjige penfionspretfe. €nblidj erflärte fidj peftaIo33i rotllens, begabte

Armen3öglinge 3U SdjuIIehrem beran3ubtlben unb audj fdjon angeftellte Sebrer

ober 3um Êebrberuf beftimmte 3ünglinge 3U billigen preifen 3u3ulaffen. Der

KlHat beauftragte Suter unb Rebing, mit peftaIo3St 3U unterhanbeln, unb rotes

3ugleidj bas Anerbieten an ben Jinan3tat, ber bie Koften, inbegriffen bie
Reparaturen am Sdjlofj, für bas erfte 3ab^ auf 3246 Jranfen, fonft jährlich auf 2(96
Jranfen berechnete (5. OTat 07). Der KIHat übergab bie Angelegenheit nunmehr
bem neuen Sdjulrat, ber Hahn, 3eble unb Jeer mit ber Jortfetjung ber Der»

banblungen betraute. Das Schreiben bes Sdjulrats an peftalosst blieb — rote
ber Regiftrator oermelbet — unbeantmortet; bodj foil peftaIo33t münbltdj ge-

äufjert haben, er merbe ben plan halb mieber aufnehmen. 3A (O, <£ Ho. 50.

« Dgl. Ejaller, £?ersog o. (Effingen (80.
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1807)." Trotzdem RlRat, Finanzrat und Schulrat sich dem Unternehmen

gewogen zeigten, zerschlug sich das Projekt, warum, läßt sich

zwar nicht feststellen; aber man bekommt eine Ahnung, wenn man
vernimmt, über welche Punkte der Schulrat vorerst Auskunft haben
wollte: Ist Pestalozzi unabhängig, um ein solches Unternehmen
anzufangen? Hat er genug Lehrer? Hat er einen Raufmann, der ihm die

rohen Materialien abnimmt und die Fabrikate? vielleicht war es

nicht nur dieser Mangel an Zutrauen zu dem großen Menschenfreunde,

sondern auch die verquickung des Lehrinstituts mit einer
Armenanstalt, die den Schulrat nachdenklich machte.^

Umso eindringlicher befürwortete nunmehr der Schulrat einen

versuch mit dem erprobten pestalozzianer Pfeiffer in Lenzburg. Der
alte Schulrat hatte schon, auf Anregung des Schulinspektors Hüner-
vadel von Ammerswil und auf den Munsch der reformierten
Rommifsion hin dem RlRate vorgeschlagen, über die Aarauerkurse hinaus
noch fünf bereits unterrichtete, jüngere und fähige Lehrer durch

Pfeiffer auf eine höhere Stufe bringen zu lassen. Die Regierung ging
auf den Vorschlag nicht ein, bewilligte nur die bisherigen Rurse und

statt der begehrten 1.400 nur 1200 Franken (1. Mai «?). Hingegen
gab sie für die Jahre 1303 und 1.809 und 131,1 (131? nochmals) dem

obengenannten vorschlage für ein einheitliches Schullehrer-Semina-

" Das Schreiben Pestalozzis ist nur in Kopie vorhanden. Er forderte: 1.

Ein kokal, womöglich Schloß Wildenstein, sowie entsprechenden Genuß von Herd,

Holz oder Tors; 2. Entschädnis für Mittagssupxe, die einer Anzahl Kinder
verabreicht werden soll; z. einen jährlichen Beitrag zum Unterhalt des benötigten
Personals, und zwar von je Z kouis d'or für die ersten 10 Kinder, je zwei sür
die zweiten zehn und je lZ^ für die dritten zehn Kinder. Die Kinder erhalten
vom Morgen bis Abend einen ihrer Lage angemessenen Unterricht. Ferner erbot

sich Pestalozzi, unabhängig von dieser Anstalt, arme Kinder, soweit ihm solche

von Armenbehörden oder Menschenfreunden anvertraut würden, aufzunehmen

gegen mäßige Pensionspreise. Endlich erklärte sich Pestalozzi willens, begabte

Armenzöglinge zu Schullehrern heranzubilden und auch schon angestellte kehrer
oder zum kehrberuf bestimmte Jünglinge zu billigen preisen zuzulassen. Der
KlRat beauftragte Suter und Reding, mit Pestalozzi zu unterhandeln, und wies

zugleich das Anerbieten an den Finanzrat, der die Kosten, inbegriffen die
Reparaturen am Schloß, für das erste Jahr auf Z24S Franken, sonst jährlich auf 219e
Franken berechnete (s. Mai 07). Der KlRat übergab die Angelegenheit nunmehr
dem neuen Schulrat, der Rahn, Iehle und Feer mit der Fortsetzung der

Verhandlungen betraute. Das Schreiben des Schulrats an Pestalozzi blieb — wie
der Registrator vermeldet — unbeantwortet; doch soll Pestalozzi mündlich
geäußert haben, er werde den Plan bald wieder aufnehmen. JA >0, E No. so.

>s vgl. Haller, Herzog v. Effings« 180.
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rium bes Sdjulrats FoI9e. Pfeiffer mäfjlte bas Konoift-Syftem;
bie ca. \5 Zöglinge foüten moralifdj unb inteUeftueU tauglich., nidjt
alt unb nidjt ungebilbet fein. Ber Kurs mar auf 3mei Stonate 3U

mödjentlidj 38 Unterridjtsftunben beredjnet. Bie Zöglinge foüten
entfdjäbigt merben im Dertjältnis 3U einem mäßigen üaglobn. Bie
Fädjer maren biefelben mie in ben bisberigen Kurfen. Sidjt auf bie

menge pofiticer Kenntniffe mar es abgefeben; „benn burdj ibre bloße
Dielmifferei merben fie (bie £ebrer) aus itjrer Sphäre berausgeriffen,
madjen fidj burdj übertriebene Snmaßung lädjerlidj unb ©ermirren
unb fdjaben metjr als fie nütjen." Ber Unterridjtsftoff foüte fidj alfo
ben befdjeibenen Bebürfniffen ber £anbfdjule anpaffen. Bem Kinbe
bes £anbs fei menig Zeit gegönnt. „Biefe menige Zeit fdjeint uns
\. 3u gebietljen, ba% ©on bem Unterridjt in ben gemöbnlidjen £anb=

fdjulen aüe fog. Sealfdjulfädjer, 3. B. (Sefdjidjte, (Seograpbie u. a. m.
ausgefdjloffen feyen. Beffer fdjeint es, ober ©ielmebr: Beffer ift es

mirflidj, ba^ fidj ber £anbmann in Bemutb befdjeibe, ©on jenen
Sealien gar nidjts 3U ©erftefjen, als ba^ tjalbes, bloß nominales H)if»
fen bacon ibm Kopf unb Ejer3 bläbe unb itjn für bie übrige burger»
lidje IDelt anmaßenb unb unleiblidj madje." Fur midjtiger îjielt
Pfeiffer bie Uîetbobe. Sis foldje murbe bie peftalo33ifdje ftreng ge»

tjanbbabt, für bie (Sefanglebre bie neue pfeifferfdje. Spradjunterridjt,
Zabtenleljre, Ziffernredjnen, Formen» unb (Sefanglefjre erteilten
Pfeiffer unb fein ©on peftalo33i abgefanbter ÏÏÎitarbeiter Sdjär;
Sdjulbif3iplin ber Pfarrer oon £en3burg (nadj Zeüers £?anbbudj Bie
Sdjul»meifter=Sdjule). Bie fatljolifdjen £ebrer befudjten ben öffent»
Iidjen (Sottesbienft in Ejägglingen (mit Pfeiffer), bie reformierten
in £en3burg (mit Sdjär). Bie Suffidjt beforgte ein lïïitglieb bes

Sdjulrats unb 3roei bes Be3irfsfdjulrats. Bie Soften mürben auf
1800 F^- beredjnet (fo für 1809). Ber Sdjulrat 3eigte fidj mit ben

(Erfolgen biefer Kurfe burdjaus befriebigt, befonbers mit ben (Ergeb»

niffen bes (Sefangsunterridjts. Wenn ex trotjbem neben ber Pfeiffer»
fdjen Zentralanftalt mätjrenb ber folgenben 3abre in aüen Be3irfen,
3uletjt nodj in Zm^adj, be3entralifierte, teils oon (Seiftlidjen, teils
con £etjrern geleitete „£anbfdjulletjrer»3nftitute" befürmortete unb

burdjfütjren ließ, fo gefdjatj es aüerbings nidjt, um bas Zentral»
inftitut überflüffig 3U madjen, fonbern um bie 3nftruftion ber im
Smte ftebenben Sdjulmeifter 311 befdjleunigen.16 Ber Sdjulrat Ijielt

is über biefe besirfsroeife 3nftruftion fiebe Keüer, Sehrerfeminar ((/(5.
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rium des Schulrats Folge. Pfeiffer wählte das Konvikt-Svstem;
die ca. 1,5 Zöglinge sollten moralisch und intellektuell tauglich, nicht
alt und nicht ungebildet sein. Der Rurs war auf zwei Monate zu
wöchentlich 53 Unterrichtsstunden berechnet. Die Zöglinge sollten
entschädigt werden im Verhältnis zu einem mäßigen Taglohn. Die
Fächer waren dieselben wie in den bisherigen Kursen. Nicht auf die

Menge positiver Kenntnisse war es abgesehen; „denn durch ihre bloße
vielwisserei werden sie (die Lehrer) aus ihrer Sphäre herausgerissen,
machen sich durch übertriebene Anmaßung lächerlich und verwirren
und schaden mehr als sie nützen." Der Unterrichtsstoff follte fich also
den bescheidenen Bedürfnissen der Landschule anpassen. Dem Kinde
des Lands fei wenig Seit gegönnt. „Diefe wenige Zeit scheint uns
1. zu gebiethen, daß von dem Unterricht in den gewöhnlichen
Landschulen alle sog. Realschulfächer, z.B. Geschichte, Geographie u. a.m.
ausgeschlossen seven. Besser scheint es, oder vielmehr: Besser ist es

wirklich, daß sich der Landmann in Demuth Kescheids, von jenen
Realien gar nichts zu verstehen, als daß halbes, bloß nominales Wissen

davon ihm Kopf und Herz blähe und ihn für die übrige bürgerliche

Welt anmaßend und unleidlich mache." Für wichtiger hielt
Pfeiffer die Methode. Als solche wurde die pestalozzische streng
gehandhabt, für die Gesanglehre die neue pfeiffersche. Sprachunterricht,
Sahlenlehre, Ziffernrechner?, Formen- und Gesanglehre erteilten
Pfeiffer und sein von Pestalozzi abgesandter Mitarbeiter Schär;
Schuldisziplin der Pfarrer von Lenzburg (nach Zellers Handbuch Die

Schul-Meifter-Schule). Die katholischen Lehrer besuchten den öffentlichen

Gottesdienst in Hägglingen (mit Pfeiffer), die reformierten
in Lenzburg (mit Schär). Die Aufsicht besorgte ein Mitglied des

Schulrats und zwei des Bezirksschulrats. Die Kosten wurden auf
1800 Fr. berechnet (so für 1309). Der Schulrat zeigte sich mit den

Erfolgen dieser Kurse durchaus befriedigt, besonders mit den Ergebnissen

des Gesangsunterrichts. Menn er trotzdem neben der pfeifferschen

Jentralanftalt während der folgenden Jahre in allen Bezirken,
zuletzt noch in Zurzach, dezentralisierte, teils von Geistlichen, teils
von Lehrern geleitete „ Landschul lehrer-Institute" befürwortete und

durchführen ließ, so geschah es allerdings nicht, um das Zentralinstitut

überflüssig zu machen, sondern um die Instruktion der im
Amte stehenden Schulmeister zu beschleunigen.'« Der Schulrat hielt

>s Uber diese bezirksweise Instruktion siehe Keller, Lehrerseminar N/IS.
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©ielmefjr an bem (Sebanfen eines eintjeitlidjen neutralen Seminars
feft. Bas bemeift bie abletjnenbe fjaltung, bie er gegenüber bem oon
IDeffenberg oorgefdjlagenen fattjolifdjen £eb.rerfeminar im Klöfter
IDettingen einnahm. „(Ein bleibenbes Seminar ober Bilbungsinftitut
für fattjolifdje Sdjullefjrer im Kanton, mo3U bie Sbtei IDettingen
oorgefdjlagen mirb, tjatte aüerbings unoer fennbaren IDert; inbeffen
fdjien uns bodj, ba^ eine gemeinfame Bilbungsanftalt ohne Südfidjt
auf (Eonfeffion Ieidjter ein Binbungsmittel 3mifdjen fatbolifdjen
unb reformierten Bürgern eines paritätifdjen Kantons merben bürfte
unb mehr ba3u geeignet fei, itjre burdj religiöfe Dorurteile oerftimm»
ten unb mißtrauifdjen (Semüter einanber nätjer 3U bringen. 3e mebr
man fidj in Formen trennt, befto fdjmerer bält es gemöbnlidj audj
bie oerfdjiebenen dtjetle in ein fjarmonifdjes <Sany 3U orbnen. Biefe
(Srünbe beftimmten uns fdjon im corigen 3a§xe> 3U £en3burg auf
Staatsfoften eine fotdje Snftalt 3U erridjten, meldje unter bes Ejerrn
Pfeiffers £eitung bie erfreulidjften Sefultate gemäfjrte unb uns er»

munterte, für ben ferneren Beftanb biefer Snftalt 3U forgen. (Eine

befonbere Snftalt für fatfj. Sdjulletjrer unterläge fdjon barum großen
Sctjmierigfeiten, meil bie ba3u oorgefdjlagenen mittel (IDeffenbergs
Dorfdjlag: Dergebung einiger (Etjortjerrenfteüen Babens an manner,
bie fidj für ben Unterridjt am £etjrerfeminar eigneten) außer bem

Kreife unferer Kompeten3 liegen, inbem bie (EoEatur ber Kanoni»
fate in Baben ausfdjließlidj ber bafigen Stabtgemeinbe 3uftetjt. 3n*
beffen finb mir geneigt, im (Einoerftänbnis mit ber geiftlidjen Be«

tjörbe bie lobi. Stabtgemeinbe in Baben bafjin 3U oermögen, ein paar
Kanonifate in Zufnnft foldjen männern 3U oerteitjen, oon benen

oermöge ifjrer Kenntniffe unb (Sefinnungen ermartet merben barf,
ba% fte bei einer 3U erridjtenben tjöfjeren £etjranftatt erfprießlidje
Bienfte leiften merben (Sdjulrat be3m. KISat an IDeffenberg J9.

3ult I809).17 tlroÇ ber (Erfprießlictjfeit bes pfeifferfdjen 3nftituts
menbete fidj ber Blid bes Sdjulrats bacon ab; benn bie Zentral»
anftalt foEte, menigftens nadj bem IDiEen ber Sarauerpartei, in ber

fjauptftabt erridjtet merben. Sicfjt abgeflärt ift, marum nunmehr ber

Sdjulrat nidjt mit Pfeiffer, fonbern mit bem Z°finger Sdjulbireftor
£fjr. £j. Zeüer unterfjanbelte 3meds (Einridjtung einer ftänbigen,
jeben Sommer fortbauernben £etjranftalt, momit J8I2 ein Derfudj ge»

" 3m (Entmurf bes Sdjulrats ftebt ftatt bes legten Saijes folgenber:
folchen lliännem 3U oerletben, meldje Kraft unb £uft in fidj fühlen, fidj bes

tiefgefunfenen Stabtfdjulroefens mit beharrlichem Jletfj an3unebmen."
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vielmehr an dem Gedanken eines einheitlichen neutralen Seminars
fest. Das beweist die ablehnende Haltung, die er gegenüber dem von
Messenberg vorgefchlagenen katholifchen Lehrerseminar im Kloster
Wettingen einnahm. „Gin bleibendes Seminar oder Bildungsinstitut
für katholische Schullehrer im Ranton, wozu die Abtei Wettingen
vorgeschlagen wird, hätte allerdings unverkennbaren wert; indessen

schien uns doch, daß eine gemeinsame Bildungsanstalt ohne Rücksicht

auf Confession leichter ein Bindungsmittel zwischen katholischen
und reformierten Bürgern eines paritätischen Rantons werden dürfte
und mehr dazu geeignet sei, ihre durch religiöse Vorurteile verstimmten

und mißtrauischen Gemüter einander näher zu bringen. Je mehr
man sich in Formen trennt, desto schwerer hält es gewöhnlich auch
die verschiedenen Theile in ein harmonisches Ganze zu ordnen. Diese
Gründe bestimmten uns schon im vorigen Jahre, zu Lenzburg auf
Staatskosten eine solche Anstalt zu errichten, welche unter des Herrn
Pfeiffers Leitung die erfreulichsten Resultate gewährte und uns
ermunterte, für den ferneren Bestand dieser Anstalt zu sorgen. Eine
besondere Anstalt für kath. Schullehrer unterläge fchon darum großen
Schwierigkeiten, weil die dazu vorgefchlagenen Mittel (Möstenbergs
Vorschlag: Vergebung einiger Ehorherrenstellen Badens an Männer,
die sich für den Unterricht am Lehrerseminar eigneten) außer dem

Rreise unserer Rompetenz liegen, indem die Eollatur der Ranonikate

in Baden ausschließlich der dasigen Stadtgemeinde zusteht.
Indessen sind wir geneigt, im Einverständnis mit der geistlichen
Behörde die löbl. Stadtgemeinde in Baden dahin zu vermögen, ein paar
Ranonikate in Zukunft solchen Männern zu verleihen, von denen

vermöge ihrer Renntnisse und Gesinnungen erwartet werden darf,
daß sie bei einer zu errichtenden höheren Lehranstalt ersprießliche
Dienste leisten werden (Schulrat bezw. RlRat an Möstenberg ly.
Juli i,g«9)." Trotz der Ersprießlichkeit des pfeifferschen Instituts
wendete sich der Blick des Schulrats davon ab; denn die Zentralanstalt

sollte, wenigstens nach dem Millen der Aarauerpartei, in der

Hauptstadt errichtet werden. Nicht abgeklärt ist, warum nunmehr der

Schulrat nicht mit Pfeiffer, fondern mit dem Zofinger Schuldirektor
Ehr. H. Seller unterhandelte zwecks Einrichtung einer ständigen,
jeden Sommer fortdauernden Lehranstalt, womit zgl. 2 ein versuch ge-

" Im Entwurf des Schulrats stelzt statt des letzten Satzes folgender:
solchen Männern zu verleihen, welche Kraft und kust in sich fühlen, sich des

tiefgesunkenen Stadtschulwesens mit beharrlichem Fleiß anzunehmen."
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madjt merben foEte, unb 3mar in Sarau. Bie Kurfe foEten oon i2—15
meift mittelmäßigen unb ungebilbeten £etjrern ohne Unterfdjieb
ber Seligion aus aUen Be3irfen befudjt merben. Für einen Kurs oon
6—8 IDodjen murbe mit einer Suslage oon etroa I600 $x. geredjnet
(Sdjulrat an Zeüer, 9. 3uni \2). Bie Dermirflidjung biefes planes
beruhte auf ber DorausfeÇung, ba^ Zeüer ben ljie3u nötigen Urlaub
erljalte, mo3u fidj ber Stabtrat con Zofingen, bem bie felbft nidjt
einige Sdjulpflege bie Sngelegentjeit anfjeimfteüte, nidjt entfdjließen
fönnte. Ber Sdjulrat manbte fidj nun an ben burdj feine interfonfef«
fioneüen £eh.rerfurfe befannt gemorbenen Pfarrer Ziegler in (Seben«

ftorf, beffen motjlburdjbadjtem plan jebodj feine F°i9c gegeben
murbe. (Sleidj3eitig erbielten bie Sdjulräte fjünermabel in £en3burg
unb Keüer in Sarau ben Suftrag, neuerbings 3U prüfen, ob unb auf
meldje Srt ein bleibenbes £anbfdjul=£efjrerfeminarium erridjtet mer«
ben fönnte (27 3»ii 1815). Bie nädjften 3abre maren bem U)eiter=

fpinnen biefes Fabens nidjt günftig; erft bas 3abt 18J7 fdjuf bie
gefetjlidje (Srunblage für ein fantonales £cbrerfeminar, über beffen
(Einridjtung unb Feftlegung in Sarau nodj meitere oier 3abre oer»

ftridjen.18

Sdjulöfonomie. IDie für ben Srm.enunterb.alt, f0 Ijatten
audj für bie Soften bes Dolfsfdjulmefens: Befolbung, Sdjulbäufer
be3m. Zimmermiete, mobiliar, £ebrmittel grunbfätjlidj bie (Semein»

ben auf3uf0m.rn.en; eine Übernabme burdj ben Staat tjatte eine birefte
Steuer 3ur F°Ì9e getjabt, mas feinesmegs in ben Sbfidjten ber ba=

maligen Segenten lag. Ba aber, trotj ben geringen Snforberungen
an bie (Semeinbefinan3en, ooraus3ufeben mar, ba^ biefe nidjt immer
ausreidjen mürben, fo betrachtete es audj Ijier ber Staat als feine
Sufgabe, finan3fdjmadjen (Semeinben unter bie Srme 3U greifen,
otjne fidj gefe^lidj 3U binben. Sur in 3mei FäUen con Unoermögen»
tjeit ber (Semeinben fteüte bas (Sefe^ eine ftaatlidje Suboention aus»

brüdlidj in Susfidjt, nämlidj für neue Sdjultjäufer, beren 1806 nodj
64 reformierte unb 87 fattjolifdje (Semeinben entbetjrten, fomie für
£etjrerbefoIbungen. Über bie Ejöbe ber Beiträge mürben feine be«

ftimmten Sormen feftgefetjt.19

is Dgl. Keller, tebrerfeminar (4/(8.
1» Saut Dorfdjlag bes Sdjulrats follie bödjftens Vk unb roenigftens </6 ber

gefetjlicben Befolbung oon 75, be3m. too Jr. beigefteuert merben; an Sdjulhaus-
bauten nie roeniger als A ber Baufoften nadj Ab3ug aller Jubrungen. Œatfadjlidj
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macht werden sollte, und zwar in Aarau. Die Rurse sollten von 12—l s

meist mittelmäßigen und ungebildeten kehrern ohne Unterschied
der Religion aus allen Bezirken besucht werden. Für einen Rurs von
6—g Wochen wurde mit einer Auslage von etwa 1600 Fr. gerechnet

(Schulrat an Jeller, 9. Juni 1,2). Die Verwirklichung dieses Planes
beruhte auf der Voraussetzung, daß Jeller den hiezu nötigen Urlaub
erhalte, wozu sich der Stadtrat von Zofingen, dem die selbst nicht
einige Schulpflege die Angelegenheit anheimstellte, nicht entschließen
konnte. Der Schulrat wandte sich nun an den durch seine interkonfessionellen

kehrerkurse bekannt gewordenen Pfarrer Ziegler in Gebenstorf,

dessen wohldurchdachtem Plan jedoch keine Folge gegeben
wurde. Gleichzeitig erhielten die Schulräte Hünerwadel in kenzburg
und Relier in Aarau den Auftrag, neuerdings zu prüfen, ob und auf
welche Art ein bleibendes kandschul-kehrerseminarium errichtet werden

könnte (2 s. Juli 1.8I.Z). Die nächsten Jahre waren dem Weiterspinnen

dieses Fadens nicht günstig; erst das Jahr 1,81,7 schuf die
gesetzliche Grundlage für ein kantonales Lehrerseminar, über dessen

Einrichtung und Festlegung in Aarau noch weitere vier Jahre
verstrichen.'«

Schulökonomie. Wie für den Armenunterhalt, so hatten
auch für die Rosten des Volksschulwesens: Besoldung, Schulhäuser
bezw. Zimmermiete, Mobiliar, Lehrmittel grundsätzlich die Gemeinden

aufzukommen; eine Übernahme durch den Staat hätte eine direkte
Steuer zur Folge gehabt, was keineswegs in den Absichten der

damaligen Regenten lag. Da aber, trotz den geringen Anforderungen
an die Gemeindefinanzen, vorauszusehen war, daß diese nicht immer
ausreichen würden, so betrachtete es auch hier der Staat als seine

Aufgabe, finanzfchwachen Gemeinden unter die Arme zu greifen,
ohne fich gesetzlich zu binden. Nur in zwei Fällen von Unvermögen-
heit der Gemeinden stellte das Gesetz eine staatliche Subvention
ausdrücklich in Aussicht, nämlich für neue Schulhäuser, deren 1806 noch

64 reformierte und 8? katholische Gemeinden entbehrten, sowie für
Lehrerbefoldungen. Über die Höhe der Beiträge wurden keine

bestimmten Normen festgesetzt.'»

>s vgl. «eller, kehrerseminar 14/18.
l» kaut Vorschlag des Schulrats sollte höchstens ^ und wenigstens '/5 der

gesetzlichen Besoldung von 75, bezw. IM Lr. beigesteuert werden; an Schulhaus»
bauten nie weniger als der Baukosten nach Abzug aller Fuhrungen. Tatsächlich



77

IDie mürben bie mittel für bas Sdjulmefen befdjafft? Ben (Se«

meinben blieb gemäß (Erlaß oom 27. Suguft 04 bie Srt ber €r«
tjebung ber Sdjulgelber überlaffen, oorbetjältlictj (Senetjmigung bes

Sdjulinfpeftors unb Beftätigung bes Sdjulrats. £üx arme Kinber
foüte taut Sdjulorbnung bie (Semeinbe bas Sdjulgelb be3ablen;
(Eltern mit fieben unb meljr Kinbern (fdjulrätlictjer (Entmurf: mit
neun Kinbern) maren com Sdjulgelb befreit. (Sefetjlidje Sidjtlinien
über ben Be3ug oon Sdjulabgaben enttjalten bie beiben (Erlaffe über
bie „Beftimmung ber <£infaffen»(Selber" com \ò. Stai I806 unb über

„Srmenunterftütjungen unb (Semeinbs»Susgaben" com 4. mai 09.
Sadj bem erftgenannten (Sefetj mürben, mie fdjon anbernorts an»

gebeutet, bie oon aüen 3U Stabt ober £anb angefeffenen Sdjroei3er=

bürgern ober Fremben con alters ber erhobenen cEinfaffengelber 3ur
Beftreitung ber Sdjul» unb poli3eiausgaben als grunbfätjlidj 3U»

Iäffig anerfannt. Sadj bem 3meitgenannten (Erlaß erbielten bie <Se»

meinben, mie ebenfaüs fdjon angefütjrt, bas Sedjt 3ur (Erhebung
einer bireften Sdjulfteuer 3meds Bedung aüer 3um Beften bes öffent«
Iidjen Unterridjts entftanbenen Suslagen. Zur Beftreitung fleinerer
Susgaben, 3. B. 3ur Snfdjaffung oon Sdjulbüdjern für arme Kin«
ber, 3ur Belofjnung ber Fleißigften u. ä. m. foüten bie (Semeinben,

mo bies nodj nidjt gefdjetjen, Sdjutfonbs anlegen. Ber fdjulrätlidje
(Entmurf Ijatte eine praftifdje Snleitung 3ur 5tufnung foldjer Fonbs
geben motten: com 7 Sooember bis 3um 7 Spril fottten alte Sonn«

tage nadj ber Kinberleljre freimiüige Beifteuern gefammelt merben,
bie ber pfarrer 3U oermalten gebabt tjatte. Don einem Betrage con
200 (Bulben an hätten bie Zinfe 3um Beften ber Sdjule oermenbet
merben bürfen, gemäß jemeiliger Derfügung bes Sittengeridjts unb

3meier redjtfdjaffener ^ausoäter. Ber (Sefetjgeber cer3idjtete barauf,
Queüen namfjaft 3U madjen, aus benen bie F°nbs bätten gefdjöpft
merben fönnen; batjer mar ber (Erfolg bes einfdjlägigen Sdjulguts»
paragrapljen nidjt groß. Sm beften fdjeint fidj ber Be3irf £eu3burg
oertjalten 3U tjaben, ber I8U ein befonberes „Seglement über bie

Dermaltung bes Sdjulfonbs" auffteüte.1»3
Ber Staat tradjtete in ber Snlegung eines allgemeinen F°nbs

mit gutem Beifpiel ooran3ugeben. Sadj bem fdjulrätlidjen (Entmurf
fjätten 3U biefem Zn>ed iätjrlidj aus ber Staatsfaffe J500 (Sulben

betrugen bie Suboentionen an Sdjulbauten in ber Hegel (o % ber (Befamtfoften

(pSH, 25; 23. 3an. (806).
•»a KBI Vin 66/69.
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Wie wurden die Mittel für das Schulwesen beschafft? Den
Gemeinden blieb gemäß Erlaß vom 27. August 04 die Art der

Erhebung der Schulgelder überlassen, vorbehältlich Genehmigung des

Schulinspektors und Bestätigung des Schulrats. Für arme Ainder
sollte laut Schulordnung die Gemeinde das Schulgeld bezahlen;
Eltern mit sieben und mehr Aindern (schulrätlicher Entwurf: mit
neun Aindern) waren vom Schulgeld befreit. Gefetzliche Richtlinien
über den Bezug von Schulabgaben enthalten die beiden Erlaffe über
die „Bestimmung der Einfassen-Gelder" vom !,Z. Mai zgoe und über

„Armenunterstützungen und Gemeinds-Ausgaben" vom 4. Mai 09.
Nach dem erstgenannten Gesetz wurden, wie schon andernorts
angedeutet, die von allen zu Stadt oder Tand angesessenen Schweizerbürgern

oder Fremden von alters her erhobenen Einsassengelder zur
Bestreitung der Schul- und polizeiausgaben als grundsätzlich
zulässig anerkannt. Nach dem zweitgenannten Erlaß erhielten die

Gemeinden, wie ebenfalls fchon angeführt, das Recht zur Erhebung
einer direkten Schulsteuer zwecks Deckung aller zum Besten des öffentlichen

Unterrichts entstandenen Auslagen. Zur Bestreitung kleinerer

Ausgaben, z.B. zur Anschaffung von Schulbüchern für arme Ainder,

zur Belohnung der Fleißigsten u. ä. m. sollten die Gemeinden,

wo dies noch nicht geschehen, Schulfonds anlegen. Der fchulrätliche
Entwurf hatte eine praktische Anleitung zur Aufnung solcher Fonds
geben wollen: vom November bis zum April sollten alle Sonntage

nach der Ainderlehre freiwillige Beisteuern gefammelt werden,
die der Pfarrer zu verwalten gehabt hätte, von einem Betrage von
200 Gulden an hätten die Zinse zum Besten der Schule verwendet
werden dürfen, gemäß jeweiliger Verfügung des Sittengerichts und

zweier rechtschaffener Hausväter. Der Gefetzgeber verzichtete darauf,
Quellen namhaft zu machen, aus denen die Fonds hätten geschöpft
werden können; daher war der Erfolg des einschlägigen Schulguts-
Paragraphen nicht groß. Am besten scheint sich der Bezirk Lenzburg
verhalten zu haben, der I.8I.I. ein besonderes „Reglement über die

Verwaltung des Schulfonds" aufstellte."«
Der Staat trachtete in der Anlegung eines allgemeinen Fonds

mit gutem Beispiel voranzugehen. Nach dem schulrätlichen Entwurf
hätten zu diesem Zweck jährlich aus der Staatskasse l,soo Gulden

betrugen die Subventionen an Schulbauten in der Regel io A der Gesamtkosten

(OSR, 2s; 22. Jan. I30e).
«Bl VIN ee/ey.
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beigefteuert merben foUen, mooon jätjrlidj 500 (SI bem Sdjulrat 3ur
Belohnung unb Unterftü^ung oerbienter £ebrer 3ur Derfügung ge«

ftanben bätten, mätjrenb ber Seft an Zins 3u legen unb nadj Der»

fluß oon a 2 3aljren ber (Ertrag ber aufgelaufenen Summe 3ur Der»

befferung ber £etjrerbefolbung an3umenben geroefen märe. Such, ber

fattjolifdje (Entmurf fafj einen fantonalen Sdjulfonbs oor, ohne fidj
über beffen itufnung näber 3U oerbreiten. Ber (Sefetjgeber naljm bie

Snregung 3ur (Srünbung eines aEgemeinen Sdjulfonbs auf unb be«

ftimmte ben Sdjulrat 3U beffen Dermaltung; über bie Finan3ierung
fdjroieg fidj jebodj bie Sdjulorbnung gän3lidj aus. Bas fur3 barauf
befdjloffene KloftergefeÇ foüte bie nötigen mittel ba3u liefern. SUer«

bings maren bie Klofterbeiträge in erfter £inie für bie fatbolifdjen
Sdjulen 3U oermenben, unb bie fatbolifdje Kommiffion fünbigte
einen Stinbeftbebarf con 4000 Fünfen für bas Dolfsfdjulmefen an.
Ber KISat beauftragte burdj Befdjluß com io. mär3 07 ben Finan3=
rat, bie gemäß (Sefet3 unb IDeifungen ber Segierung feftgefetjten
Klofterbeiträge tjalbjäfjrlidj ein3U3ieben unb unter bem tlitel „Unter«
ridjts=Fonbs" 3medentfpredjenb 3U oermalten. Unterm 22. Sept. bes»

felben 3atjres reflamierte ber neue Sdjulrat bie Klofterbeiträge 3U

eigener Dermaltung, unb 3mar nidjt nur 3ur For°erung bes elemen«

taren, fonbern audj bes fjöberen Sdjulmefens. £aut Beridjt bes Fi=
nan3rats an bie Segierung com I5. Be3- besfelben 3ab*es maren 3ur
befonberen Dermaltung ber Klofterbeiträge nodj feinerlei ITtaßnab«

men getroffen morben. (Eingegangen maren oon ben Klöftern im gan«

3en 24 905 Frv mooon ber Sdjulrat 7600 Fr- empfangen batte. Ber

Finan3rat fdjlug als jätjrlidj aus ber Staatsfaffe für bie öffentlidje
(Er3iet)ung 3u mibmenbe Summe Fr- 20 000.— oor, aüerbings in
bem Sinne, ba% bie auf bas Konto ber Klofterbeiträge bemiüigten
Summen oon obigem Betrage ab3u3ieh.cn gemefen mären. Ber finan3«
rätlidje Beridjt blieb — laut S0TÌ3 bes Segiftrators — bei ben Sf=
ten Seg.Sats Balbinger liegen, 3irfulierte nach, beffen Sbleben aufs
neue, murbe jebodj unterm 7. ÎÏÏar3 I8U unbeantroortet ab acta

gelegt.20 Someit erfidjtlidj, begnügte fidj bie Segierung bis auf mei«

teres bamit, bie Klofterbeiträge ein3U3iefjen; oon ber Bilbung einer

„DolfsbiIbungs«Kaffe" mar mätjrenb ber (Epodje nidjt metjr bie Sebe.

S dj u 11 e i ft u n g. Don ben materieüen ©pfern, bie im Sar«

gau für bas Sdjulmefen gebradjt mürben, laffen fidj nur bie ftaat«

2» SR, D (8(0/(4-
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beigesteuert werden sollen, wovon jährlich 500 Gl dem Schulrat zur
Belohnung und Unterstützung verdienter Lehrer zur Verfügung
gestanden hätten, während der Rest an Zins zu legen und nach ver-
fluß von 1,2 Iahren der Ertrag der aufgelaufenen Summe zur
Verbesserung der Lehrerbesoldung anzuwenden gewesen wäre. Auch der

katholische Entwurf sah einen kantonalen Schulfonds vor, ohne sich

über dessen Aufnung näher zu verbreiten. Der Gesetzgeber nahm die

Anregung zur Gründung eines allgemeinen Schulfonds auf und
bestimmte den Schulrat zu dessen Verwaltung; über die Finanzierung
schwieg sich jedoch die Schulordnung gänzlich aus. Das kurz darauf
befchlossene Rlostergesetz sollte die nötigen Mittel dazu liefern. Allerdings

waren die Rlosterbeiträge in erster Linie für die katholischen
Schulen zu verwenden, und die katholische Rommission kündigte
einen Mindestbedarf von qoo« Franken für das Volksschulwesen an.
Der RlRat beauftragte durch Beschluß vom zo. März o? den Finanzrat,

die gemäß Gesetz und Meisungen der Regierung festgesetzten

Rlosterbeiträge halbjährlich einzuziehen und unter dem Titel
„Unterrichts-Fonds" zweckentsprechend zu verwalten. Unterm 22. Sept.
desselben Jahres reklamierte der neue Schulrat die Rlosterbeiträge zu

eigener Verwaltung, und zwar nicht nur zur Förderung des elementaren,

sondern auch des höheren Schulwesens. Laut Bericht des

Finanzrats an die Regierung vom 1,5. Dez. desselben Jahres waren zur
besonderen Verwaltung der Rlosterbeiträge noch keinerlei Maßnahmen

getroffen worden. Eingegangen waren von den Rlöstern im ganzen

24 905 Fr., wovon der Schulrat 7600 Fr. empfangen hatte. Der

Finanzrat schlug als jährlich aus der Staatskasse für die öffentliche
Erziehung zu widmende Summe Fr. 20000.— vor, allerdings in
dem Sinne, daß die auf das Ronto der Rlosterbeiträge bewilligten
Summen von obigem Betrage abzuziehen gewesen wären. Der finanz-
rätliche Bericht blieb — laut Notiz des Registrators — bei den Akten

Reg.Rats Baldinger liegen, zirkulierte nach dessen Ableben aufs
neue, wurde jedoch unterm 7. März Z3ll unbeantwortet ad acta

gelegt.?« Soweit ersichtlich, begnügte sich die Regierung bis auf
weiteres damit, die Rlosterbeiträge einzuziehen; von der Bildung einer

„Volksbildungs-Rasse" war während der Epoche nicht mehr die Rede.

S ch u l l ei st u n g. von den materiellen Bpfern, die im Aargau

für das Schulwesen gebracht wurden, lassen sich nur die staat-

SR, D 1810/14.
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Iidjen feftfteUen. Sus ben 3ab.resredjnungen ergibt fidj, ba^ ber

Staat für Sdjule unb Bilbung (aus firdjlidjen Quellen — 3. B. für
£ateinfdjulen — gebedte Susgaben nidjt inbegriffen) in ben 3abs
ren Î804—14 ausgelegt bat: für Kantonsbibtiottjef 15509 Fr-5
£efjrerbefolbungen 8389-—; Prämien, Stipenbien, cEjamengelber

5146.— ; Foblieferungen an Sdjulen 4078.— ejtra Seligionsunter«
ridjt 240; Sdjulrat, Sftuariat, Be3irfs»Sdjulinfpeftoren 18 068.—
Belotjnung an oerbiente £etjrer 7729.— ; Unterftütjung oerbienter
alter £efjrer I058.—; Bilbung tüdjtiger £etjrer 20 728.— ; Derbeffe»

rung geringer £efjrerbefolbungen 2572.—; Sdjulbüdjer unb materia»
lien 2232.—; Unterftütjungen 3U (Erbauung neuer Sdjultjäufer
18 699.— ; Stipenbien an geiftlidje Stubierenbe u 8O8.— ; ©Isberg
285.— ; Unterftütjung bürftiger Stubierenber 200.—; Kabelten 99.—.
Für bas 3atjr 1803, ba bie <£in3elpoften nidjt burdjgängig auseinan«

bergetjalten finb,21 ergibt fidj eine (Sefamtausgabe oon 4834 Fr- On"
begriffen 2000 Fr. an bie Kantonsfdjule).21* Biefe £ifte 3eugt offen«
bar mefjr con ber Dielfeitigfeit ber ftaattidjen Suboentionen als oon
beren £jöfje. Ba ber Sufmanb ber (Semeinben fidj ebenfalls innert
minimalen (Bremen bemegt tjaben bürfte, fo ift es leidjt möglidj,
ba% ber er3ietjerifdje (Ertrag bie (Selbopfer an IDert übertraf. Bod;
läßt fidj audj über bie cErgebniffe ber Sdjularbeit nidjts Beftimmtes
feftfteUen, 3umal über bas bamalige aargauifdje Sdjulmefen nur für
bie aüererften 3ab.re eingetjenbere Beridjte oortjanben finb (oon Sabn
©erfaßt) unb bie fleinrätlidjen Sedjenfdjaftsberidjte fidj nur in att«

gemeinen Urteilen ergefjen. tlatfadje aber ift, baß bas Sdjulmefen
mätjrenb ber Dermittlungs3eit einen Sud oormärts madjte, unb

3toar nidjt 3ule^t banf einer beträdjtlidjen Zafyl tbeal oeranlagter
£ebrer unb Sdjulfreunbe, bie fidj ber 3"9enbbilbung bes jungen
Kantons mit (Eifer annahmen.22

« Audj für bie 3abre (804/06 finb einige poften (Sebrerbefolbung,
Prämien, Ijol3lieferung) nidjt gefdjteben, mas in obigen gafjlenangaben su beriict«

fidjttgen roäre.

"a (Selegentlidj bewilligte bie Regierung ben (Bemeinben Beiträge aus ftrdj»
Iidjen Jonbs, namentlich 3u Sdjulbausbauten. Dgl. Kim, Die rechtliche ©rganifation

ber primarfdjulen t. Kt. Aargau, 33/36; hier eine Ausetnanberfetjung
über bie Rechtsfrage betr. Derroenbung oon Kirdjengut 3U Schul3roe<fen.

" Keller, Dolfsfdjuloerhältniffe (8/45.
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lichen feststellen. Aus den Iahresrechnungen ergibt fich, daß der

Staat für Schule und Bildung (aus kirchlichen Duellen — z. B. für
Lateinschulen — gedeckte Ausgaben nicht inbegriffen) in den Iahren

z goq—i q ausgelegt hat: für Kantonsbibliothek s s 509 Fr.;
Lehrerbefoldungen 3539.— ; Prämien, Stipendien, Examengelder
5 l,q6.— ; Holzlieferungen an Schulen 4073.— extra Religionsunterricht

240; Schulrat, Aktuariat, Bezirks-Schulinfpektoren 18 068.—
Belohnung an verdiente Lehrer 7729.— ; Unterstützung verdienter
alter Lehrer i«S8.—; Bildung tüchtiger Lehrer 20 728.— ; Verbesserung

geringer Lehrerbesoldungen 2572.—; Schulbücher und Materialien

2222.— ; Unterstützungen zu Erbauung neuer Schulhäuser
18 699.— ; Stipendien an geistliche Studierende n 808.— ; Olsberg
23S.—; Unterstützung dürftiger Studierender 200.—; Kadetten 99.—.
Für das Jahr 1.305, da die Einzelposten nicht durchgängig
auseinandergehalten stridi ergibt fich eine Gefamtausgabe von 48Z4 Fr.
(inbegriffen 2000 Fr. an die Kantonsfchule).^ Diese Liste zeugt offenbar

mehr von der Vielseitigkeit der staatlichen Subventionen als von
deren Höhe. Da der Aufwand der Gemeinden sich ebenfalls innert
minimalen Grenzen bewegt haben dürfte, fo ist es leicht möglich,
daß der erzieherische Ertrag die Geldopfer an Mert übertraf. Doch

läßt fich auch über die Ergebnisse der Schularbeit nichts Bestimmtes
feststellen, zumal über das damalige aargauische Schulwesen nur für
die allerersten Jahre eingehendere Berichte vorhanden sind (von Rahn
verfaßt) und die kleinrätlichen Rechenschaftsberichte sich nur in
allgemeinen Urteilen ergehen. Tatsache aber ist, daß das Schulwesen
während der vermittlungszeit einen Ruck vorwärts machte, und

zwar nicht zuletzt dank einer beträchtlichen Zahl ideal veranlagter
Lehrer und Schulfreunde, die fich der Iugendbildung des jungen
Kantons mit Eifer annahmen.22

kl Auch für die Jahre 1804/oe sind einige Posten (kehrerbesoldung,
Prämien, Holzlieferung) nicht geschieden, was in obigen Zahlenangaben zu
berücksichtigen wäre.

«» Gelegentlich bewilligte die Regierung den Gemeinden Beiträge aus
kirchlichen Fonds, namentlich zu Schulhausbauten, vgl. Rim, Die rechtliche Brgani-
sation der Primarschulen i. Rt. Aargau, SZ/se; hier eine Auseinandersetzung
über die Rechtsfrage betr. Verwendung von Rirchengut zu Schulzwecken.

« «eller, Volksschulverhältnisse >8/4s.
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£?öb.ere Sdjulen.

Kantonsfdjule unb böbere Stabtfdjulen.
Zweifelsohne maren bie fjöberen Stabtfdjulen bes Sargaus reformbebürf«
tig. Bie fjeloetif batte, bei aü ihrem guten IDiUen, an beren her»

gebrachtem Zufranbe menig 3U anbern oermodjt, ausgenommen in
Sarau. Sber audj bkr befriebigte bas (Ergebnis bie geiftige (Elite
nidjt,1 ba bie Dulgarifierungstenben3 eine Dermäfferung ber Bil»
bungs3iele 3ur F°Ï9e batte, unb es murbe bereits ge3eigt, mie bie

Kantonsfdjule als prioatinftitut fidj itjrer urfprünglidjen, burdj
Politif unb mirtfdjaftlidje Südfidjten ©erbrängten Beftimmung,
b. b- bem tjumaniftifdjen (Symnafium, an3unäbern fudjte. Bie Seor»

ganifation bes Ijöbern Sdjulmefens 3U einem einbeitlidjen Syftem,
3u beffen Doüenbung nadj Programm ber Sarauerpartei bie ftaatlidje
(Einglieberung ber Kantonsfdjule in Sarau unb beren ermeiterte,
ben ©eränberten Derbältniffen entfpredjenbe Z^edbeftimmung ge»

borte, ftieß auf aEerlet U)iberftänbe: lofale Sicalitäten, Sonber»

intereffen, ibeologifdje (Segenfä^e. Bei biefem Kampfe banbelte es

fidj in ber £}auptfadje um brei meljr ober meniger eng ©erflodjtene
Fragen, ©on benen bier nadjeinanber bie Sebe fein foE.

€rridjtung einer Sfabemie, b. b- einer böberen Bilbungsanftalt
für fünftige (Belehrte, befonbers für dbeologen? (Ein berartiger Sus»
bau bes böberen Unterridjtsroefens lag obne Zweifel anfänglidj im
plane ber Sarauerpartei, begegnete aber bem IDiberftanb gerabe ©on

jener Seite, für meldje bie Sfabemie in erfter £inie beftimmt mar:

1 €in fo untrüglidjer geuge mie Hahn flagt in feinem Sdjulrapport pro
(805/06 über bie Stabtfdjulen: „lïïogen audj faft allenthalben bie Eebrgegenftänbe

feit 3ebn 3cb.ren oeroielfältigt morben fein, — fo roarb bamit — befonbers bei

ber oeränberten politifdjen Sage — menig geroonnen. (Eljemals Ieifteten bie fo

gebeifjenen Sateinfdjulen bodj etmas; fie gaben ber ftubierenben 3'igenb, mas fie
follten. 3et3t feit ihrer gufammenfdjmelsung 3iebt feine Klaffe oon Schülern

roefentlidjen Hu^en. Der neue (Seroinn für ben fünftigen Banbroerfer unb fjan«
betsmann ift gering, unb für ben Stubierenben ift Dollenbs alles oerloren gegangen.

Ulan höre nur bie Däter, meldje ihren (0—(6jährigen Söhnen einen forg-
fältigen Unterridjt 3U oerfdjaffen roünfdjen, mie bürftig fie benfelben in ben

öffentlichen Sdjulen ihrer Daterftabt finben, unb mit roeldjen beträchtlichen Aus-
gaben fie burdj prioatunterridjt muffen nachhelfen laffen. IDäre es audj ein3ig
um ben Jlor ber Stäbte 3U thun, fo mürbe fdjon bie Hotroenbigfeit oerbefferter
Sdjulen einleuchten. Aber bie Kirdje bebarf grünblidjer Sebrer; ber Staat roobl"
unterrichteter Beamten, meifer Richter, gebilbeter ©friere etc. VOie fotlen fie

fidj nadj menigen 3obren in unferer mitte finben, roenn nicht bem Çernbegicri-
gen (Belegenbeit unb mittel jum Sernen oerfdjafft merben?"
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Höhere Schulen.

Rantonsschule und höhere Stadtschulen.
Zweifelsohne waren die höheren Stadtschulen des Aargaus reformbedürftig.

Die Helvetik hatte, bei all ihrem guten Willen, an deren

hergebrachtem Zustande wenig zu ändern vermocht, ausgenommen in
Aarau. Aber auch hier befriedigte das Ergebnis die geistige Elite
nicht,' hg hie vulgarisierungstendenz eine verwässerung der

Bildungsziele zur Folge hatte, und es wurde bereits gezeigt, wie die

Rantonsschule als Privatinstitut fich ihrer ursprünglichen, durch

Politik und wirtschaftliche Rücksichten verdrängten Bestimmung,
d. h. dem humanistischen Gymnasium, anzunähern suchte. Die
Reorganisation des höhern Schulwesens zu einem einheitlichen System,

zu dessen Vollendung nach Programm der Aarauerpartei die staatliche
Eingliederung der Rantonsschule in Aarau und deren erweiterte,
den veränderten Verhältnissen entsprechende Zweckbestimmung
gehörte, stieß auf allerlei Widerstände: lokale Rivalitäten,
Sonderinteressen, ideologische Gegensätze. Bei diesem Rampfe handelte es

sich in der Hauptsache um drei mehr oder weniger eng verflochtene
Fragen, von denen hier nacheinander die Rede sein soll.

Errichtung einer Akademie, d. h. einer höheren Bildungsanstalt
für künftige Gelehrte, besonders für Theologen? Ein derartiger Ausbau

des höheren Unterrichtswesens lag ohne Zweifel anfänglich im
Plane der Aarauerpartei, begegnete aber dem Widerstand gerade von
jener Seite, für welche die Akademie in erster Linie bestimmt war:

» Ein so untrüglicher Zeuge wie Rahn klagt in seinem Schulrapxort pro
Igos/os über die Stadtschulen: „Mögen auch fast allenthalben die Lehrgegenstände

seit zehn Iahren vervielfältigt worden sein, — so ward damit — besonders bei

der veränderten politischen Lage — wenig gewonnen. Ehemals leisteten die so

geheißenen Lateinschulen doch etwas; sie gaben der studierenden Jugend, was sie

sollten. Jetzt seit ihrer Jusammenschmelzung zieht keine Alasse von Schülern
wesentlichen Nutzen. Der neue Gewinn für den künftigen Handwerker und
Handelsmann ist gering, und für den Studierenden ist vollends alles verloren gegangen.

Man höre nur die Väter, welche ihren 10—lejährigen Söhnen einen
sorgfältigen Unterricht zu verschaffen wünschen, wie dürftig sie denselben in den

öffentlichen Schulen ihrer Vaterstadt finden, und mit welchen beträchtlichen Aus»

gaben sie durch Privatunterricht müssen nachhelfen lassen. Wäre es auch einzig
um den Flor der Städte zu thun, so würde schon die Notwendigkeit verbesserter
Schulen einleuchten. Aber die Airche bedarf gründlicher Lehrer; der Staat
wohlunterrichteter Beamten, weiser Richter, gebildeter (Offiziere etc. Wie sollen sie

sich nach wenigen Iahren in unserer Mitte finden, wenn nicht dem Lernbegierigen

Gelegenheit und Mittel zum Lernen verschafft werden?"
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con Seiten ber (Seiftlidjfeit, menigftens in ihrer metjrtjeit, bie ben

firdjlidjen Zufammenbang mit Bern, mo3u audj bie ttjeologifdje
Susbilbung getjörte, bei3ubetjatten münfdjte, um ber materieUen
Dorteile bes etjeoorigen Zuf*anbes nidjt oerluftig 3U getjen. Sls bie

Segierungsfommiffion unter anberem audj Dorfdjläge 3ur Bilbung
con prebigtamtsfanbibaten einforberte, äußerte ber bamalige, aus
lauter (Seiftlidjen 3ufammengefe^te Kirdjenrat ben IDunfdj, ba^ bie

tlljeologieftubenten fünftig ausfdjließlidj auf bie Sfabemie con Bern
ober Zürich, angemiefen merben mödjten, ba ber (Einridjtung einer
hötjeren £etjranftalt 3U oiele fjinberniffe im IDege ftünben (J3. Spril
03). (Eine äbnlidje Haltung nahm im gan3en audj ber mebiations»
mäßige Kirdjenrat ein, obfdjon er nidjt ausfdjließlidj aus (Seift»

Iidjen, mofjl aber mebrbeitlidj aus Konferoatioen 3ufammengefe^t
mar. Sein IDiberftanb gegen eine „tîîonopolifierung" ber Bilbung
in ber ^auptftabt oerfteifte fidj mit bem 3ab.re J806 aus 3meierlei
(Srünben. (Einmal meil bie liberale ©ppofition im S?adjfen mar
unb bereits ben KISat erfaßte, ber bis je^t bie 3ntereffen ber (Seift»

Iidjen matjrgenommen tjatte. Sobann meil bie bernifdje Segierung
nunmetjr bie Konfequen3en 30g aus ber firdjlidjen (Trennung com

Sargau. Bie intereffierten Kreife bes Sargaus bemübten fidj bafjer

um Sngleidjung ber aargauifdjen pfarrbefetjung an bie bernifdje
unb um Sufredjtertjaltung ber bisfjerigen gemeinfamen Susbilbung
ber (Seiftlidjen (Kirdjenratsfi^ung 0. 29. Spril 1806). Biefe bem

Sarauergeift miberftrebenbe Stimmung fanb itjren ungefdjminften
Susbrud in einer anonymen, ©ermutlidj ©on pfarrer unb Sdjulrat
Frey in Delttjeim ©erfaßten unb oon ben 3uftänbigen 3nftan3en in
ben mtttelpunft ber Bisfuffion gerüdten Benffdjrift, betitelt: „(Einige

(Sebanfen, bie (Einridjtung Ijötjerer £etjranftalten im Kanton
Sargau betreffenb." Bie tjier an erfter Steüe betjanbelte Fra9e: Sott
im Kanton Sargau eine eigentliche Sfabemie, b. tj. eine höhere Bil»
bungsanftatt für (Belehrte unb namentlich, audj für Cfjeologen er»

ridjtet merben? mirb runbmeg oerneint; benn eine foldje Sfabemie

fei einmal überflüffig, ba bie 3U (Belehrten berufen beftimmten 3üng=
tinge aus bem Sargau auf ausmärtigen Sfabemien (3. B. in Bern,
Zürich, ober Bafel) itjre Bitbungsbebürfniffe ebenfogut ober nodj bef»

fer unb ohne größeren Koftenaufmanb beliebigen fönnten; fobann
aber audj 3U foftfpielig, fofern bie 3U fdjaffenbe Sfabemie audj nur
einigermaßen biefen Samen oerbienen fotte, mo3U neben ben beoor»

ftefjenben unb nötigeren Susgaben für Spitäler, Srmenmefen unb
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von Seiten der Geistlichkeit, wenigstens in ihrer Mehrheit, die den

kirchlichen Zusammenhang mit Bern, wozu auch die theologische

Ausbildung gehörte, beizubehalten wünschte, um der materiellen
vorteile des ehevorigen Zustande? nicht verlustig zu gehen. Als die

Regierungskommission unter anderem auch Vorschläge zur Bildung
von Predigtamtskandidaten einforderte, äußerte der damalige, aus
lauter Geiftlichen zusammengesetzte Rirchenrat den Munsch, daß die

Theologiestudenten künftig ausschließlich auf die Akademie von Bern
oder Zürich angewiesen werden möchten, da der Einrichtung einer
höheren Lehranstalt zu viele Hindernisse im Mege stünden (l,Z. April
05). Eine ähnliche Haltung nahm im ganzen auch der mediationsmäßige

Rirchenrat ein, obschon er nicht ausschließlich aus
Geistlichen, wohl aber mehrheitlich aus Ronservativen zusammengesetzt

war. Sein Widerstand gegen eine „Monopolisierung" der Bildung
in der Hauptstadt versteifte fich mit dem Jahre 1,306 aus zweierlei
Gründen. Einmal weil die liberale «Opposition im Wachsen war
und bereits den RlRat erfaßte, der bis jetzt die Interessen der Geiftlichen

wahrgenommen hatte. Sodann weil die bernifche Regierung
nunmehr die Ronsequenzen zog aus der kirchlichen Trennung vom
Aargau. Die interessierten Rreise des Aargaus bemühten sich daher

um Angleichung der aargauischen pfarrbefetzung an die bernifche
und um Aufrechterhaltung der bisherigen gemeinsamen Ausbildung
der Geistlichen (Rirchenratssitzung v. 29. April sgoe). Diese dem

Aarauergeist widerstrebende Stimmung fand ihren ungeschminkten
Ausdruck in einer anonymen, vermutlich von Pfarrer und Schulrat
Frey in Veltheim verfaßten und von den zuständigen Instanzen in
den Mittelpunkt der Diskussion gerückten Denkschrift, betitelt: „Einige

Gedanken, die Einrichtung höherer Lehranstalten im Ranton
Aargau betreffend." Die hier an erster Stelle behandelte Frage: Soll
im Ranton Aargau eine eigentliche Akademie, d. h. eine höhere

Bildungsanstalt für Gelehrte und namentlich auch für Theologen
errichtet werden? wird rundweg verneint; denn eine solche Akademie

sei einmal überflüssig, da die zu Gelehrten berufen bestimmten Jünglinge

aus dem Aargau auf auswärtigen Akademien (z. B. in Bern,
Zürich oder Basel) ihre Bildungsbedürfnisse ebensogut oder noch besser

und ohne größeren Rostenaufwand befriedigen könnten; sodann
aber auch zu kostspielig, sofern die zu schaffende Akademie auch nur
einigermaßen diesen Namen verdienen solle, wozu neben den

bevorstehenden und nötigeren Ausgaben für Spitäler, Armenwesen und
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£anbfdjulen bie mittel nidjt ausreichen mürben. „Baß ber nur für
eine fetjr fleinlidje cEitelfeit beftimmenbe (Brunb, es mürbe bem

Kanton Sargau 3ur befonberen Zierbe gereidjen, menn er fidj audj
einer eigenen boben Schule rüljmen fönnte — ba^ biefer (Srunb für
unfere Segierung einiges (Bemidjt baben bürfte, bas auch, nur als
möglidj ooraus3ufe^en, märe Beleibigung ber oeretjrungsmürbigen
perfonen, aus benen biefe Segierung beftebt." Wolle bie Segierung
3ur Beförberung ber <8elefjrten=8ilbung ber einem miffenfdjaftlidjen
Berufe fidj mibmenben £anbesfinber bennodj etmas beitragen, fo
fönne fie bies meit 3medmäßiger burdj nadj3ufudjenbe (Erleidjterung
ber Sufnabme auf ausmärtigen Sfabemien, burdj ^Çreiplatje, burdj
Koftgelber ober Stipenbien erreidjen. Ber Kirdjenrat, bas natürlidje
Spradjrobr ber (Seiftlidjen, madjte fidj bie Srgumente bes Snonymus
3u eigen unb letjnte bie (Srünbung einer Sfabemie ausbrüdlidj ab

(28. ©ft. 06). (Eine äbnlidje Haltung nahm ber burdj ben Sustritt
Zimmermanns Quni 05) unb beffen (Erfarj burd; pfarrer fjüner«
mabel in Z°fingen (Suguft 06) noch, fonfercatioer gemorbene
Sdjulrat ein; bei einer gemeinfamen Beratung mit bem Kirdjenrat
fam bie Frage ber (Errichtung einer Sfabemie nidjt einmal mefjr 3ur
Sbftimmung (24. Febr. 07). hingegen tjatte fidj in3mifdjen ber Kir«
djenrat an bie Segierung gemanbt um Susteilung ©on Stipenbien
an tltjeologieftubenten (19. 3uni 06), um bem mangel an einbeimi«
fdjen Pfarrfanbibaten ab3ubelfen.

(Es ift nun bemerfensmert, ba% Zimmermann, ber in3mifdjen
in bie Segierung eingetreten mar, in feinem (Sutadjten 3ur firdjen«
rätlictjert (Eingabe bie Zmedmäßigfeit ber anbegefjrten Stipenbien
mit ber Unmöglidjfeit begrünbete, eine böbere £ebranftalt 3U erridj«
ten, auf meldjer reformierte (Beiftlidje bas Stubium ber tlbeologie
mit aUen nötigen fjilfsmiffenfdjaften ©oUenben fönnten. Bas ift ein

untrüglidjer Bemeis, ba% bie Sarauerpartei, als beren Dertreter
Zimmermann oljne meiteres 3U gelten bat, auf bie (Errichtung einer

„Sfabemie" oe^idjtete, 3umal bie Susbilbung oon (Beiftlidjen in
eigenen £ebranftalten für ben Kanton nidjt oon entfdjeibenber Be«

beutung unb überbies burdj biefen Der3idjt ber Kirdjenrat con ben

biesbe3üglidjen Sdjulberatungen insfünftig ausgefdjaltet mar.
Zimmermann trug auf 6 Stipenbien jebes auf je 5 3abre an; bie»

felbe Dergünftigung nahm tDeißenbadj für bie fattjolifdjen Kanbiba»
ten in Snfprudj (7 3uni 07). Ber KISat biüigte biefe Dorfdjläge,
nur ba^ ex bloß auf \o Stipenbien 3U jätjrlidj je 200 Fr. ftatt 12 oorfab,
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Landschulen die Mittel nicht ausreichen würden. „Daß der nur sür
eine sehr kleinliche Eitelkeit bestimmende Grund, es würde dem

Ranton Aargau zur besonderen Zierde gereichen, wenn er sich auch

einer eigenen hohen Schule rühmen könnte — daß dieser Grund sür
unsere Regierung einziges Gewicht haben dürfte, das auch nur als
möglich vorauszusetzen, märe Beleidigung der verehrungswürdigen
Personen, aus denen diese Regierung besteht." Molle die Regierung
zur Beförderung der Gelehrten-Bildung der einem wissenschaftlichen
Berufe fich widmenden Landeskinder dennoch etwas beitragen, so

könne sie dies weit zweckmäßiger durch nachzusuchende Erleichterung
der Aufnahme auf auswärtigen Akademien, durch Freiplätze, durch

Rostgelder oder Stipendien erreichen. Der Rirchenrat, das natürliche
Sprachrohr der Geistlichen, machte sich die Argumente des Anonymus
zu eigen und lehnte die Gründung einer Akademie ausdrücklich ab

(28. Bkt. 06). Eine ähnliche Haltung nahm der durch den Austritt
Zimmermanns (Juni os) und dessen Ersatz durch Pfarrer HUner-
wadel in Jofingen (August c>6) noch konservativer gewordene
Schulrat ein; bei einer gemeinsamen Beratung mit dem Rirchenrat
kam die Frage der Errichtung einer Akademie nicht einmal mehr zur
Abstimmung (24. Febr. 07). Hingegen hatte sich inzwischen der

Rirchenrat an die Regierung gewandt um Austeilung von Stipendien
an Theologiestudenten (1.9. Juni 06), um dem Mangel an einheimischen

Pfarrkandidaten abzuhelfen.
Es ist nun bemerkenswert, daß Zimmermann, der inzwischen

in die Regierung eingetreten war, in seinem Gutachten zur kirchen-

rätlichen Eingabe die Zweckmäßigkeit der anbegehrten Stipendien
mit der Unmöglichkeit begründete, eine höhere Lehranstalt zu errichten,

auf welcher reformierte Geistliche das Studium der Theologie
mit allen nötigen Hilfswissenschaften vollenden könnten. Das ist ein

untrüglicher Beweis, daß die Aarauerpartei, als deren Vertreter
Zimmermann ohne weiteres zu gelten hat, auf die Errichtung einer

„Akademie" verzichtete, zumal die Ausbildung von Geistlichen in
eigenen Lehranstalten für den Ranton nicht von entscheidender
Bedeutung und überdies durch diesen Verzicht der Rirchenrat von den

diesbezüglichen Schulberatungen inskünftig ausgeschaltet war.
Zimmermann trug auf 6 Stipendien jedes auf je s Jahre an;

dieselbe Vergünstigung nahm Meißenbach für die katholifchen Randida-
ten in Anspruch (l,. Juni 07). Der RlRat billigte diese Vorschläge,

nur daß er bloß auf l,o Stipendien zu jährlich je 2«o Fr. statt 1,2 vorsah,
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mas oom (BSat, 3mar nidjt gan3 otjne USberfprudj, gutgebeißen murbe
(5. Be3. 07).2 Don bem Sedjt, Stipenbien audj an Sidjtttjeologen 3U

oerabreidjen, madjte bie Segierung feit bem 3abre I8t2 (Bebraudj.
mit bem eben genannten Befdjtuß fiel bie Fra9e ber reformierten
Pfarrbilbung aus eigenen Kräften aus Sbfdjieb unb Craftanben,
mie audj für ben fattjolifdjen £anbesteil bie entfpredjenben Be«

müljungen 3U feinem befferen (Erfolg fütjrten.
Zentralanftalt ober Be3entraIifation? Don aüen Problemen bes

gehobenen Sctjutmefens mar bies bas midjtigfte; benn con feiner
Beantmortung tjing es ab, ob eine tjöfjere £eh.ranftalt notmenbige
(Ergän3ung ber ftäbtifdjen £ateinfdjulen ober ob fie — überflüffig
fei. IDieroofjt bem neuen Kanton bie mangelnbe Zentralanftalt in
(Seftalt ber Sarauer Kantonsfdjule fo3ufagen auf bem Œetter prä«

fentiert murbe, begegnete bie £öfung auf foldjer (Brunblage nidjt ge»

ringer ©ppofition. 3fyren fdjroffften Susbrud fanb biefe bem

Sarauergeift feinblidje Stimmung in ber fdjon frütjer genannten

anonymen Benffdjrift, morin ein „(Eentralgymnafium" ungefäljr mit
benfelben Srgumenten befämpft mirb, mie bie Sfabemie, unb 3mar
3u (Bunften con propäbeutifdjen (Symnafien in ben Stäbten: „burdj
eine (Eentralanftalt mürbe ben Bemotjnern berjenigen Stabt, in
meldje biefe Snftalt oerlegt mürbe, aüerbings bie Bilbung itjrer
Söbne erleidjtert — aber audj nur ben Bemotjnern biefer Stabt; bie

Bürger ber übrigen aargauifdjen Stäbte unb bie 3unädjft um fie ber
mofmenben £anbleute tjätten bacon feinen Dorttjeil — ^reylicrt
mürbe bas (Eentralgymnafium aüen Stabtbürgern unb £anbbemofj»

nern offen fteljen, bas tjeißt, atte tjätten bas Sedjt — für itjr gutes
(Selb — ihre Kinber im Sitje ber (Eentralanftalt in bie Koft 3U tbun
unb mit großem Sufmanbe Kenntniffe 3U ertjanbeln, bie ihnen im
anbern Falle an ihrem eigenen ©rte umfonft bargeboten mürben.
IDas märe bas für ein Dorttjeil für bie Sarauer, gofinger, £en3»

burger, Sbeinfetber etc. Knaben, menn fie im £alle, ba% bas (Bym»

nafium außertjatb itjrer Daterftabt erridjtet mürbe, an einem für fie
bort fremben ©rte an bie Koft geben unb bie £etjrftunben befudjen

bürften? — Biefe (Bnabe finben fie ja audj außerhalb ber (Sxen^e

unferes Kantons, in Bern, in gürtcb., in Bafel, mo längft erridjtete,

* p<BR t 330. €ine ITlinberheit ber begutadjtenben Kommiffion (Ulttgl.
AppeU.Räte Canner unb Sdjmtb, Uredj ». Hteberballroil) oerroarf, „roeil ber Staat
bie Ulittel nidjt habe". — gofingen unb Brugg befafjen — 3U ähnlichem groecf —
oier bernifdje Bene^ten, bie aber ftreittg gemacht rourben.
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was vom GRat, zwar nicht ganz ohne Widerspruch, gutgeheißen wurde
(z. Dez. o?).2 von dem Recht, Stipendien auch an Nichttheologen zu
verabreichen, machte die Regierung seit dem Jahre l,8l,2 Gebrauch.
Mit dem eben genannten Beschluß fiel die Frage der reformierten
Pfarrbildung aus eigenen Kräften aus Abschied und Traktanden,
wie auch für den katholifchen Landesteil die entsprechenden
Bemühungen zu keinem besseren Erfolg führten.

Jentralanstalt oder Dezentralifation? von allen Problemen des

gehobenen Schulwesens war dies das wichtigste; denn von seiner
Beantwortung hing es ab, ob eine höhere Lehranstalt notwendige
Ergänzung der städtischen Lateinschulen oder ob sie — überflüssig
sei. Miewohl dem neuen Ranton die mangelnde Jentralanstalt in
Gestalt der Aarauer Rantonsschule sozusagen auf dem Teller
präsentiert wurde, begegnete die Lösung auf solcher Grundlage nicht
geringer Opposition. Ihren schroffsten Ausdruck fand diese dem

Aarauergeist feindliche Stimmung in der fchon früher genannten

anonymen Denkschrift, worin ein „Eentralgymnasium" ungefähr mit
denselben Argumenten bekämpft wird, wie die Akademie, und zwar
zu Gunsten von propädeutischen Gymnasien in den Städten: „durch
eine Eentralanstalt würde den Bewohnern derjenigen Stadt, in
welche diese Anstalt verlegt würde, allerdings die Bildung ihrer
Söhne erleichtert — aber auch nur den Bewohnern dieser Stadt; die

Bürger der übrigen aargauischen Städte und die zunächst um sie her
wohnenden Landleute hätten davon keinen vortheil — Freylich
würde das Eentralgymnasium allen Stadtbürgern und Landbewohnern

offen stehen, das heißt, alle hätten das Recht — für ihr gutes
Geld — ihre Rinder im Sitze der Eentralanstalt in die Rost zu thun
und mit großem Aufwände Renntnifse zu erhandeln, die ihnen im
andern Falle an ihrem eigenen Brie umsonst dargeboten würden.
Mas wäre das für ein vortheil für die Aarauer, Zofinger,
Lenzburger, Rheinfelder etc. Rnaben, wenn fie im Falle, daß das

Gymnasium außerhalb ihrer Vaterstadt errichtet würde, an einem für sie

dort fremden Orte an die Rost gehen und die Lehrstunden besuchen

dürften? — Diese Gnade finden fie ja auch außerhalb der Grenze
unseres Rantons, in Bern, in Zürich, in Bafel, wo längst errichtete,

» PGR I zzo. Eine Minderheit der begutachtenden Kommission (Mitgl.
Avpell.Räte Tanner und Schmid, Urech v. Niederhallwil) verwarf, „weil der Staat
die Mittel nicht habe". — Zofingen und Brugg besahen — zu ähnlichem Zweck —
vier bernische Benefizien, die aber streitig gemacht wurden.
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gut organifierte, mit ftarfen F°nbs cerfetjene obere unb untere (Bym=
nafien finb, mit benen bie neu merbenbe £entral«Snftalt oielleidjt
nodj eine Zeitlang fdjmerlidj metteifern bürfte. Ber Dortbeil, ba^
irgenbeine aargauifdje Stabt näber märe als Bern, Züridj ober

Bafel, barf nidjt aÜ3ubodj angefdjlagen merben, unb märe mofjl
nidjt ber Susgabe mertb, bie ein (Eentralgymnafium erforberte. So»

balb man ein Kinb mit Koften oon fidj entfernen muß, fo liegt ©er»

nünftigen (Eltern menig baran, ob es 2—5 ober \2 Stunben meit
meg fomme. 3m (Segenttjeil, oft bat ber entferntere Sufentbalt ©or
bem näberen nodj gemiffe Dor3üge, unb bie £eidjtigfeit, nad; £}aufe
3u fommen, ift ben Stubien bes 3üngtings nidjt immer ©orteilfjaft.
Slfo märe ein (Eentralgymnafium bloß für biejenige Stabt, bie bas
(Slüd bätte, basfelbe in itjren mauern 3U feben, eine fdjätjbare —
für bie übrigen Stäbte unb für bas gau3e %anb märe es eine fetjr
entbebrlidje IDobltat, bie natürlich, audj im gan3en febr fait aufge»
nommen merben bürfte. Wenn übrigens audj eine Stabt bes Sar»

gaus einigen Snfprudj auf bie Begünftigung madjen fönnte, ber Sit$
eines (Eentralgymnafiums 3U merben, mie 3. B. für bas fatljolifdje
Sargau Baben, megen feiner £age unb (Bröße; für bas reformierte
Sarau, meil es Ejauptftabt ift unb für bie 3ugenbbilbung im ga^en
Kanton fdjon fo oiel getan bat, ober Zofingen, meil bie bortbin ©er»

pflan3te Subolpljifdje Bibliottjef einer fünftigen £ebranftalt febr
gut 3u flatten farne — ober meldje ber übrigen Stäbte bes Sargaus
immer 3U biefem Dor3ug qualifi3iert märe — fo traue idj bodj
feiner biefer Stäbte fo oiel engb.er3igen (Egoismus 3U, ba^ fie 3um
Sadjteil ber übrigen tradjten mürbe, fidj felbft ein lïïonopol ©on

Kenntniffen unb (Seiftesfultur 3U3ueignen. Sudj müßte idj nidjt,
marum man ©on unferer £}oben Segierung ermarten foüte, ba^ fie

fo menig liberale, ber aügemeinen Dorbereitung einer angemeffenen

3ugenbbilbung binberlidje Snmaßungen begünftigen mürbe." Ber

Snonymus fügt bem polemifdjen tleil feiner Benffdjrift einige pofi»
ti©e Dorfdjläge bei, mie bie ftäbtifdjen Sdjulen 3medmäßig, b. h. mög»

lidjft menig foftfpielig für Staat unb Stabt unb unter biüiger Dertei»

lung insfünftig eingeridjtet merben foüten. Znnädjft feien bie ebemali«

gen £ateinfdjulen mieber ber3ufteüen, in benen fidj bie 3ünglinge bis
ins 13. ober 14. Sltersjaljr auf ein ptjilologifdjes (Symnafium, 3. B.
auf bie ©ormals fog. c£loquen3 in Bern ©orbereiten fönnten. Fur
bie grr>tfcrjert3eit, bis ins 16. ober \7. Sltersjabr, mären bann bie

propäbeutifdjen mittelfdjulen ei^ufübren. (Erforberlidj bie3u mären
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gut organisierte, mit starken Fonds versehene obere und untere
Gymnasien sind, mit denen die neu werdende Eentral-Anstalt vielleicht
noch eine Zeitlang schwerlich wetteisern dürfte. Der vortheil, daß
irgendeine aargauische Stadt näher wäre als Bern, Zürich oder

Basel, darf nicht allzuhoch angeschlagen werden, und wäre wohl
nicht der Ausgabe werth, die ein Eentralgymnasium erforderte.
Sobald man ein Rind mit Rosten von sich entfernen muß, so liegt
vernünftigen Eltern wenig daran, ob es 2—s oder 1,2 Stunden weit
weg komme. Im Gegentheil, oft hat der entferntere Aufenthalt vor
dem näheren noch gewisse Vorzüge, und die Leichtigkeit, nach Hause
zu kommen, ist den Studien des Jünglings nicht immer vorteilhaft.
Also wäre ein Eentralgymnasium bloß für diejenige Stadt, die das
Glück hätte, dasselbe in ihren Mauern zu sehen, eine schätzbare —
für die übrigen Städte und für das ganze Land wäre es eine sehr

entbehrliche Mohltat, die natürlich auch im ganzen fehr kalt
aufgenommen werden dürfte. Menn übrigens auch eine Stadt des Aargaus

einigen Anspruch aus die Begünstigung machen könnte, der Sitz
eines Eentralgymnasiums zu werden, wie z. B. für das katholische
Aargau Baden, wegen seiner Lage und Größe; für das reformierte
Aarau, weil es Hauptstadt ist und sür die Iugendbildung im ganzen
Ranton fchon so viel getan hat, oder Zofingen, weil die dorthin
verpflanzte Rudolphische Bibliothek einer künftigen Lehranstalt fehr
gut zu statten käme — oder welche der übrigen Städte des Aargaus
immer zu diesem Vorzug qualifiziert wäre — so traue ich doch

keiner dieser Städte so viel engherzigen Egoismus zu, daß sie zum
Nachteil der übrigen trachten würde, sich selbst ein Monopol von
Renntnissen und Geisteskultur zuzueignen. Auch wüßte ich nicht,
warum man von unserer Hohen Regierung erwarten sollte, daß sie

so wenig liberale, der allgemeinen Vorbereitung einer angemessenen

Iugendbildung hinderliche Anmaßungen begünstigen würde." Der

Anonymus fügt dem polemischen Teil seiner Denkschrift einige positive

Vorschläge bei, wie die städtischen Schulen zweckmäßig, d. h. möglichst

wenig kostspielig für Staat und Stadt und unter billiger Verteilung

inskünftig eingerichtet werden follten. Zunächst seien die ehemaligen

Lateinschulen wieder herzustellen, in denen sich die Jünglinge bis
ins l,Z. oder 1,4. Altersjahr auf ein philologisches Gymnasium, z.B.
auf die vormals sog. Eloquenz in Bern vorbereiten könnten. Für
die Zwischenzeit, bis ins 1,6. oder l?. Altersjahr, wären dann die

propädeutischen Mittelschulen einzuführen. Erforderlich hiezu wären
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nur 3mei neue £ebrer für jebe Stabt, oon benen einer, mit profeffor«
titet, oom Staate (mit isoo £), ber anbere, als Sbjunft bem erfte«

ren beigegeben, oon ber Stabt befolbet mürbe, mobei audj Schul«
ober Koüegiengetber einen Ceil bes (Einfommens ausmadjen fönn«
ten. Ber eine £ebrer für flaffifdje pijilologie unb £iteratur unb bes

reinen beutfdjen Stils; ber anbere für mattjematif unb baneben für
Saturgefdjidjte, IDeltgefdjidjte, (Beograpbie, Snfangsgrünbe ber pby«
fif unb aüenfaüs beibe £ebrer, jeber nadj feiner Befähigung für
£ogif, empirifdje Pfydjologie unb moral. Ber Seligionsunterridjt
mürbe gegen biüiges ^onorar ben Stabtgeiftlidjen übertragen. Bie
untern Stabtfdjulen tjätten fidj genau an bie oberen an3ufdjließen
unb biefe nadj ben Sfabemien in Bern, Züridj, Bafel 3u richten,
um einen ungeftörten, fortlaufenben Unterridjt 3U fidjern.

€tmas entgegenfommenber, menigftens in ber Form, batten
fidj bie an ber £öfung befonbers intereffierten Sdjulpflegen ber refor»
mierten Stäbte ausgefprodjen, inbem fie auf eine biesbe3üglidje (En»

quête bes Sdjulrats fjin (fjerbft 1804) 3mar einer böberen £ebr»

anftalt 3uftimmten, boctj nur unter ber Bebingung, ba^ ibre £atein»

fdjulen mit ftaattidjer £?ilfe ermeitert mürben, unb 3mar in ber

U)eife, ba% bie ftubierenben 3ünglinge erft im \i. ober 18. SIters»

jafjr bas eltertidje Qaus oerlaffen müßten. Selbft bie Sdjulpflege
Sarau — in ber Sbfidjt, bie Sdjmefterftäbte fidj günftiger 3u ftim«
men — 3eigte fidj einer foldjen Susgeftaltung ber Stabtfdjulen nidjt
abgeneigt; nodj mebr: bie ausmärtigen 3ünglinge foüten nach, itjrem
Dorfdjlag audj com eigentlichen Befudje ber Sfabemie bifpenfiert
fein bei ausreidjenbem prioatunterridjt unb auf (Brunb jätjrlidj
ab3ulegenber proben. Zu einer meiteren Suseinanberfetjung mit ben

Stäbten mar es oorberbanb nidjt gefommen. Beutlidjer 3eidjnete fidj,
nadj anfänglichem Sdjmanfen, bie Steüungnafjme bes Kirdjenrats
ab, ber aus fdjon angeführten (Brünben jebe fjötjere, auf bie tlfjeolo«
gie oorbereitenbe unb mit Bern fonfurrierenbe £etjranftalt befämpfte

— gan3 im (Seifte bes Snonymus. 3n feiner fdjon ermähnten Sit«

3ung oom 28. ©ftober \S06 fam er 3um Sdjluffe, es genüge, ben

ftäbtifdjen £ateinfdjulen eine größere Susbeljnung 3u geben unb fie

3ur Dorbereitung auf eine äußere Sfabemie 3u befätjigen, ba bie (Ein«

ridjtung einer eigenen Sfabemie teils nidjt nötig, teils mit gro««

ßen Sdjmierigfeiten oerbunben fei unb burdj eine foldje Sfabemie,

fo menig als burdj ein einiges Zentralgymnafium ber £jaupt3med

beförbert merbe: bie Unfoften ber (Eltern 3u oerminbern unb bie £uft
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nur zwei neue kehrer für jede Stadt, von denen einer, mit profefsor-
titel, vom Staate (mit isoo L), der andere, als Adjunkt dem elfteren

beigegeben, von der Stadt besoldet würde, wobei auch Schuloder

Rollegiengelder einen Teil des Einkommens ausmachen könnten.

Der eine kehrer für klaffifche Philologie und Literatur und des

reinen deutschen Stils; der andere für Mathematik und daneben für
Naturgeschichte, Weltgeschichte, Geographie, Anfangsgründe der Physik

und allenfalls beide kehrer, jeder nach seiner Befähigung für
kogik, empirische Psychologie und Moral. Der Religionsunterricht
würde gegen billiges Honorar den Stadtgeistlichen übertragen. Die
untern Stadtschulen hätten sich genau an die oberen anzuschließen
und diese nach den Akademien in Bern, Zürich, Basel zu richten,
um einen ungestörten, fortlaufenden Unterricht zu sichern.

Etwas entgegenkommender, wenigstens in der Form, hatten
sich die an der kösung besonders interessierten Schulpflegen der
reformierten Städte ausgesprochen, indem sie auf eine diesbezügliche
Enquete des Schulrats hin (Herbst !,8<zq) zwar einer höheren
Lehranstalt zustimmten, doch nur unter der Bedingung, daß ihre katein-
schulen mit staatlicher Hilfe erweitert würden, und zwar in der

Meife, daß die studierenden Jünglinge erst im l?. oder l,8. Altersjahr

das elterliche Haus verlassen müßten. Selbst die Schulpflege
Aarau — in der Absicht, die Schwesterstädte sich günstiger zu stimmen

— zeigte sich einer solchen Ausgestaltung der Stadtschulen nicht
abgeneigt; noch mehr: die auswärtigen Jünglinge sollten nach ihrem
Vorschlag auch vom eigentlichen Besuche der Akademie dispensiert
sein bei ausreichendem Privatunterricht und auf Grund jährlich
abzulegender Proben. Zu einer weiteren Auseinandersetzung mit den

Städten mar es vorderhand nicht gekommen. Deutlicher zeichnete sich,

nach anfänglichem Schwanken, die Stellungnahme des Airchenrats
ab, der aus fchon angeführten Gründen jede höhere, auf die Theologie

vorbereitende und mit Bern konkurrierende kehranstalt bekämpfte

— ganz im Geiste des Anonymus. In feiner fchon erwähnten
Sitzung vom 23. Gktober Z3«6 kam er zum Schlüsse, es genüge, den

städtischen Lateinschulen eine größere Ausdehnung zu geben und sie

zur Vorbereitung auf eine äußere Akademie zu befähigen, da die

Einrichtung einer eigenen Akademie teils nicht nötig, teils mit großen

Schwierigkeiten verbunden fei und durch eine falche Akademie,

fo wenig als durch ein einziges Zentralgymnasium der Hauptzweck

befördert werde: die Unkosten der Eltern zu vermindern und die Luft
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3um Stubieren 3U cermebren. Starten IDibertjaU fanb ber Snony«
mus audj im Sdjulrat, ber im übrigen ein Bilb ber Zerfatjrentjeit
bot, unb 3mar auf reformierter mie auch, auf fatbolifdjer Seite. Bie
fonferoatioe meljrljeit bes reformierten Sdjulrats mar offenbar einer

Zentralanftalt abgeneigt, mäljrenb bie übrigen lïïitglieber 3mar fjie»

für eintraten, aber über bie Susbefjnung ber Snftalt geteilter mei«

nung maren. Katbolifdjerfeits ftimmte 3. B. ber Sbt con IDettingen
bem Snonymus 3U, ba nach beffen plane bie Klöfter cor ftaatlidjer
(Einmifdjung bemabrt blieben.3 pfarrer IDei3mann cermarf ebenfaüs
bie Sfabemie mit Susnabme bes gefe^Iidj feftgelegten tljeologifdjen
Stubiums im fatbolifdjen Kantonsteil. Bagegen Ijielt er es für aus«

gefdjloffen, ba^ bie Stäbte mit 3mei £ebrern ber an fie gefteüten Suf«
gäbe gemadjfen mären; für ben pbUofopljifdjen Unterridjt müßte,
menigftens für bie Katbolifen, ein Zentralgymnafium erridjtet mer«
ben. Befan möfdj moüte ben böljeren Unterridjt ben Klöftern über«

laffen, namentlich, megen ber freibenferifdjen (Befabr in ben Stäbten.
(Eine etmas liberalere £öfung oertrat Be3irfsamtmann Balbinger,
ber oon Snfang an für eine Zentralanftalt in Sarau 3U baben mar,
oorausgefetjt, ba^ biefe nur für bas meltlidje Stubium beftimmt fei
unb baneben ein fatfjotifcb.es (Bymnafium erridjtet mürbe.4 3n ber

gemeinfamen Simung oom 24. Februar J807, morüber nur bas Kir«
djenrats=protofoU Kunbc gibt, entfdjieben fidj Kirdjenrat unb Sdjul«
rat (be3tr>. beren Dertreter) für ben pian einer ausgebebnteren (Ein«

ridjtung ber Stabtfdjulen, unb 3mar mit 8 Stimmen, mätjrenb nur
3mei für ein (Bymnafium in Sarau unb 3mei für beibes 3ugleidj ein«

traten. 3m Snfdjluß an biefen (Entfdjeib murbe eine Kommiffion
eingefetjt für bie IDeiterberatung bes plans ber meb.rh.eit (Sdjulräte:
Singier, pfr. £}ünermabel o. Zofingen, Pfr. S)ei3mann o. £aufen=

bürg; Kirdjenräte: Sppeü.S. (Setjret unb Pfr. Kraft).
Bem KISat fam ber USrrmarr ber meinungen nidjt uner«

münfdjt als Dormanb für feine fonferoatioe Haltung gegenüber bem

Brängen ber ©ppofition. Bie Sdjulartifel bes Kloftergefetjes ent»

fpradjen ben F°rberungen ber gemäßigten Katfjolifen (priefterfemi»
nar unb fatljolifdjes (Bymnafium); als Kon3effion an bie Sarauer»

partei mar bas gemeinfdjaftlidje £y3eum oorgefeben, bas aber nur

» Abt Steinegger an ben Sdjulrat, 21. Jebr. 07. StA A 3457 (IDettingen).
* Dgl. hier3u ben oon Amtmann Älbinger oerfafjten Beridjt ber fatbolifdjen

Deputation über bie Konfcren3 oon Dertretem bes Sdjulrats unb Kirdjenrats

in £en3burg oom 4. April (805. Sobann pKiR, a.D.®.
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ZUM Studieren zu vermehren. Starken Widerhall fand der Anonymus

auch im Schulrat, der im übrigen ein Bild der Zerfahrenheit
bot, und zwar auf reformierter wie auch auf katholischer Seite. Die
konservative Mehrheit des reformierten Schulrats war offenbar einer

Jentralanstalt abgeneigt, während die übrigen Mitglieder zwar hiefür

eintraten, aber über die Ausdehnung der Anstalt geteilter
Meinung waren. Ratholischerseits stimmte z. B. der Abt von Mettingen
dem Anonymus zu, da nach dessen Plane die Rlöster vor staatlicher
Einmischung bewahrt blieben.« Pfarrer Meizmann verwarf ebenfalls
die Akademie mit Ausnahme des gesetzlich sestgelegten theologischen
Studiums im katholischen Rantonsteil. Dagegen hielt er es für
ausgeschlossen, daß die Städte mit zwei Lehrern der an sie gestellten Aufgabe

gewachsen wären; für den philosophischen Unterricht müßte,
wenigstens für die Ratholiken, ein Jentralgymnasium errichtet werden.

Dekan Mösch wollte den höheren Unterricht den Rlöstern
überlassen, namentlich wegen der freidenkerischen Gefahr in den Städten.
Eine etwas liberalere Lösung vertrat Bezirksamtmann Baldinger,
der von Anfang an für eine Jentralanstalt in Aarau zu haben war,
vorausgefetzt, daß diefe nur für das weltliche Studium bestimmt sei

und daneben ein katholisches Gymnasium errichtet würdet In der

gemeinsamen Sitzung vom 24. Februar Z807, worüber nur das Rir-
chenrats-protokoll Runde gibt, entschieden sich Rirchenrat und Schulrat

(bezw. deren Vertreter) für den Plan einer ausgedehnteren
Einrichtung der Stadtschulen, und zwar mit 3 Stimmen, während nur
zwei für ein Gymnasium in Aarau und zwei für beides zugleich
eintraten. Im Anschluß an diesen Entscheid wurde eine Rommission
eingesetzt für die Meiterberatung des Plans der Mehrheit (Schulräte:
Ringier, pfr. Hllnerwadel v. Jofingen, pfr. Meizmann v. Laufenburg;

Rirchenräte: Appell.R. Gehret und pfr. Rraft).
Dem RlRat kam der Mirrwarr der Meinungen nicht

unerwünscht als vorwand für feine konservative Haltung gegenüber dem

Drängen der Opposition. Die Schulartikel des Rlostergesetzes
entsprachen den Forderungen der gemäßigten Ratholiken (Priesterseminar

und katholisches Gymnasium); als Ronzession an die Aarauerpartei

war das gemeinschaftliche Lyzeum vorgesehen, das aber nur

» Abt Steinegger an den Schulrat, 21. Febr. 07. StA A zqS7 (Wettingen).
< vgl. hierzu den von Amtmann Oldinger verfaßten Bericht der katholischen

Deputation über die Konferenz von Vertretern des Schulrats und Kirchen»

rats in Lenzburg vom q. April I8«s. Sodann OKiR, a. v. D.
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3ur Susbilbung in ben „bem meltlidjen Stanbe ©or3üglidj nütjlidjen
böberen IDiffenfdjaften" bienen unb beffen Dermirflidjung fidj nadj
„Dertjältniffen unb Umftänben" ridjten foüte, b. Ij. auf bie lange
Banf gefdjoben merben fönnte.5 (Ebenfo blieb auf bem papier ber

fleinrätlidje Befdjluß ©om io. IHär3 i807, monadj 3meds Finan»
3ierung ber laut KIoftergefet3 ©orgefefjenen Sufgaben aus ben Klöfter»
beitragen ein Unterridjtsfonbs angelegt merben foüte.

Suf biefem IDege märe bas Kulturprogramm ber Sarauer»

partei unerfüüt geblieben. Ba mar es con entfdjeibenber Bebeutung,
ba^ in jener Zeit bes Zauberns unb ber pianlofigfeit bas fonferoa»
tioe (Sefüge bes KISats gelodert murbe unb in ber perfon Zimmer»
manns nidjt nur ber marfantefte Führer ber Sarauerpartei, fonbern
audj ein energifdjer Derfedjter liberaler Bilbungsibeale in bie <£je»

futioe eingesogen mar. Ben neuen Kurs feiner Partei beutete

Zimmermann in feinem (Sutadjten an 3U ber firdjenrätlidjen (Eingabe

oom 19. 3uü 1806, morin als mittel 3ur Sufmunterung bes geift«

Iidjen Stubiums bie £jebung ber Stabtfdjulen oorgefdjlagen mar, um
ben 3ünglingen ben Unterridjt am eigenen ©rte bis 3um 17. Slters«
jatjr 3u ermöglidjen. Zimmermann begutadjtete biefen Dorfdjlag in
ablebnenbem Sinne, ba bie Derbefferung ber Stabtfdjulen einen ab«

geriffenen Ceil ber (Befamterneuerung bebeute, mo3u ber Sugenblid
nodj oerfrübt fei (Sommer t807). Ber KISat ftimmte bei, unb bie
liberale ©ppofition martete ben günftigen Sugenblid 3ur IDieber»

aufnähme ibres <Er3ietjungsplanes ab. 3n biefem Zufammenbang
fpringt bie megbereitenbe Bebeutung, bie einer Seifje itjrer in ber

Zmifdjen3eit erfolgten Snftrengungen 3ufommt, in bie Sugen: bie

3entraliftifdje Umfdjaffung bes Sdjulrats; bie Susfdjaltung bes

Kirdjenrats aus ber Bisfuffion über tjöbere Sdjulen; bie Befdjleu»
nigung ber gefetjlidj oorgefdjriebenen Ummanblung bes Bamenftifts
©Isberg in ein fonfeffioneü neutrales mäbdjeninftitut als prä3e»
ben3faU einer Zentralanftalt für bie männlidje 3"aenb; bie tjuma»

5 3n feinem (Sutadjten 3110 Ausführung bes Kloftergefetjes empfahl o. Re-

bing bie fdjleunige (Errichtung bes fattjolifdjen (Symnafiums angefidjts bes mangels

an geeigneten (fatbolifdjen) Itlännem für ben Staatsbienft, roäfjrenb er für
bas meltlidje Syceum bei ben färglidjen £?ilfsqueuen „ben erfreulichen gettpunft,
ber bie Ausführung biefes fdjönen (Sebanfens möglich madjen fönnte" nodj für
fern hielt- Der höheren Sdjule Aaraus günftiger gefinnt mar Dolber; ogl. Roth-
pletjens Brief oom 2. 3ult (804 an Rengger (IDybler II, ((4/(6). Die bamals
oom KIRat 3ur Dorberatung bes höheren Sdjulmefens eingefetjte Kommiffion
beftanb aus Dolber, 0. Rebing, Jriberidj unb Suter.
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zur Ausbildung in den „dem weltlichen Stande vorzüglich nützlichen
höheren Wissenschaften" dienen und dessen Verwirklichung sich nach

„Verhältnissen und Umständen" richten sollte, d. h. auf die lange
Bank geschoben werden konntet Ebenso blieb auf dem Papier der

kleinrätliche Beschluß vom 10. März 1807, wonach zwecks

Finanzierung der laut Rlostergesetz vorgesehenen Aufgaben aus den Rlofter-
beiträgen ein Unterrichtsfonds angelegt werden follte.

Auf diesem Mege wäre das Rulturprogramm der Aarauerpartei

unerfüllt geblieben. Da war es von entscheidender Bedeutung,
daß in jener Zeit des Jauderns und der Planlosigkeit das konservative

Gefüge des RlRats gelockert wurde und in der Person Zimmermanns

nicht nur der markanteste Führer der Aarauerpartei, sondern
auch ein energischer Verfechter liberaler Bildungsideale in die
Exekutive eingezogen war. Den neuen Rurs seiner Partei deutete

Zimmermann in seinem Gutachten an zu der kirchenrätlichen Eingabe
vom 19. Juli 1806, worin als Mittel zur Aufmunterung des

geiftlichen Studiums die Hebung der Stadtschulen vorgeschlagen war, um
den Jünglingen den Unterricht am eigenen Orte bis zum 1,7. Altersjahr

zu ermöglichen. Zimmermann begutachtete diesen Vorschlag in
ablehnendem Sinne, da die Verbesserung der Stadtschulen einen
abgerissenen Teil der Gesamterneuerung bedeute, wozu der Augenblick
noch verfrüht fei (Sommer 1807). Der RlRat stimmte bei, und die
liberale Opposition wartete den günstigen Augenblick zur
Miederaufnahme ihres Erziehungsplanes ab. In diesem Zusammenhang
springt die wegbereitende Bedeutung, die einer Reihe ihrer in der

Zwischenzeit erfolgten Anstrengungen zukommt, in die Augen: die

zentralistifche Umfchaffung des Schulrats; die Ausschaltung des

Rirchenrat? aus der Diskussion über höhere Schulen; die Beschleunigung

der gesetzlich vorgeschriebenen Umwandlung des Damenftifts
Olsberg in ein konfessionell neutrales Mädcheninstitut als
Präzedenzfall einer Zentralanstatt für die männliche Jugend; die huma-

^ In seinem Gutachten zur Ausführung des Rlostergesetzes empfahl v.
Reding die schleunige Errichtung des katholischen Gymnasiums angesichts des Mangels

an geeigneten (katholischen) Männern für den Staatsdienst, während er für
das weltliche kyceum bei den kärglichen Hilfsquellen „den erfreulichen Zeitpunkt,
der die Ausführung dieses schönen Gedankens möglich machen könnte" noch für
fern hielt. Der höheren Schule Aaraus günstiger gesinnt war Dolder; vgl. Roth»
pletzens Brief vom 2. Juli isoq an Rengger (wydler II, I N/ie). Die damals
vom RlRat zur Vorberatung des höheren Schulwesens eingesetzte Rommission
bestand aus Dolder, v. Reding, Friderich und Suter.
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niftifdje Susgeftaltung ber Kantonsfdjule. Ber neue \8\i erfolgte
Dorftoß 3ur Krönung aü biefer Beftrebungen murbe auf anberer ~8a'

fis angelegt als bistjer; es foüte fidj nidjt mebr barum tjanbeln, bas

böljere Sdjulmefen aus fo unb fo oiel £ateinfdjulen 3ufammen3ufet=
3en unb einer aUfäüigen ©berftufe einige Sumpelfammern auf bem

(Eftridj 3u überlaffen, fonbern um einen einljeitlidjen Bau, beffen
(Erbgefdjoß 3mar ber foliben Dorbereitung ber Stabtfdjulen ©orbe»

balten blieb, beffen (Brunb unb Sufriß beberrfdjenber £}odjbau jebodj
bie Zentralanftalt einnabm, bie matjre Kantonsfdjule, unter meldjem
bis jet}t beinabe ©erfemten Samen bie „bötjere £eb.ranftatt" nun»
mebr benannt merben bürfte. Umftritten blieb nur nodj bie Frage:
ob neben ber gemeinfdjaftlidjen Kantonsfdjule nodj ein fattjolifdjes
(Bymnafium, fei es in F°rm eines Seitenflügels ober als felbftänbi«
ges (Bebäube, gefdjaffen merben foüe.

(Semeinfdjaftlidje Zentralanftalt ober fonfeffioneüe (Trennung?
Bie erfte pbafe biefes Kampfes fdjloß bas Kloftergefetj ©om 29. llîai
1805 ab, inbem es für meltlidje Stubien eine gemeinfame böbm
£etjranftalt ©orfab, baneben aber ein felbftänbiges faljolifdjes (Sym«

nafium. Bas entfpradj bem fonferoatioen Stanbpunft; bie liberale
©ppofition ging auf bie Schaffung eines einljeitlidjen (Symnaftums
für beibe Konfeffionen aus, unb 3tr>ar im Zufammenbang mit bem

gefamten Sdjulmefen, insbefonbere unter 3roedmäßiger Snpaffung
ber ftäbtifdjen Sdjulen an bie Zentralanftalt.

Bas erfte Sbtaften bes (Selänbes foüte bie Bireftion ber Kan«

tonsfdjule beforgen, inbem fie bie Segierung um ben ©on ber Ijeloeti«
fdjen Sepublif feiner Zeit ber Snftalt 3ugeficherten jätjrlidjen Bei»

trag ©on 6OOO Franfen anging (6. Spril \\). Bie Segierung lehnte
es 3mar audj je^t ab, bas angerufene beloetifdje Befret an3uerfennen
unb bie auf (Srunb besfelben erbetene Unterftü^ung 3U gemäbren,6

ftcfjerte jebodj ibr IDotjlmoUen 3U unb erbat fidj ©om Sdjulrat Dor»

fdjläge 3ur Susfübrung ber einfdjlägigen Beftimmungen bes (Sefetjes

oom 29. mai 05 (24. mai u)- Ber Sdjulrat, ber 3U biefem g>wede

eine Kommiffion, beftetjenb aus Feer, Baltljafar unb Befan fjüner«
mabel einfette, fam bem Snfudjen bes KlSats mit feinem Beridjt
©om 22. ©ft. 11 nadj. 3n bem beigefügten Seformcorfdjlag merben

3mei Ijöbere £ebranftalten empfoljlen unter bem Samen Kantons«

» £jer3og gab bei biefer (Belegenheit im KlRate su protofoll, bafj er biefer
€rfenntnis nidjt habe beiftimmen fönnen, meil er in Ejinfidjt ber Redjtmäfjigfeit
ber Jorberung anberer llteinung fei. pKIR XII, 387.
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nistische Ausgestaltung der Rantonsschule. Der neue 1,8 ll erfolgte
Vorstoß zur Rrönung all dieser Bestrebungen wurde auf anderer Basis

angelegt als bisher; es sollte sich nicht mehr darum handeln, das

höhere Schulwesen aus so und so viel Lateinschulen zusammenzusetzen

und einer allfälligen Oberstufe einige Rumpelkammern auf dem

Estrich zu überlasten, fondern um einen einheitlichen Bau, desfen

Erdgeschoß zwar der soliden Vorbereitung der Stadtschulen
vorbehalten blieb, dessen Grund und Aufriß beherrschender Hochbau jedoch
die Jentralanstalt einnahm, die wahre Rantonsschule, unter welchem
bis jetzt beinahe verfemten Namen die „höhere Lehranstalt"
nunmehr benannt werden durfte. Umstritten blieb nur noch die Frage:
ob neben der gemeinschaftlichen Rantonsschule noch ein katholisches
Gymnasium, sei es in Form eines Seitenflügels oder als selbständiges

Gebäude, geschaffen werden folle.
Gemeinschaftliche Jentralanstalt oder konfessionelle Trennung?

Die erste Phase dieses Rampfes schloß das Rlostergesetz vom 29. Mai
!,80S ab, indem es für weltliche Studien eine gemeinsame höhere

Lehranstalt vorsah, daneben aber ein selbständiges kaholisches
Gymnasium. Das entsprach dem konservativen Standpunkt; die liberale
Opposition ging auf die Schaffung eines einheitlichen Gymnasiums
für beide Ronfesfionen aus, und zwar im Zusammenhang mit dem

gesamten Schulwesen, insbesondere unter zweckmäßiger Anpassung
der städtischen Schulen an die Zentralanstalt.

Das erste Abtasten des Geländes sollte die Direktion der

Rantonsschule besorgen, indem sie die Regierung um den von der helvetischen

Republik seiner Zeit der Anstalt zugesicherten jährlichen Beitrag

von eooo Franken anging (e. April n). Die Regierung lehnte
es zwar auch jetzt ab, das angerufene helvetische Dekret anzuerkennen
und die auf Grund desselben erbetene Unterstützung zu gewähren,«
sicherte jedoch ihr Wohlwollen zu und erbat sich vom Schulrat
Vorschläge zur Ausführung der einschlägigen Bestimmungen des Gesetzes

vom 29. Mai os (24. Mai zi,). Der Schulrat, der zu diesem Zwecke
eine Rommission, bestehend aus Feer, Balthasar und Dekan Hüner-
wadel einsetzte, kam dem Ansuchen des RlRats mit seinem Bericht
vom 22. Okt. 1 z nach. In dem beigefügten Reformvorfchlag werden

zwei höhere Lehranstalten empfohlen unter dem Namen Rantons-

« Herzog gab bei dieser Gelegenheit im RlRate zu Protokoll, daß er dieser

Erkenntnis nicht habe beistimmen können, weil er in Hinsicht der Rechtmäßigkeit
der Forderung anderer Meinung sei. PKlR XII, Z87.
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fdjule ober £y3eum, bie 3roar con beiben Konfeffionen befudjt merben

fönnen: jebe foü aber für eine ber beiben Konfeffionen befonbers
beredjnet fein. Sis irtufteranftalt mirb bie bisherige Kantonsfdjule
empfotjlen. Bie jätjrlidjen Unfoften betragen augenblidlidj toooo
Franfen, beftritten burdj bie Beiträge ber Funbatoren (4000 $x.),
burdj bie Zinfe ber aufgelaufenen Kapitalien (con 19000 $x.),
burdj bie Sdjulgelber (je 80 Franfen), fomie burdj Beihilfe ber

Stabt Sarau ((Sebäube, Unterbalt, jätjrlidjer Barbeitrag oon tsoo
Franfen). Bie reorganifierte Sdjule mürbe nur einen Staatsbeitrag
con 6000 Franfen benötigen, fofern Sarau feine Znmenbungen nidjt
ent3ietje, mas nidjt 3U ermarten fei. Ben gleidjen Betrag mürbe audj
bas fatbolifdje £y3eum erforbern, fofern bie (Bemeinbe, mo basfelbe
feinen S1Ì3 tjabe, entfpredjenbe Z"fdjüffe 3ufidjere. Bis bas fattjoli«
fdje (Bymnafium, mit bem aüenfatts ein priefterfeminar oerbunben
merben fönne, 3uftanbe gefommen fei, feien bie 3ab.resbeiträge 3U

fapitalifieren. S>eiterfjin merben 9000 Ftan?en 3ur Unterftütjung
ber Sefunbarfdjulen empfoblen — bie mit ben (Bymnafien bebadjten
Stäbte haben gän3lidj für ihre Sefunbarfdjulen auf3ufommen. Bas
Sdjulgelb mürbe gan3 ober größtenteils megfatten. Ber (Eintritt in
bie Sefunbarfdjule Ijat in ber Segel mit bem neunten Sltersjatjr 3U

erfolgen. Derlangt merben babei £efen, Snfangsgrünbe ber beutfdjen
Spradje (fertig unb ridjtig Iefen, Sportarten, Fertigfeit „aufspapier 3u

bringen, mas 3um Schreiben aufgegeben"); Sdjreiben, Sedjnen (cier
Segeln, roenn audj nidjt gan3 geläufig); £atein für Sdjüler, bie 3U

getebrten Stubien beftimmt finb. Bie Sefunbarfdjule bauert com
9. bis \5., be$m. bis 3um 14. 3abre für IDeiterftubierenbe. Fätfler:
Beutfdj; £atein (3ufammen \2 Stunben); Fran3öfifcfj, bis bie Sdjü«
1er in einem flaffifdjen IDerf biefe Spradje 3iemlidj fertig unb gram«
matifalifdj ridjtig überfein, audj artige Suffätje ober (Efjemata

madjen fönnen (6 Stb.); religiöfe unb oaterlänbifdje (Sefdjidjte mit
Snleitung 3ur Chronologie in ben beiben obern Klaffen (2 Stun«

ben); (Beograpljie im meiteren Sinn für bie oberen Klaffen — nur
in Umriffen 3ur Dorbereitung auf bas eigentlidje Stubium berfelben
in ber (Symnafialanftalt (2 Stb.); Scfjön« unb Sedjtfdjreiben nadj
ber £)artmeyer'fdjen metbobe (4 Stb.); Sedjnen, foroeit es mit
(Brünblidjfeit gefdjefjen fann, (Elemente ber (Beometrie nadj peftalo3»

3ifdjer metfjobe; etmas Saturgefdjidjte (4 Stb.); Zeidjnen 2 Stb.);
(Befang (\ Stb.); 3ufammen mödjentlidj 33 £eh.rftunben. Benötigt
merben 3mei £eljrfräfte für Spradjen, (Beograptjie, (Sefdjidjte; je
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schule oder Lyzeum, die zwar von beiden Ronfessionen besucht werden

können: jede soll aber für eine der beiden Ronfeffionen befonders
berechnet sein. Als Musteranstalt wird die bisherige Rantonsschule
empfohlen. Die jährlichen Unkosten betragen augenblicklich 10«««
Franken, bestritten durch die Beiträge der Fundatoren (4000 Fr.),
durch die Zinse der aufgelaufenen Rapitalien (von 19000 Fr.),
durch die Schulgelder (je 80 Franken), fowie durch Beihilfe der

Stadt Aarau (Gebäude, Unterhalt, jährlicher Barbeitrag von 1500

Franken). Die reorganisierte Schule würde nur einen Staatsbeitrag
von e«0« Franken benötigen, sofern Aarau feine Zuwendungen nicht
entziehe, was nicht zu erwarten fei. Den gleichen Betrag würde auch

das katholische Lyzeum erfordern, sofern die Gemeinde, wo dasselbe

seinen Sitz habe, entsprechende Zuschüsse zusichere. Bis das katholische

Gymnasium, mit dem allenfalls ein Priesterseminar verbunden
werden könne, zustande gekommen fei, feien die Jahresbeiträge zu

kapitalisieren. Meiterhin werden 9000 Franken zur Unterstützung
der Sekundärschulen empfohlen — die mit den Gymnasien bedachten
Städte haben gänzlich für ihre Sekundarfchulen aufzukommen. Das
Schulgeld würde ganz oder größtenteils wegfallen. Der Eintritt in
die Sekundärschule hat in der Regel mit dem neunten Altersjahr zu
erfolgen, verlangt werden dabei Lesen, Anfangsgründe der deutschen

Sprache (fertig und richtig lesen, Wortarten, Fertigkeit „aufsPapier zu
bringen, was zum Schreiben aufgegeben"); Schreiben, Rechnen (vier
Regeln, wenn auch nicht ganz geläufig); Latein für Schüler, die zu
gelehrten Studien bestimmt find. Die Sekundärschule dauert vom
9. bis 1Z., bezw. bis zum zq. Jahre für Meiterstudierende. Fächer:
Deutsch; Latein (zusammen 12 Stunden); Französisch, bis die Schüler

in einem klassischen Merk diese Sprache ziemlich fertig und
grammatikalisch richtig übersetzen, auch artige Aussätze oder Themata
machen können (e Std.); religiöse und vaterländische Geschichte mit
Anleitung zur Ehronologie in den beiden obern Rlassen (2 Stunden);

Geographie im weiteren Sinn für die oberen Rlassen — nur
in Umrissen zur Vorbereitung auf das eigentliche Studium derselben
in der Gymnasialanstalt (2 Std.); Schön- und Rechtfchreiben nach

der Hartmeyer'fchen Methode (q Std.); Rechnen, foweit es mit
Gründlichkeit geschehen kann, Elemente der Geometrie nach pestaloz»

zischer Methode; etwas Naturgeschichte (q Std.); Zeichnen 2 Std.);
Gesang (1 Std.); zusammen wöchentlich zz Lehrstunden. Benötigt
werden zwei Lehrkräfte für Sprachen, Geographie, Geschichte; je
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eine für Sedjnen unb (Beometrie, für Zeidjnen, für (Befang. (Bebalt
ber Dottbefdjäftigten £ebrer (24—27 Stunben): 1200—jeoo ^xan^
fen; ber übrigen minimal 500 Franfen. 3e0e Sefunbarfdjule foü
unter einer Bireftion ftetjen, beftebenb aus £eljrern unb ©rtspfarrer,
für bas Bif3iplinarifdje; eine Sdjulpflege beforgt bie Öfonomie unb
bält bie balbjäbrlidjen Prüfungen ab; bie obere Suffidjt ftetjt bem

Be3irfsfdjulrat 3U. Bie prüfung ber an3ufteUenben £ebrer mirb,
wenn feine Dotation platj bat, con Sdjulpflege unb Be3irfsfdjulrat
corgenommen; bie (Ernennung ftebt bem (Semeinberat 3U, bie Be»

ftätigung bem Sdjulrat. — Bie beiben £y3een führen bie Sefunbar»

fdjulbilbung meiter, unb 3mar fo, ba^ aüe bie3U Befähigten con
ihrem 13.—(8. Sltersjabr fidj bort „311 ben fünftigen Bebienungen
im Staat ober ben tjöljeren bürgerlichen Begangcnfdjaften ober 3U

ben oerfdjiebenen (Beleljrtenftänben binlänglidj fidj corbereiten fön»

nen," b. tj. 3um fünftigen Berufe ober 3um Unioerfitätsftubium.
Fädjer: Beutfdj, Fran3öfifdj, momöglidj 3talienifdj in Sebe unb

Stilübungen; für gelehrte Stubien: £atein, (Sriedjifdj nebft pfjilo»
logifdjen IDiffenfdjaften; fobann Seligion, lïïatbematif, pbyfifali«
fdje U)iffenfdjaft, aügemeine (Sefdjidjte unb (Beograpbie, ©aterlänbi«

fdje (Sefdjidjte unb Derfaffung, Saturgefdjidjte, fjanblungsunffen«
fdjaft, Zeidjnen, Singfunft. Bie £ebrer fiebert unter ber Bireftion
unb merben oon ihr oorgefdjlagen, oon bem KISat ernannt. Bie

©berauffidjt ftebt bem Kantonsfdjulrat 3U, ber ein Stitglieb in bie

Bireftion aborbnet. Zutritt 3ur Kantonsfdjule Ijaben aüe Kantonsbürger,

Bürftige audj unentgeltlidj. Sußerbem foü aus jebem Be»

3irf ein Sdjüler, ber fidj in ber Sefunbarfdjule ausge3eidjnet bat,

unentgeltlidj aufgenommen unb ber Befudj burdj (Ermäßigung bes

Sdjulgelbes überijaupt erleichtert merben. Bas fatbolifdje £y3eum

foü in gleidjer IDeife organifiert merben mie bie Kantonsfdjule in
Sarau. Bie erforberlidjen 2\ 000 Franfen finb teils nad; Snleitung
bes Kloftergefetjes, teils aus anberem Staatsoermögen 3U erbeben.

Ber KISat ging nur auf bie Ejauptgrunbfätje ein unb beftimmte
je 6000 Franfen für bie £y3een; je 1400 Fr. für bie Sefunbarfdjulen
— oon ber Suboention foüten ausgenommen fein bie Sefunbarfcbu»
len ber beiben Stäbte mit ben böberen £ebranftalten. Über bie näbere

Beftimmung unb Dermenbung biefer Summen gemärtigte er bie mei»

teren Dorfdjläge bes Sdjulrats (\2. 3nni I8J2). Biefer entlebigte
fidj feiner Sufgabe burdj einen Befretsoorfdjlag unb eine ausfuhr»
lidje Beilage: Über bas Derbältnis ber öffentlidjen Sdjulen bes Kan«

9«

eine für Rechnen und Geometrie, für Zeichnen, für Gesang. Gehalt
der vollbeschäftigten Lehrer (2q—2? Stunden): 1.200—l,eoc> Franken;

der übrigen minimal so« Franken. Jede Sekundarfchule soll
unter einer Direktion stehen, bestehend aus Lehrern und Grtspfarrer,
für das Disziplinarische; eine Schulpflege besorgt die Ökonomie und
hält die halbjährlichen Prüfungen ab; die obere Aufsicht steht dem

Bezirksschulrat zu. Die Prüfung der anzustellenden Lehrer wird,
wenn keine vokation Platz hat, von Schulpflege und Bezirksschulrat
vorgenommen; die Ernennung steht dem Gemeinderat zu, die
Bestätigung dem Schulrat. — Die beiden Lyzeen führen die Sekundar-
schulbildung weiter, und zwar so, daß alle hiezu Befähigten von
ihrem i,Z.—l,g. Altersjahr fich dort „zu den künftigen Bedienungen
im Staat oder den höheren bürgerlichen Begangenschaften oder zu
den verschiedenen Gelehrtenständen hinlänglich sich vorbereiten
können," d. h. zum künftigen Berufe oder zum Univerfitätsstudium.
Fächer: Deutsch, Französisch, womöglich Italienisch in Rede und

Stilübungen; für gelehrte Studien: Latein, Griechisch nebst
philologischen Wissenschaften; sodann Religion, Mathematik, physikalische

Wissenschaft, allgemeine Geschichte und Geographie, vaterländische

Geschichte und Verfassung, Raturgeschichte, Handlungswissenschaft,

Zeichnen, Singkunst. Die Lehrer stehen unter der Direktion
und werden von ihr vorgeschlagen, von dem RlRat ernannt. Die

Oberaufsicht steht dem Rantonsschulrat zu, der ein Mitglied in die

Direktion abordnet. Zutritt zur Rantonsschule haben alle Rantons-
bürger, Dürftige auch unentgeltlich. Außerdem soll aus jedem
Bezirk ein Schüler, der sich in der Sekundärschule ausgezeichnet hat,

unentgeltlich aufgenommen und der Befuch durch Ermäßigung des

Schulgeldes überhaupt erleichtert werden. Das katholische Lyzeum
soll in gleicher Meise organisiert werden wie die Rantonsschule in
Aarau. Die erforderlichen 21. ovo Franken find teils nach Anleitung
des Rlostergesetzes, teils aus anderem Staatsvermögen zu erheben.

Der RlRat ging nur auf die Hauptgrundsätze ein und bestimmte

je 6000 Franken für die Lyzeen; je zqoo Fr. für die Sekundärschulen

— von der Subvention sollten ausgenommen sein die Sekundärschulen

der beiden Städte mit den höheren Lehranstalten. Über die nähere

Bestimmung und Verwendung dieser Summen gewärtigte er die
weiteren Vorschläge des Schulrats (1,2. Juni 1,81.2). Dieser entledigte
sich seiner Aufgabe durch einen Dekretsvorschlag und eine ausführliche

Beilage: Über das Verhältnis der öffentlichen Schulen des Ran-
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tons Sargau 3ueinanber (ito. Sod. I8I2). Bas 3meite projeft bedt

fidj ungefäljr mit bemjenigen bes Dorjabres, nur ift bas minimale
£etjr3iel ber Sefunbarfdjulen etmas berabgefdjraubt unb bie Bauer
auf 2—3 3abre befdjränft, alfo audj auf bem fìanbe burdjfübrbar.
Beutlidj rüdte nunmebr ber Sdjulrat mit feinem tjauptanliegen
beraus: ber fonfeffioneU neutralen Zentralanftalt. Zmar entfdjieb er

fidj in bem Befretsoorfdjlag noch, nidjt einbeutig für bas (Emtjeits«

gymnafium, fonbern madjte einen Boppeloorfdjlag (bier mirb als
ftaatlidje Suboention oorgefdjlagen: bei einem (Bymnafium bie

Summe oon 26 ooo Frv bei 3mei böberen Snftalten 24 600 Fr0 >

bodj gab er ber (Einbeitsanftalt ben Dor3ug in ausfübrltdjer unb
berebter Begrünbung.7

' (Es fjcifjt ba im ÏDortlaut unter bem (Eitel „fjauptgrünbe für bie €rridj-
tung einer Centralfdjule bes Kantons":

<£s ift ein allgemeines (Sefetj, bas in ber Hatur unb (Sefdjtdjte, im größten

mie im fleinften, für jebe IDirffamfeit jeberlei Kraft gilt, bafj burdj ger-
fplitterung ber Kräfte bie IDirffamfeit bes (Sanken leibet, burdj Dereinigung
geroinnt.

2. Soll bas Sdjulmefen eines Staates (Ein (Sanses ausmachen, foli tnsbe-

fonbere baburdj beygetragen merben, bie fo oerfdjiebenartigen tEbeile bes aarg.
Staats je länger je mehr einanber 3U nähern; fo mufj ihm, mie in allen gut
organifierten Staaten gefdjiebt, ein lebenbiger Ulittelpunft gegeben merben, 3U-

mal ba bie Ausbebnung bes Kantons bey mettent nidjt fo grofj ift, um 3roey

foldje gentralpunfte notbig 3U madjen.
3. Die ftrdjlidje (Trennung fogar 3um Urennungsgrunbe ber roidjtigften Sil-

bungsanftalten madjen, btefje bie Religion bes Jriebens 3am mittel ber (Ent-

3meyung brauchen unb ben (Seift ber partbeiung ben 3arten (Bemüthern einimpfen,

biefje mitten in einem geitalter, roelcb.es bie Hadjtheile ber (Blaubenstrennung

immer lebhafter 3u fühlen beginnt, uns geroaltfam 3urücfroerfen in bie

getten ber Sdjladjt bei Dillmetgen. Aber unmöglich îann bas ber Sinn einer
Regierung feyn, beren IDeisbeit in bie €r3tebungsanftalt 3U ©Isberg ben tlöcb-
tern beyber Confeffionen bie Aufnahme gefetjitcb geftattet. Soll ben Söhnen ein
Dor3ug geraubt merben, roeldjer ben Cödjtem 3U tlheil roarb?

4. Da es im allgemeinen roeit leichter ift, für ein Jach einen tüchtigen
£ehrer 3U finben als 3roey, ba es überhaupt nidjt auf bie gabl, fonbern auf Be-
fdjaffenbeit ber £eb.rer anfömmt, ba es befonbers unter ben fatbotifcben fdjroer
halten bürfte, für manche ber obengenannten Unterridjts3roeige taugliche Cebrer

3u finben, ba bie An3abl ber fatholifdjen 3ünglinge bes Kantons, roeldje bas

(Bymnafium befudjen mürben, niemals fo grofj roerben möchte, um eine Dernteb-

rung bes angegebenen Sebrerperfonals 3a erbetfdjen, ba enblidj im Jail einer
Dereinigung beyber (Bymnafien in ber Kantonsfdjule 311 Aarau, ber fatljol. Ejerr
pfarrer ben Religionsunterricht gern übernehmen roürbe, roie er ihn feit
mehreren 3obren gern übernohmen bût, fo roürbe mit (4 Sehrern fdjledjter gcmadjt

9l
tons Aargau zueinander (io. Nov. 1812). Das zweite Projekt deckt

sich ungefähr mit demjenigen des Vorjahres, nur ist das minimale
Lehrziel der Sekundärschulen etwas herabgeschraubt und die Dauer

auf 2—z Jahre beschränkt, also auch auf dem Lande durchführbar.
Deutlich rückte nunmehr der Schulrat mit seinem Hauptanliegen
heraus: der konfessionell neutralen Zentralanstalt. Zwar entschied er
sich in dem Dekretsvorschlag noch nicht eindeutig für das

Einheitsgymnasium, sondern machte einen Doppelvorfchlag (hier wird als
staatliche Subvention vorgefchlagen: bei einem Gymnasium die

Summe von 26 000 Fr., bei zwei höheren Anstalten 2^600 Fr.);
doch gab er der Einheitsanstalt den Vorzug in ausführlicher und
beredter Begründung.?

7 Ss heißt da im Wortlaut unter dem Titel „Hauptgründe für die Lrrich»

tung einer Tentrolschule des Rantons":
1. <Ls ist ein allgemeines Gesetz, das in der Natur und Geschichte, im groß»

ten wie im kleinsten, für jede Wirksamkeit jederlei Rraft gilt, daß durch Jer»
splitterung der Rräfte die Wirksamkeit des Ganzen leidet, durch Vereinigung
gewinnt.

2. Soll das Schulwesen eines Staates <Lin Ganzes ausmachen, soll insbe»

sondere dadurch beigetragen werden, die so verschiedenartigen Theile des aarg.
Staats je länger je mehr einander zu nähern; so muß ihm, wie in allen gut
organisierten Staaten geschieht, ein lebendiger Mittelpunkt gegeben werden, zu»

mal da die Ausdehnung des Rantons bey weitem nicht so groß ist, um zroev
solche Zentralpunkte nöthig zu machen.

z. Die kirchliche Trennung sogar zum Trennungsgrunde der wichtigsten Bil»
dungsanstalten machen, hieße die Religion des Friedens zum Mittel der Ent»

zweyung brauchen und den Geist der Oartheiung den zarten Gemüthern einimp»
sen, hieße mitten in einem Zeitalter, welches die Nachtheile der Glaubenstren»

nung immer lebhafter zu fühlen beginnt, uns gewaltsam zurückwerfen in die

Zeiten der Schlacht bei villmergen. Aber unmöglich kann das der Sinn einer
Regierung sevn, deren Weisheit in die Erziehungsanstalt zu Vlsberg den Töch»

tern beyder Tonfessionen die Aufnahme gesetzlich gestattet. Soll den Söhnen ein

Vorzug geraubt werden, welcher den Töchtern zu Theil ward?
4. Da es im allgemeinen weit leichter ist, für ein Fach einen tüchtigen

kehrer zu finden als zwey, da es überhaupt nicht auf die Zahl, sondern auf Ve»

schaffenheit der kehrer ankömmt, da es besonders unter den katholischen schwer

halten dürfte, für manche der obengenannten Unterrichtszweige taugliche kehrer
zu finden, da die Anzahl der katholischen Jünglinge des Rantons, welche das

Gymnasium besuchen würden, niemals so groß werden möchte, um eine vermeh»

rung des angegebenen kehrerpersonals zu erheischen, da endlich im Fall einer
Vereinigung beyder Gymnasien in der Rantonsschule zu Aarau, der kathol. Herr
Pfarrer den Religionsunterricht gern übernehmen würde, wie er ihn seit meh»

reren Iahren gern Übernahmen hat, so würde mit 1,4 kehrern schlechter gemacht
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Zur Befräftigung feines poftulats legte ber Sdjulrat nodj ein
roeiteres (Sutadjten über „Bas Sdjulmefen im Kanton Sargau" bei,

©erfaßt ©on pfarrer Keüer, ber bier nidjt nur feine liberalen Snfidj«
ten ©om öffentlidjen (Er3iebungsmefen überhaupt ausbreitete, fon«
bern gan3 befonbers für eine gemeinfame oberfte £ebranftalt eintrat.
Ber KISat ging nidjt fo meit, fonbern blieb bei ber im Kloftergefetj

merben, mas mit adjt Sebrem beffer 3u madjen märe unb 6000 £ oerfdjleubert
roerben, bie 3ur Bilbung ber jungen Kantonsbürger roeit erfpriefjlidjer benütjt
merben fönnten; benn

5. bie ber fjiefigen Kantonsfdjule grofjmüthig 3uerfannten 6000 £ mürben

mit bem oorbanbcnen Kapitalfonbs jufammen eben hinreichen, bie Koften für bie

Sebrerbefolbung 3u becfen unb nidjt erlauben, audj nur einen einsigen Sehrer

mehr an3ufteüen, meil jene Summe bie jungen Kantonsbürger oon ber gabl-
pflicbtigfeit befreien mürbe, bas Sdjulgelb ber Jremben aber immer febr prcfär
unb für bie Anfdjaffung mancher äufjeren Sehrmittel notroenbig bleibt. — IDenn

bagegen bie bem fatbol. (Bymnafium beftimmten 6000 £ mit jenem oereint, ber

genannten Kantonsfdjule, bie roäbrenb ihres 3ehnjäbrigen oon 3n- unb Auslanb
rühmlich anerfannten DJirfens ftcb ihres Hamens nidjt unroertb madjte, burdj bie

liberale ïjulb ber hohen Regierung oergünfttgt roerben follten: fo fönnte, roas

fonft unmöglich fdjeint,
6. eine ben Bebürfniffen bes Kantons trefflich entfpredjenbe CEentralfdjuIe

unfdjmer erridjtet merben; benn aisbann roäre bie oben ermähnte Sehreransabl

nur nodj 3U oermehren:
a. mit einem Sehrer ber tedjnifdjen pbyfif unb Chemie, b. b- einem Sebrer,

ber auf bie Sanbfultur, mie auf Jabrifation unb (Seroerbe bes Kantons ben ge-

beiblidjften €influfj haben roürbe;
b. mit einem Sehrer ber pbilofophie, roeldjer ber miffenfdjaftlidjen Dorbe-

reitung ber ftubierenben 3üngltnge biejenige Reife gäbe, bafj fie ihre afabemifdjen
Stubien mit weniger Aufmanb oon geit unb (Selb, mit roeniger (Befahr für ihre
Sittlichfeit unb mit mehr Hutjen für JDiffenfcbaft unb Daterlanb oollenben

fönnten.
So, aber audj nur fo, fönnte enblidj mit bem bodj roabrlicb febr geringen

Aufroanbe non (2 000 £ eine Ejanpt- unb CEentralfdjuIe gefdjaffen roerben, unir-
big eines Kantons, beffen erleuchtete Hegierung ben ïïtitfantonen fdjon in fo

manchem ein ermecfenbes lïïufter aiifftellte, mürbig, fidj ber Afabemic 3u Bern
gegenüber 3U fteüen, beffen Regierung ber höheren Seljranftalt jabrlid; 50 000 £

opfert, eine Sdjule, morin biejenigen jungen Bürger, bie einmal burdj (Talente,
burdj äufjere Sage, burdj Amt unb Beyfpiel in IDort unb îTtjat bas Dolf bes

Kantons am fräftigften förbern fönnen, fidj als Bürger eines Staats, als Befen-
ner einer (Ebriftusreligion fennen unb lieben lernen, gemeinfam ihren Derftanb
für IDafjrheit immer empfänglicher unb mit Kenntniffen reicher madjen, gemeinfam

ba3u belebt roerben, roas aller Unterridjt oor3Üg!idj in ihnen nähren unb

ftärfen foli, 3ur Siebe für (Befetj unb Recht, für Jreytjeit, (Ehre unb Daterlanb,
3um Dertrauen auf fidj, auf bie IHitbürger, auf bie Regierung, auf (Sott, bafj
alle mehr unb mehr (Eins merben unb €ins roollen."
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Zur Bekräftigung feines Postulats legte der Schulrat noch ein
weiteres Gutachten über „Das Schulwesen im Ranton Aargau" bei,

verfaßt von Pfarrer Relier, der hier nicht nur seine liberalen Ansichten

vom öffentlichen Erziehungswefen überhaupt ausbreitete,
fondern ganz besonders für eine gemeinfame oberste Lehranstalt eintrat.
Der RlRat ging nicht fo weit, sondern blieb bei der im Rlostergesetz

werden, was mit acht kehrern besser zu machen wäre und eoo» L verschleudert

werden, die zur Bildung der jungen Rantonsbürger weit ersprießlicher benützt
werden könnten; denn

s. die der hiesigen Rantonsschule großmüthig zuerkannten eooo L würden
mit dem vorhandenen Rapitalfonds zusammen eben hinreichen, die Rosten sür die

kehrerbesoldung zu decken und nicht erlauben, auch nur einen einzigen kehrer
mehr anzustellen, weil jene Summe die jungen Rantonsbürger von der Zahl-
pflichtigkeit befreien würde, das Schulgeld der Fremden aber immer sehr prekär
und für die Anschaffung mancher äußeren Lehrmittel notwendig bleibt. — Wenn

dagegen die dem kathol. Gymnasium bestimmten sooo L mit jenem vereint, der

genannten Rantonsschule, die während ihres zehnjährigen von In- und Ausland
rühmlich anerkannten Wirkens sich ihres Namens nicht unwerth machte, durch die

liberale Huld der hohen Regierung vergünstigt werden sollten: so könnte, was
sonst unmöglich scheint,

e. eine den Bedürfnissen des Rantons trefflich entsprechende Zentralschule
unschwer errichtet werden; denn alsdann wäre die oben erwähnte Lehreranzahl
nur noch zu vermehren:

a. mit einem Lehrer der technischen Physik und Chemie, d. h, einem Lehrer,
der auf die Landkultur, wie auf Fabrikation und Gewerbe des Rantons den ge»

deihlichsten Einfluß haben würde;
K. mit einem Lehrer der Philosophie, welcher der wissenschaftlichen

Vorbereitung der studierenden Jünglinge diejenige Reife gäbe, daß sie ihre akademischen
Studien mit weniger Aufwand von Zeit und Geld, mit weniger Gefahr für ihre
Sittlichkeit und mit mehr Nutzen für Wissenschaft und Vaterland vollenden
könnten.

So, aber auch nur so, könnte endlich mit dem doch wahrlich sehr geringen
Aufwände von 12000 L eine Haupt- und Zentralschule geschaffen werden, würdig

eines Rantons, dessen erleuchtete Regierung den Mitkantonen schon in so

manchem ein erweckendes Muster aufstellte, würdig, sich der Akademie zu Bern
gegenüber zu stellen, dessen Regierung der höheren Lehranstalt jährlich so 00« L

opfert, eine Schule, worin diejenigen jungen Bürger, die einmal durch Talente,
durch äußere Lage, durch Amt und Beyspiel in Wort und That das Volk des

Rantons am kräftigsten fördern können, sich als Bürger eines Staats, als Bekenner

einer Ehristusreligion kennen und lieben lernen, gemeinsam ihren verstand
für Wahrheit immer empfänglicher und mit Renntnissen reicher machen, gemeinsam

dazu belebt werden, was aller Unterricht vorzüglich in ihnen nähren und
stärken soll, zur Liebe für Gesetz und Recht, für Freyheit, Ehre und Vaterland,
zum vertrauen auf sich, auf die Mitbürger, auf die Regierung, auf Gott, daß

alle mehr und mehr Eins werden und Eins wollen."
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Borgefebenen paritätifdjen (Bymnafialbilbung, immertjin unter Be«

Dor3ugung ber neutralen Snftalt gemäß Dorfdjlag feiner Kommif»
fion (Zimmermann, Fet3er un0 "• Sebing), unb ber (SSat folgte bem

fleinrätlidjen Sntrag (7. mai I8t3).8 Barnadj merben für bie Ijötjere

£ebranftalt beiber Konfeffionen (in einem reformierten Be3irf)
IO ooo Fr-/ fur °as fattjolifdje (Bymnafium (in einem fatlj. Be3.)
5000 Fr« angefetjt. 3n ben übrigen neun Be3irfen foUen entmeber

3ur Deroottfommnung ber fdjon oortjanbenen Sefunbar« ober mittel«
fdjulen ober 3ur Begrünbung ©on foldjen, mo es £ofalität unb frei»
miliige Z"fd?üffe ber Be3irfe geftatten, eine jätjrlidje Suboention ©on

je 1400 Fr. in jebem 8e3irf oermenbet merben. Bodj blieb bas fattjo«
tifdje (Bymnafium auf bem papier; benn ber mebrbeitlidj liberale
Sdjulrat bemütjte fidj, bie Sngelegenfjeit 3U oerfdjleppen, mobei ihm
bie Sioalität jener Stäbte, bie fidj um ben SU3 ber fattjolifdjen Zen«

tralanftalt bemarben, 3u ftatten fam.9 Unter bem Seftaurations»
regiment fdjmanben bie Susfidjten ber Kattjolifen auf ein eigenes

(Bymnafium nodj mehr.10

Bie Susfüfjrung ber (Sefetjesbeftimmungen ©om 7. mai \8\o
blieb beinabe ausfdjließlidj ber folgenben (Epodje oorbeljalten. (Ein3tg
bie Dertjanblungen bes Sdjulrats mit ber Bireftion ber Kantons»

8 SR, D. Jaf3- 57 b. Dgl. audj Stäns, Die (Entroicflung ber Parität i. Kt.
Aargau, pag. 84 ff. — KBI VIII, 261/62.

» (Es famen nur Baben unb Rtjeinfelben in Betracht. 3n einem längeren
(Butadjten „Über bie höhere Sehranftalt im fatb. Antbetl bes Kantons" roägt

pfarrer Keller bie Angebote ber beiben Stäbte gegenetnanber ab unb fommt

3um Sdjlufj, bafj Rheinfeiben entfdjieben ber Dor3ug gebühre, trotj feiner äugen-
brieflichen öfonomifdjen Unoermögenheit. Dafür fänbe fidj in Rbetnfelben eine

Reihe oon ITtännern, bie als Sebrfräfte für bas (Bymnafium in Betracht fämen.
Seit 3afjrcsfrift beftünbe bort ein freunbfdjaftlidjer Deretn, ber fidj bem höheren

3ugenbunterridjt unentgeltlich mibme unb fidj für ein 3abr audj bem ftaat-
lidjen 3"ftitute 3ur Derfügung ftellen roürbe. IDeiterbin gebe es bort oiet Stifts-
fapläne, bie fähig unb geneigt mären, am Sy3eum 3u rotrfen. 3n Baben bagegen

fei nodj nidjts oorbanben, rooran eine höhere Sehranftalt gefnüpft merben fönnte,
unb aufjer Kaplan IDegmann tauge fein einiger (ber in Betradjt fotnmenben

Ulänner?) für ben Unterridjt. nachteilig für Baben fei audj ber Umftanb, bafj
es als öffentlicher Sabeort für ben füllen Sttj ber Itlufen fidj nicht roobl eigne
unb Beforgniffe für bie Itloralttät ber Knaben bei gutbenfenben (Eltern roecfen

roürbe. Dgl. Schröter Carl, Die Beftrebungen für (Errichtung einer höheren Sehr«

anftalt in Rheinfeiben, (859.
10 über bie Jolgen bes Der3tdjts auf ein fatboltfdjes (Bymnafium im Kanton

Aargau ogl. ©. mittler in „(oo 3«flte Besirfsfdjule Sahen (835—1935",
pag. 3/4.
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vorgesehenen paritätischen Gymnasialbildung, immerhin unter Be»

vorzugung der neutralen Anstalt gemäß Vorschlag seiner Kommission

(Zimmermann, Fetzer und v. Reding), und der GRat folgte dem

kleinrätlichen Antrag (7. Mai l,gl,5).s Darnach werden für die höhere

Lehranstalt beider Ronfessionen (in einem reformierten Bezirk)
1,0 ovo Fr., für das katholische Gymnasium (in einem kath. Bez.)
5000 Fr. angesetzt. In den übrigen neun Bezirken sollen entweder

zur Vervollkommnung der schon vorhandenen Sekundär- oder Mittelschulen

oder zur Begründung von solchen, wo es Lokalität und
freiwillige Zuschüsse der Bezirke gestatten, eine jährliche Subvention von
je l4«o Fr. in jedem Bezirk verwendet werden. Doch blieb das katholische

Gymnasium auf dem Oapier; denn der mehrheitlich liberale
Schulrat bemühte fich, die Angelegenheit zu verfchleppen, wobei ihm
die Rivalität jener Städte, die fich um den Sitz der katholischen
Jentralanstalt bewarben, zu statten kam.« Unter dem Restaurationsregiment

schwanden die Aussichten der Ratholiken auf ein eigenes

Gymnasium noch mehr."
Die Ausführung der Gesetzesbestimmungen vom Mai l,gl,Z

blieb beinahe ausschließlich der folgenden Epoche vorbehalten. Einzig
die Verhandlungen des Schulrats mit der Direktion der Rantons-

« SR, D. Fasz. s?d. vgl. auch Stanz, Die Entwicklung der Parität i. Kt.
Aargau, vag. 84 ff. — «Bl VIII, 261/62.

» Es kamen nur Baden und Rheinfelden in Betracht. In einem längeren
Gutachten „Über die höhere Lehranstalt im kath. Antheil des Aantons" wägt
Pfarrer Keller die Angebote der beiden Städte gegeneinander ab und kommt

zum Schluß, daß Rheinfelden entschieden der Vorzug gebühre, trotz seiner
augenblicklichen ökonomischen Unvermögenheit. Dafür fände sich in Rheinfelden eine

Reihe von Männern, die als Lehrkräfte für das Gymnasium in Betracht kämen.

Seit Jahresfrist bestünde dort ein freundschaftlicher verein, der sich dem höheren

Iugendunterricht unentgeltlich widme und sich für ein Jahr auch dem

staatlichen Institute zur Verfügung stellen würde. Weiterhin gebe es dort vier Stifts»
kapläne, die fähig und geneigt wären, am Lyzeum zu wirken. In Baden dagegen
sei noch nichts vorhanden, woran eine höhere Lehranstalt geknüpft werden könnte,
und außer Kaplan Wegmann tauge kein einziger (der in Betracht kommenden

Männer?) für den Unterricht. Nachteilig für Baden sei auch der Umstand, daß

es als öffentlicher Badeort für den stillen Sitz der Musen sich nicht wohl eigne
und Besorgnisse für die Morolität der Knaben bei gutdenkenden Eltern wecken

würde. Vgl. Schröter Earl, Die Bestrebungen für Errichtung einer höheren
Lehranstalt in Rheinfelden, I3SY.

l° Über die Folgen des Verzichts auf ein katholisches Gymnasium im Kan»
ton Aargau vgl. V. Mittler in „wo Jahre Bezirksschule Baden 1825—igzs",
xag. z/4.
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fdjule unb bem Stabtrat ©on Sarau führten fdjon i. 3- I813 3um
Ziel, b. Ij. 3u einer übereinfunft betreffenb Übergabe ber Kantons»
fdjule an ben Staat.11 Ber KISat genehmigte biefelbe faft unoerän»
bert, nur brang er auf ftärferen (Einfluß bes Staats auf bie Zu=
fammenfetjung ber Bireftion, inbem er fidj außer bem präfibenten,
ber aus ber Zabi feiner ïïïitglieber im Sdjulrat genommen merben

mußte, bie IDatjl oon brei ftatt bloß 3mei ITUtgliebern oorbebielt. Ba
audj ber Seftor, ©on Smts megen ItTitglieb ber Bireftion, grunb»

fätjlidj oon ber Segierung ernannt murbe, oerblieb ber Stabt Sarau
mit itjrer Zmeieroertretung nur ein befdjeibenes mitfpradjeredjt.

©Isberger 3nftitut.12 £aut Kloftergefetj. com 29. mai
1805 foüte bas Stift (Dlsberg in eine cEr3iebungsanftalt für meiblidje
3ugenb umgemanbelt merben. Bie Susfübrung ©er3ögerte fidj, ba

über bie (Beftaltung bes 3U erridjtenben 3nftituts bie Itîeinungen
geteilt maren. Be3irfsamtmann ^ifdjirtger fdjlug in feinem (But»

adjten (io. 3nli 05) eine ©oüftänbige Sufbebung bes Stifts oor, bas

feit £eopolb II. in ein meltlidjes Bamenftift umgefdjaffen, alfo
balb fäfularifiert mar. Ber bafelbifdjöflidje (Beneraloifar Bibner
eradjtete bagegen bie Sdjaffung eines geiftlidjen 3nftituts, etma
ber englifdjen Fräulein ober ber Urfulinerinnen, beren Hauptaufgabe
bie <Er3iebung ber meiblidjen 3u9enb ift, als gegeben, in ber Sb«

fidjt, ©Isberg ©or ber Säfularifierung 3U bematjren. 3ebie, ber bis«

fjerige Stiftsoermalter, bem fidj Fifdjinger in ber Folge anfdjloß,
empfaljl einen Übergang (20. ©ftober 05), ein lÏÏittelbing 3mifdjen
einem eigentlidjen Bamenftift unb einer fog. penfionsanftalt, 3mi«

fdjen einer befdjränften ftiftifdjen unb einer gan3 freien IDelter3ie«
tjung. (£r erblidte bierin befonbers folgenbe Dorteile: einmal mürbe
bas Stiftscermögen baburdj gefidjert fein, ba auf biefe U?eife meber

Solottjurn nodj Bafel (Einfprudj ertjeben fönnten; fobann märe bas

neue fo befdjaffene 3nftitut nidjt foftfpielig; enblidj mürbe es an

moralifdjer Kraft — (Efprit be (Eorps — geminnen, ba bei ftiftifdjer
£eitung für bie <£bre bes Kaufes, nidjt bloß um bes £obnes miUeu,
gearbeitet mürbe. Sadj 3eb.Ies Dorfdjlag foüen bie (Slieber bes 3n=
ftituts unter bem bisberigen Samen Bamenftift eine für fidj be«

ftefjenbe Kommunität bilben unter einer Stiftsoberin, bie ©on bem

» Siehe 3ub.progr. b. Ktsfdjule 1901/2, pag. 22/23.
>2 SR, € u. S. Stift ©Isbcrg (805/8, (809/35. — ©Isberg-3nftitut (806/35

(Aften Dir.Ardj.).
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schule und dem Stadtrat von Aarau führten schon i. I. l,gzz zum
Ziel, d. h. zu einer Übereinkunft betreffend Übergabe der Rantonsschule

an den Staat." Der RlRat genehmigte dieselbe fast unverändert,

nur drang er auf stärkeren Einfluß des Staats auf die

Zusammensetzung der Direktion, indem er sich außer dem Präsidenten,
der aus der Zahl seiner Mitglieder im Schulrat genommen werden

mußte, die Mahl von drei statt bloß zwei Mitgliedern vorbehielt. Da
auch der Rektor, von Amts wegen Mitglied der Direktion,
grundsätzlich von der Regierung ernannt wurde, verblieb der Stadt Aarau
mit ihrer Iweiervertretung nur ein bescheidenes Mitspracherecht.

Bisberger Institut.^ Laut Rlostergesetz vom 29. Mai
zsos sollte das Stift Olsberg in eine Erziehungsanstalt für weibliche
Jugend umgewandelt werden. Die Ausführung verzögerte sich, da

über die Gestaltung des zu errichtenden Instituts die Meinungen
geteilt waren. Bezirksamtmann Fischings? schlug in seinem
Gutachten (l,o. Juli os) eine vollständige Aufhebung des Stifts vor, das

feit Leopold II. in ein weltliches Damenstift umgeschaffen, also

halb säkularisiert war. Der baselbischöfliche Generalvikar Didner
erachtete dagegen die Schaffung eines geistlichen Instituts, etwa
der englischen Fräulein oder der Urfulinerinnen, deren Hauptaufgabe
die Erziehung der weiblichen Jugend ist, als gegeben, in der

Abficht, Olsberg vor der Säkularisierung zu bewahren. Jehls, der

bisherige Stiftsverwalter, dem sich Fischinger in der Folge anschloß,

empfahl einen Übergang (20. Oktober os), ein Mittelding zwischen
einem eigentlichen Damenstift und einer sog. Pensionsanstalt,
zwischen einer beschränkten stiftischen und einer ganz freien Melterzie-
hung. Er erblickte hierin besonders folgende vorteile: einmal würde
das Stiftsvermögen dadurch gesichert sein, da auf diese Meise weder

Solothurn noch Basel Einspruch erheben könnten; sodann wäre das

neue so beschaffene Institut nicht kostspielig; endlich würde es an

moralischer Rraft — Esprit de Eorps — gewinnen, da bei stiftischer
Leitung für die Ehre des Hauses, nicht bloß um des Lohnes willen,
gearbeitet würde. Nach Iehles Vorschlag sollen die Glieder des

Instituts unter dem bisherigen Namen Damenstift eine für sich

bestehende Rommunität bilden unter einer Stiftsoberin, die von dem

" Siehe Iub.progr. d. «tsschule I?0>/2, xag. 22/2Z,
>2 SR, 01 u. k. Stift Olsberg 1,805/8, I80Y/25. — Glsberg-Institut l,3os/ZS

(Akten Dir.Arch.).
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Stift ermätjlt unb ©on ber Segierung beftätigt mirb. Bie Sn3atjt ber

Stiftsbamen tjat fidj nach, bem (Einfommen bes Stifts unb nadj ber

Zabi ber clödjter 3u richten; itjre Ernennung fommt ber Segierung
3u auf einen breifadjen Dorfdjlag bes Stifts. Bie Stiftsbamen tjaben

fidj ©or aüem mit bem Unterridjt unb ber boljeren Susbilbung ber

meiblidjen 3ua,enb 3u befdjäftigen, baneben aber audj täglich. Steffe

3u boren unb für bie oerftorbenen Stifter bie laut Fnnbation ©orge«

fdjriebenen (Bebete 3u ©erridjten. Bafür genießen bie Stiftsbamen
nebft freiem Unterhalt eine gemiffe jäbrlidje präbenbe, bie fie jebodj
famt ihrem Sang beim Sustritt, ber jeberjett möglich, ift, ©ertieren.
Ber Stiftspfarrer foU am Unterridjt tätigen Snteil nehmen, ben mif«
fenfdjaftlidjen Unterridjt übermadjen unb bas tjötjere Stubium ber

beutfdjen unb fransöfifdjen Spradje, fomie Satur« unb IDeltgefdjidjte
unb (Beograpfjie felbft lehren. Bie Dermaltung bes Stiftsoermögens
foü ber Stiftsoberin unb einem ©om Stift 3U ernennenben unb oon
ber Segierung 3U beftätigenben Stiftoermalter übertragen merben.
Bie tlödjter bilben 3mei Klaffen; bie Zaljl ber Sdjülerinnen bat fidj
nadj ben Derljältniffen 3U rtdjten. Sie merben teils unentgeltlidj,
teils nadj bittigem Snfdjlag aufgenommen; erftere auf breifadjen
Dorfdjlag bes Stifts burdj bie Segierung, lettere ©om Stift aüein.

Unterm 8. ©ftober J806 gab bie Segierung bie Sidjtlinien be«

fannt, nach, benen bie Umfdjaffung (Dlsbergs erfolgen foUte. Sie
tjatte fidj bie 3°een 3eb.Ies nidjt burdjmegs 3u eigen gemadjt, inbem

fie ©on ben befonberen gottesbienftlidjen Derpflidjtungen ber Stifts«
bamen abfalj, bem Stifte feinerlei Dorfdjlags« ober K>at?lredjt ein«

räumte unb fidj bie Sufnatjme ber Zöglinge gän3lidj oorbeljielt. Bie
Säfularifierung ©Isbergs mar alfo, menn audj nidjt ausbrüdtidj, fo
bodj faftifdj ooIl3ogen, entgegen ber Sbfidjt 3eb.les unb ttotj bem

(Einfprudj bes (Beneraloifars Bibner. Bas 3nftitut trug nur noch,

bem Samen nadj ftiftifdjen (Etjarafter, fomie burdj einige &ußerlidj=
feiten, mie bas îlragen bes golbenen, meißemaillierten ©rbensfreu»

3es feitens ber Bamen.13

mit ber Susarbeitung ber Statuten murbe Pfarrer ITCütter

betraut, beffen an bie Klofterfommiffion geridjteter (Entmurf faft
ben ungeteilten Beifall fomobl bes Sdjulrats als ber Segierung

13 Reg.R. Jribertdj beftritt fpäter, nadj erfolgter Aufbebung bes 3nftituts,
bie Redjtmäfjtgfeit biefer Ifîafjnabme, mit bem Ijinroets barauf, bafj bas Damen-

ftift ©Isberg feines geiftlidjen Charafters gefetjlidj nie entfleibet, alfo nie fäfu-
larifiert morben fei. Denffdjrift in OTanuffrtpt auf bem Staatsardjio Aarau.
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Stift erwählt und von der Regierung bestätigt wird. Die Anzahl der

Stiftsdamen hat fich nach dem Einkommen des Stifts und nach der

Zahl der Töchter zu richten; ihre Ernennung kommt der Regierung
zu auf einen dreifachen Vorschlag des Stifts. Die Stiftsdamen haben
sich vor allem mit dem Unterricht und der höheren Ausbildung der

weiblichen Jugend zu beschäftigen, daneben aber auch täglich Messe

zu hören und für die verstorbenen Stifter die laut Fundation
vorgeschriebenen Gebete zu verrichten. Dafür genießen die Stiftsdamen
nebst freiem Unterhalt eine gewisse jährliche Oräbende, die sie jedoch

samt ihrem Rang beim Austritt, der jederzeit möglich ist, verlieren.
Der Stiftspfarrer fall am Unterricht tätigen Anteil nehmen, den

wissenschaftlichen Unterricht überwachen und das höhere Studium der

deutschen und französischen Sprache, sowie Natur- und Weltgeschichte
und Geographie felbst lehren. Die Verwaltung des Stiftsvermögens
foll der Stiftsoberin und einem vom Stift zu ernennenden und von
der Regierung zu bestätigenden Stiftverwalter übertragen werden.
Die Töchter bilden zwei Klaffen; die Zahl der Schülerinnen hat fich

nach den verhältniffen zu richten. Sie werden teils unentgeltlich,
teils nach billigen! Anschlag aufgenommen; erstere auf dreifachen
Vorschlag des Stifts durch die Regierung, letztere vom Stift allein.

Unterm 6. Bktober 1,806 gab die Regierung die Richtlinien
bekannt, nach denen die Umschaffung Olsbergs erfolgen follte. Sie
hatte fich die Ideen Iehles nicht durchwegs zu eigen gemacht, indem
sie von den besonderen gottesdienstlichen Verpflichtungen der Stiftsdamen

absah, dem Stifte keinerlei Vorschlags- oder Wahlrecht
einräumte und sich die Aufnahme der Zöglinge gänzlich vorbehielt. Die
Säkularisierung Olsbergs war also, wenn auch nicht ausdrücklich, so

doch faktisch vollzogen, entgegen der Absicht Iehles und trotz dem

Einspruch des Generalvikars Didner. Das Institut trug nur noch

dem Namen nach stiftischen Eharakter, sowie durch einige Äußerlichkeiten,

wie das Tragen des goldenen, weißemaillierten Brdenskreu-

zes seitens der Damen."
Mit der Ausarbeitung der Statuten wurde Pfarrer Müller

betraut, dessen an die Rlosterkommission gerichteter Entwurf fast
den ungeteilten Beifall fowohl des Schulrats als der Regierung

» Reg.R. Friderich bestritt spater, nach erfolgter Aufhebung des Instituts,
die Rechtmäßigkeit dieser Maßnahme, mit dem Hinweis darauf, daß das Damen»

stift Vlsberg seines geistlichen Charakters gesetzlich nie entkleidet, also nie
säkularisiert worden sei. Denkschrift in Manuskript auf dem Staatsarchiv Aarau.
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fanb (17. 3nni 08 genehmigt). Sieben Sbfdjnitte unb 85 para»
grapben oerbreiten fidj über bie (Einridjtung ber Snftalt: über ^wed
unb perfonal; Sufnähme ber Bamen unb ber Zöglinge; £ebrplan;
innere (Einridjtung (3. B. Prüfung, Suffidjt unb Betjanblung ber

Sdjülerinnen), (Entlaffung ber tLödjter; Sus3eidjnung, Belohnung
unb „öfonomifdjen Stanb" ber £ebrenben. Sufgenommen merben

foüten anfänglich. 3mölf, fpäter bödjftens breißig Clödjter in ber

Segel im Slter oon \2—\5 3ah.ren, unb 3mar in erfter £inie
Kantonsbürgerinnen. Sedjs baoon foüten unentgeltlich, gebalten fein, bie

übrigen gegen jätjrlidje Be3afjlung oon 240 Franfen; be3m. 320 Frv
menn Sidjt»Kantonsbürgerinnen. Suf Freiplätje fjaben Snfprudj:
Sbfömmlinge oon IDotjltätern bes Stifts, SJaifen oon Dätern, bie
im Bienfte bes Kantons geftanben, ober aüenfaUs Kinber mittellofer
unb oerbienter Staatsbeamter; enblidj talentierte clödjter aus ben

oerfdjiebenen Be3irfen bes Kantons, bie fidj bem £etjrberufe mib»

men moüen. Bie meiblidje (Er3ieljung — nämlictj für Zöglinge ber

böberen unb mittleren Stänbe — foU bier einen lîtittelmeg einfdjla»
gen, oljne Der3ärtelung unb bodj unter inbioibueüer Snpaffung; ber

Unterridjt Ijat fidj ebenfomeit ©om Sber« mie ©om Unglauben ent«

fernt 3U balten unb auf bas Unentbebrlidje 3U befdjränfen, in fteter
Südfidjt auf bas gefeüfdjaftlidje £eben. Ber £eb.rplan ftetjt ©or: beut«

fdje unb fran3Öfifdje Spradje, meld; lettere fpäteren Befdjlüffen 3U«

folge 3ur r}ausfpradje erboben murbe; (Seograptjie, Saturgefdjidjte
unb »£eb.re unb (Sefdjidjte, Sedjnen, biblifdje (Sefdjidjte, Sitten» unb

Seligionsleljre, (Befunbb.ectsteb.re; Segeln ber Ejöflidjfeit unb Klug»
Ijeit im Umgang mit anbern, bie midjtigften meiblidjen fjanbarbei»
ten, t)ausbaltung, Kodjen unb (Sartenarbeit unb enblidj Zeidjnen,
Singen, Klaoierfpielen, tla^en. Ber £eb.rfurs bauert brei 3abre.
Sls £etjrerinnen finb ©orläufig brei oorgefeljen; ba3U fommt ber

Pfarrer oon (Dlsberg für fatljolifdjen Seligionsunterridjt, Sitten»
letjre, (Seograpbie, (Sefdjidjte, Saturlebre, beutfdje Spradje, ©rtbo»
graphie unb Suffatj. Für ben proteftantifdjen Seligionsunterridjt
murbe ein proteftantifdjer pfarrer ber Sadjbarfdjaft angefteüt. Bie
Stiftsoberin unb (©rts»)pfarrer bilben bie Bireftion, bie bem Sdjul»
rat Sedjenfdjaft ab3ulegen bat, Bireftion unb £ebrerinnen bie Konfe»

ren3. Für bie (öfonomie mirb ein ©erheirateter Dermalter angefteüt.

3n ber Frage, ob bas 3nftitut ohne meiteres paritätifdjen (Eba»

rafter tjaben foüe, gingen KISat unb Sdjulrat offenbar nidjt einig.
Bas Kloftergefetj befagte tjierüber nidjts, unb auch, bie Statuten ©er»
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fand (17. Juni 08 genehmigt). Sieben Abschnitte und 85
Paragraphen verbreiten sich über die Einrichtung der Anstalt: über Zweck
und Personal; Aufnahme der Damen und der Zöglinge; Lehrplan;
innere Einrichtung (z. B. Prüfung, Aufsicht und Behandlung der

Schülerinnen), Entlassung der Töchter; Auszeichnung, Belohnung
und „ökonomischen Stand" der Lehrenden. Aufgenommen werden

follten anfänglich zwölf, später höchstens dreißig Töchter in der

Regel im Alter von l,2—l.5 Iahren, und zwar in erster Linie Ran-
tonsbürgerinnen. Sechs davon sollten unentgeltlich gehalten sein, die

übrigen gegen jährliche Bezahlung von 2qc> Franken; bezw. 520 Fr.,
wenn Nicht-Rantonsbürgerinnen. Auf Freiplätze haben Anspruch:
Abkömmlinge von Wohltätern des Stifts, Waisen von Vätern, die
im Dienste des Rantons gestanden, oder allenfalls Rinder mittelloser
und verdienter Staatsbeamter; endlich talentierte Töchter aus den

verschiedenen Bezirken des Rantons, die sich dem Lehrberufe widmen

wollen. Die weibliche Erziehung — nämlich für Zöglinge der

höheren und mittleren Stände — foll hier einen Mittelweg einschlagen,

ohne Verzärtelung und doch unter individueller Anpassung; der

Unterricht hat fich ebensoweit vom Aber- wie vom Unglauben
entfernt zu halten und auf das Unentbehrliche zu beschränken, in steter
Rücksicht auf das gesellschaftliche Leben. Der Lehrplan sieht vor: deutsche

und französische Sprache, welch letztere späteren Beschlüssen
zufolge zur Haussprache erhoben wurde; Geographie, Naturgeschichte
und -Lehre und Geschichte, Rechnen, biblische Geschichte, Sitten- und

Religionslehre, Gesundheitslehre; Regeln der Höflichkeit und Rlug-
heit im Umgang mit andern, die wichtigsten weiblichen Handarbeiten,

Haushaltung, Rochen und Gartenarbeit und endlich Zeichnen,
Singen, Rlavierspielen, Tanzen. Der Lehrkurs dauert drei Jahre.
Als Lehrerinnen sind vorläufig drei vorgesehen; dazu kommt der

Pfarrer von Olsberg für katholifchen Religionsunterricht, Sittenlehre,

Geographie, Geschichte, Naturlehre, deutsche Sprache,
Orthographie und Aufsatz. Für den protestantischen Religionsunterricht
wurde ein protestantischer Pfarrer der Nachbarschaft angestellt. Die

Stiftsoberin und (Orts-)Pfarrer bilden die Direktion, die dem Schulrat

Rechenschaft abzulegen hat, Direktion und Lehrerinnen die Ronfe-
renz. Für die Ökonomie wird ein verheirateter Verwalter angestellt.

In der Frage, ob das Institut ohne weiteres paritätischen Eha-
rakter haben solle, gingen RlRat und Schulrat offenbar nicht einig.
Das Rlostergesetz besagte hierüber nichts, und auch die Statuten ver-
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mieben jebe grunbfätjlidje Feftlegung, festen aber immerhin bie

Sufnatjme ©on Bamen unb Zöglingen beiber Konfeffionen ©oraus.14

Ber Sdjulrat moüte ben (Srunbfatj ber parität flar unb ungefdjmä»
lert auf ©Isberg angeroenbet miffen unb lub in feiner Susfdjreibung
ber Stiftsbamenfteüen ausbrüdlidj Bemerberinnen fomotjl ber fattjo»

Iifdjen als ber reformierten Konfeffion 3ur Snmelbung ein. Ber
KISat natjm an biefer offenen Spradje Snftoß unb fdjrieb bie

Stetten nodjmals aus ohne ben Zufat3 „fomobl ber fattjolifdjen als
ber reformierten Konfeffion". Ber Sdjulrat 3ögerte bafjer mit ber

Bereinigung ber Statuten, bis bie Segierung über ihre Sbfidjten
eine berutjigenbe (Erflärung unb bie Zufidjerung gegeben hätte, ba%

oon ben brei £ebrerinnen menigftens eine reformiert fein foüe
(8. mär3 08).15 Ber KISat mottle fidj bei ber Susmatjl ber £etj=

rerinnen in ber geforberten Srt nidjt binben laffen, 3erftreute aber

bie fdjulrätlidjen Bebenfen burdj bie €rflärung, ba^ ex bem

(Brunbfatj ber parität treu bleibe, fomotjl in Be3ug auf bie Zog«

linge als auf bie £eb.rerinnen (16. mär3 08).
mit bem 3abre 1809 fönnte bie Snftalt eröffnet merben unb

nahm einen rafdjen Fortgang. Segierungs» unb Sdjulräte, unter
letjtern befonbers 3- <£. éeex> natjmen fidj um bie IDette biefer in
ber cEinfamfeit aufblüljenben Blume fantonaler Sbminiftration an.
(Ein großer dei! ber Sdjulratsprotofoüe 3eugt oon ben Sorgen um
biefes 3nftitut, tjanbelte es fidj um £etjrplanfragen, Prüfungen, 3n=
fpeftionen, Snfteüung ©on £ebrfräften unb Œan3meiftern ufm. ober

um öfonomifdje Sntiegen. Sidjt leidjt mar es, eine geeignete Stifts«
oberin 3u erljalten; erft im Suguft J8U murbe an biefen poften
mme. (Eourooifier, geb. Sanbo3, oon £e«£ocle auf ein 3abr gemätjlt
unb im September I813 beftätigt. Sadj itjrem Sustritt 1815 oer«

3ögerte fidj bie Befetjung biefer Stelle neuerbings. Sls eine 3med«

" KSI VI 247 § 36; 247 § 38.

is 3n bem Sdjreiben bes Sdjulrats hiejj es u. a.: „unb meldje beffere

(Ermunterung unb Belohnung fönnte es roofjl für ihn (Sdjulrat) geben, als anter
bem einftimmtgen lllttrotrfen unb an ber Seite einer aufgeflärtfjen Hegierung,
als eine ungeteilte Sehörbe auf Beförberung gemetnfdjaftlidjer Dolfsbilbung,
mit Dereinigung aller Kantonsbürger in eine Jamilie, auf gememfdjaftlidjer
Benutjung aüer ba3u bienenben 2lnftalten, auf allmählicher Sdjroädjung aller 3U

partfjetungen füljrenben Dorurtheile h'n arbeiten 3u fönnen? IDeldj ehrenooller
Dor3ug, in unferem parttetifdjen Kanton gleidjfam bas erfte Dlufter ber engften
brüberlidjen Dereinigung 3u gemetnfdjaftltdjen Anftalten 3U geben! ein Ulufter,
bas gerotfj in unferm Sdjroeiserifdjen Daterlanb 3ur Hadjahmung rei3en roirb."

9?

mieden jede grundsätzliche Festlegung, setzten aber immerhin die

Aufnahme von Damen und Zöglingen beider Ronfessionen voraus.^
Der Schulrat wollte den Grundsatz der Parität klar und ungeschmälert

auf Vlsberg angewendet wissen und lud in seiner Ausschreibung
der Stiftsdamenstellen ausdrücklich Bewerberinnen sowohl der

katholischen als der reformierten Ronfession zur Anmeldung ein. Der
RlRat nahm an dieser offenen Sprache Anstoß und schrieb die

Stellen nochmals aus ohne den Zusatz „sowohl der katholischen als
der reformierten Ronfefsion". Der Schulrat zögerte daher mit der

Bereinigung der Statuten, bis die Regierung über ihre Absichten
eine beruhigende Erklärung und die Zusicherung gegeben hätte, daß

von den drei kehrerinnen wenigstens eine reformiert fein folle
(8. März 03)." Der RlRat wollte fich bei der Auswahl der
kehrerinnen in der geforderten Art nicht binden laffen, zerstreute aber

die schulrärlichen Bedenken durch die Erklärung, daß er dem

Grundsatz der Parität treu bleibe, sowohl in Bezug auf die
Zöglinge als auf die kehrerinnen (i.e. März 03).

Mit dem Jahre l.809 konnte die Anstalt eröffnet werden und

nahm einen raschen Fortgang. Regierungs- und Schulräte, unter
letztern besonders I. E. Feer, nahmen sich um die Mette dieser in
der Einsamkeit aufblühenden Blume kantonaler Administration an.
Ein großer Teil der Schulratsprotokolle zeugt von den Sorgen um
diefes Institut, handelte es sich um Lehrxlanfragen, Prüfungen,
Inspektionen, Anstellung von Lehrkräften und Tanzmeistern usw. oder

um ökonomische Anliegen. Nicht leicht war es, eine geeignete Stiftsoberin

zu erhalten; erst im August l.31.1. wurde an diesen Posten
Mme. Eourvoifier, geb. Sandoz, von Le-Locle auf ein Jahr gewählt
und im September 1.8 lZ bestätigt. Nach ihrem Austritt 18 ls
verzögerte sich die Besetzung dieser Stelle neuerdings. Als eine zweck-

" «Bl VI 247 § ss; 247 s 58.
>« In dem Schreiben des Schulrats hieß es u. „und welche bessere Gr-

munterung und Belohnung könnte es wohl für ihn (Schulrat) geben, als unter
dem einstimmigen Mitwirken und an der Seite einer aufgeklärthen Regierung,
als eine ungetheilte Behörde auf Beförderung gemeinschaftlicher Volksbildung,
mit Vereinigung aller Rantonsbürger in eine Familie, auf gemeinschaftlicher

Benutzung aller dazu dienenden Anstalten, auf allmählicher Schwächung aller zu

Partheiungen führenden vorurtheile hin arbeiten zu können? Welch ehrenvoller
Vorzug, in unserem paritetischen Ranton gleichsam das erste Muster der engsten

brüderlichen Vereinigung zu gemeinschaftlichen Anstalten zu geben! ein Muster,
das gewiß in unserm Schweizerischen Vaterland zur Nachahmung reizen wird."
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mäßige maßnähme ermies fidj bie (Trennung ber Bominialoermal-
tung oon bem 3nftitut unb bie Unterfteüung bes (Öfonomifdjen
unmittelbar unter ben Finan3rat.15a

3m 3ah.re I820 erfolgte eine aügemeine Seoifion ber Statuten,
ohne ba^ baburdj ber urfprünglidje (Etjarafter bes 3nfütuts mefent»

lidj geänbert morben märe; bodj murbe in bie Z^edbeftimmung bie

Susbilbung ©on £ebrerinnen ausbrüdlidj aufgenommen unb bie

äußern (£rinnerungs3eidjen an bas ehemalige Stift gän3lidj ausge«

löfdjt. Statt Stiftsoberin beißt es nur nodj Dorftetjerin unb bie

Stiftsbamen beißen bloß £ebrerinnen; bie (Ebren3eidjen finb abge«

fdjafft.16 ©fonomifdje Unorbnungen fübrten 1827 3ur (Entlaffung ber

bamaligen Dorfteberin unb 3u einer ünberung ber Bireftion, bie ins«

fünftig ausfdjließlidj ber Pfarrer innebatte, mäbrenb 3ur Fn^run9
bes Ejaustjalts eine befonbere „öfonomin" angefteüt murbe.17 Baß
bas ©Isberger tlödjterinftitut als Sdjöpfung einer gelb« unb geiftes«

ariftofratifdjen (Epodje ©or bem bemofratifdjen Snfturm ber Segene«

rationsjabre nidjt befteben fönnte, ift begreiflich. (Sufljebung I855).18

"a Saut Defret bes KIHats roar es ber Übtiffin, ben Stiftsbamen unb Saien-

fdjmeftern freigeftellt, in ber Anftalt 3U oerbleiben ober gegen Be3ug einer
lebenslänglichen penfion aus3Utreten. Die jäbrlidje penfion murbe auf (600 Jr. für
bie SJbtiffin, auf je (000 Jr. für bie Damen, auf je 300 (fpäter 400) für bie

Saienfdjmeftern feftgefetjt. Das ehemalige Stiftsperfonal madjte bann (Sebraudj

oon ber penfionsberedjtigung.
Auseinanberfetjungen öfonomifdjer Art ergaben fidj mit ber (Bemeinbe ©1s-

berg, bie burdj ben Dertrag oon (8(3/(4 ein (Enbe fanben. Darnach trat bas

Stift 230 3udjarten Walb ab an ©Isberg (aargauifdjes unb bafelifdjes); bafür
oersidjtete ©Isberg auf Adjerum unb IDeibredjte in ben Stiftsroalbungen. Das

Stift übt fein Stimmrecht burdj ben Derroalter aus mit einer Stimme, Ieiftet an
bie (Bemeinbelaften einen paufdjalbeitrag oon (oo Jr.; roeiterhin roerben bie

gegenfeitigen finansieüen Derpflidjtungen oerfdjiebener Art festgelegt, 3.8. bei

(Erhebung oon Kriegsfteuem, Requifitionen u. brgl., foroie bei Sdjulbausbau, Kir-
djenunterhalt ufro.

» SR Bb S Ho. 40.
» SR Bb S Ho. 78 u. 81.
is SR Bb S Ho. (32. Unter ben Aften audj ein Der3eidjnis fämtlidjer

Schülerinnen bes ©Isberger 3nftttuts.
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mätzige Maßnahme erwies sich die Trennung der Dominialverwal-
tung von dem Institut und die Unterstellung des Ökonomischen
unmittelbar unter den Finanzrat."»

Im Jahre 1,320 erfolgte eine allgemeine Revision der Statuten,
ohne daß dadurch der ursprüngliche Eharakter des Instituts wesentlich

geändert worden wäre; doch wurde in die Zweckbestimmung die

Ausbildung von Lehrerinnen ausdrücklich aufgenommen und die

äußern Erinnerungszeichen an das ehemalige Stift gänzlich ausgelöscht.

Statt Stiftsoberin heißt es nur noch Vorsteherin und die

Stiftsdamen heißen bloß Lehrerinnen; die Ehrenzeichen sind
abgeschafft." Ökonomische Unordnungen führten 132? zur Entlassung der

damaligen Vorsteherin und zu einer Änderung der Direktion, die

inskünftig ausschließlich der Pfarrer innehatte, während zur Führung
des Haushalts eine besondere „Okonomin" angestellt wurde." Daß
das Glsberger Töchterinstitut als Schöpfung einer geld- und geiftes-
aristokratischen Epoche vor dem demokratischen Ansturm der

Regenerationsjahre nicht bestehen konnte, ist begreiflich (Aufhebung 1,855)."

IS» kaut Dekret des RlRats war es der Äbtissin, den Stiftsdamen und kaien»

schwestern freigestellt, in der Anstalt zu verbleiben oder gegen Bezug einer
lebenslänglichen pension auszutreten. Die jährliche Pension wurde auf isoo Fr. für
die Äbtissin, auf je >ooo Fr, für die Damen, auf je 200 (später 400) für die

kaienschroestern festgesetzt. Das ehemalige Stiftspersonal machte dann Gebrauch

von der Pensionsberechtigung.
Auseinandersetzungen ökonomischer Art ergaben sich mit der Gemeinde (Olsberg,

die durch den Vertrag von Z8I2/I4 ein Ende fanden. Darnach trat das

Stift 220 Iucharten Maid ab an Wlsberg (aargauisches und baselisches); dafür
verzichtete Wlsberg auf Acherum und Meidrechte in den Stiftsivaldungen. Das

Stift übt sein Stimmrecht durch den Verwalter aus mit einer Stimme, leistet an
die Gemeindelasten einen Pauschalbeitrag von >oo Fr.; weiterhin werden die

gegenseitigen finanziellen Verpflichtungen verschiedener Art festgelegt, z.B. bei

Erhebung von Kriegssteuern, Requisitionen u. drgl., sowie bei Lchulhausbau,
Kirchenunterhalt usw.

'« SR Bd k No. 40.

" SR Bd k No. 78 u. 81.
>« SR Bd k No. 122. Unter den Akten auch ein Verzeichnis sämtlicher

Schülerinnen des Vlsberger Instituts.
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